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VORWORT. 



JL/ie i» diesem anspruchslosen bändchen zusaminengefassteu 
aufsätze wollen und können nicht etwas in sich zusammenhängen- 
des und abgeschlossenes bieten. Doch aber wird der kundige leser 
leicht erkennen, dass dieselben nicht ohne eine innere berechtigung 
hier gesammelt erscheinen. Für die vergleichende romantische 
litteraturgeschichte, die geschiente der grossen Sagenkreise des 
mittelalters, zu dereu kenntniss diese abhandlungen beisteuern 
sollen, ist trotz der anerkannten Wichtigkeit dieses gebietes, noch 
verhältnissmässig wenig geschehen. Der grund ist vorwiegend 
ein äussern" ch er : das material zn derlei arbeiten liegt zu einem 
guten theile noch auf den verschiedenen öffentlichen bibliotheken 
Europas zerstreut und versteckt, und lässt sich nur mit aufwen- 
dung von vielfacher mühe und opfern sammeln. Ich meinestheils 
habe schon seit jähren mein interesse diesem arbeitsfelde zuge- 
wendet und die von competenten Seiten mir freundlichst zu theil 
gewordene beistimmung hat mich in der ansieht bestärkt, dass 
ich mit dieser wähl keinen fehlgriff getban habe. Bin ich aber 
bisher in den einschlägigen arbeiten meist von der betrachtung der 
skandinavischen litteraturerzeugnisse, soweit sie hieher gehören, 
ausgegangen, so tritt hier zum ersten male das englische hinzu, 
und wird bei einer weiterführung dieser »beitrage«, die ich 
bald hoffe liefern zu können, das haupteoutingent zu den Unter- 
suchungen stellen. Wenn ich mir nun auch gar nicht einbilde, 
hier etwas geleistet zn haben, was nicht jeder fachgenosse, dem 
das entsprechende material vorlag, eben so gut oder besser hätte 
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machen können, so darf ich mir doch vielleicht gerade das sam- 
meln desselben — und wo nicht ausdrücklich das gegen t heil 
angegeben ist, bin ich durchgängig allein für die auszöge ver- 
antwortlich — als bescheidenes verdienst zurechnen. 

Noch eines sei bemerkt. Die beiden englischen Tbeophilus- 
legenden denke ich, ebenso wie die Elissaga*), in nicht zn langer 
zeit zn ediren; dass ich die herausgäbe der englischen Partonopeus- 
versionen vorläufig übernommen habe (p. 81), ist dahin zu inter- 
pretiren," dass die Early english text eociety, die mich dazn auf- 
gefordert, zunächst noch der älteren litteratur ihre hauptaufmerk- 
samkeit zuwenden will; was endlich den Gregorine angeht, so 
richtete kürzlich ein fachgeuosse brieflich die bitte an mich, von 
der Veröffentlichung desselben abstand zu nehmen, da er selbst 
das gedieht nach der Vernon-hs. schon längt zur ausgäbe vor- 
bereitet habe und diese schon im druck begriffen sei. Ich habe 
diesem berechtigten wünsche gern räum gegeben, obwol ich weder 
mir, noch ihm verhehlen konnte, dass die publicatiou eines ms. 
bei so starkem auseinandergehen der texte, durchaas nicht genügen 
könnte, um von der Überlieferung ein deutliches bild zn geben: 
aus diesem gründe mnsste ich mir freilich auch vorbehalten, alles 
das, was mir zur Vervollständigung desselben dann noch nothig 
erscheinen sollte, sei es der abdrnck einer zweiten hs. oder nur 
der Varianten von b und c, als ergänzung jener ausgäbe mit- 
theilen zu dürfen. 

Es bleibt mir schliesslich nur die angenehme pflicht, dem 
herrn Verleger für die ansprechende ausstattung des werkchens, 
sowie für die bereitwilligkeit, mit der er meinen sonstigen wün- 
schen entgegengekommen ist, meinen besten dank zn sagen. 

Breslan, im Januar 1876. 

E. K. 



*) Das frz. original anlangend, bo war herr prof. Förster in Prag ao 
freundlich, mir die aush an gebogen seiner eben erscheinenden ausgäbe zuzu- 
senden; för meine citate verwerthen konnte ich leinen text nicht mehr. 
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lieber die englischen fassungen der Theophilussage. 

Jüie im folgenden zu besprechenden englischen fassungen der 
Theophilussage waren bisher ganz anbekannt. Sommer: DeTheophili 
cum diabolo foedere. Halae 1844 p. 42 sagt: Testern britannicura 
desidero, während Daseiit: Theophilus iu Icelandic, Low Gennan 
and other tongues, London 1845 p. Sil bemerkt: Thongh I am 
uuable to give any English versiou of the Legend, it is probable 
that it would require very little search among our Public Libraries 
before auch a one would be foaud. Ich kenne zwei ältere eng- 
lische dichtungeu, welche sich mit diesem stoffe beschäftigen; die 
erste kürzere, wie alle legenden dieser Sammlung in langzeilen von 
8 hebungen verfasst, ist enthalten in cod. Harl. 2277 im Britt. 
Mus^bescbrieben von JJorstmann : Altenglische legenden. Pader- 
born 1874 p- IV ff.; sie fiudet sich dort fol. 58 f., und ohne 
besondere abweichungeil , in einer auzahl anderer bandsehriften ; 
die zweite längere in kurzen reimpaaren von 4 hebungen in der 
' Vernon-handschrift, fol. 2036 ff., sowie in Cotton. Tiber. E VII 
fol. 221aff. Leider ist letztere handschrift (besehrieben von Horst- 
mann a. a. o. p. III f.) durch den brand der bibliothek so ver- 
letzt, dass vieles ganz fehlt, anderes nur mit unendlicher mähe 
sich entziffern lässt. Das ist um so mehr zu bedauern, als die 
beiden mss. sehr bedeutend von einander abweichen uud diese 
zweite hs. öfters den besseren text bietet. Eine dritte bearbeitung 
in strophenforni , per Guüelmum Forrestum, unterzeichnet: den 
27. oct. 1572, enthalten in cod. Harl. 1703, fol. 127$. — 153 lasse 
ich in diesem aufsatz unberücksichtigt. Auf die beiden zuerst 



KUvCoiHjle 



genannten fassungen soll aber hier ausführlicher eingegangen und 
besonders ihre Stellung zu den übrigen zahlreichen bell and lungert 
dieses Stoffes untersucht werden. In der hoffnung, diese Unter- 
suchung in direktein anschlnss an die von Sommer und Dasent, 
sowie von Ettmüller: Theophilns, der Faust des M.A., Schauspiel 
aus dem 14. Jahrhundert in niederdeutscher spräche. Quedlinburg 
und Leipzig 1849, gewonneneu resultate vornehmen zu können, 
habe ich mich übrigens gründlich getäuscht gesehen: Dasent, dem 
wir die publication von einer anzahl texten verdanken, mangelt« 
das für eine quellenuntersnchung unentbehrlichste material ; Sommer, 
dem dasselbe, natürlich mit ausnähme von Dasents buch, voll- 
ständig zur band war, hat die quellen fragen, wie ich im verlaufe 
dieser arbeit zeigen werde, zum theil ziemlich oberfläch lieh und 
leichtfertig behandelt, während Ettmüller 1849 Dasents buch gar 
nicht zu kennen scheint und im übrigen in seinem vorwort nur 
Sommer ausschreibt.*) Ich bin desshalb genöthigt, weiter auszu- 
holen, und auch die anderen fassungen, mehr als ich ursprünglich 
beabsichtigte, in den kreis meiner betrachtung zu ziehen. Der 
Specialuntersuchung lasse ich vorausgehen eine gedrä ngte übersi eht 
über die mir bekannten bearbeitungen der sage. Von der grie- 
clnscEen Urschrift sind zwei handschriften bekannt, cod. Coislin 
no. 283 (griech. *) und cod. Viudob. (griech.*), beide gedruckt bei 
Jnbinal, Oeuvres completes de Rutebenf II, Paris 1839 p. 332 — 57. 
Von diesem original liegen 2 verschiedene lateinische Übersetzungen 
gedruckt vor, die von Paulns Diacouus von Neapel (P), heraus- 
gegeben bei Bollandus u. Henschenins, Act. SS. zum 4. febr., 
febr. tom. I, p. 483 ff. nach 3 handschriften, die sehr genau 
übereinzustimmen scheinen; und die des Gentianus Hervetus 
(G), gedr. bei Surius, De probatis Sanctorum historiis I, p. 823 ff. 
Dass diese letztere eine wortgetreue Übertragung der Wiener hs. 
ist, wusste schon Maillet: Le miracle de Theophile par Gautier 
de Coinsy. Reimes 1838 p. V; Sommer a. a. o. p. 10 f. scheint 
dies unbekannt zu sein. Dass die Übersetzung, des Paulus bedeu- 
tend ausführlicher und vollständiger ist, als mscr. Coislin, bemerkt 
Sommer p. 9; und zwar stimmen die ergänzungen in der rege! 
zur Wiener hs. ; sonst pflegt Paulus mit wenigen ausnamen zu 

*] vgl. p. VI.: Wir können dabei Emil Sommers oben belobtes schrift- 
chen zum führer nehmen; um so mehr, als es schwerlich gelingen dürfte, 
zu seinen Forschungen etwas neues von hedeutung hinzuzufügen. 
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grieeh. ' zu stimmen, was gegenüber Sommers falscher angäbe*) 
erwahuung verdient. Wie sich die übrigen noch gar nicht unter- 
suchten lateinischen h and Schriften, welche Jubiual a. a. o. p. 262 
aufzählt, zu P und G verhalten, muss ich dahin gestellt sein lassen; 
nach Jnb. scheinen sie freilich mit P identisch zu sein; aber es 
wäre doch sehr wol möglich, dass sie an manchen stellen voll- 
ständiger sind; durch dies ermangeln einer kritischen ausgäbe des 
lateinischen textes wird uns, fürchte ich, vorerst die endgültige 
erledigung der diese legende angehenden quellenfragen unmöglich 
gemacht. Ich komme unten darauf zurück. Was andere lat. 
prosadarstellungen angeht, so gehen Canisius and del Rio, wie 
auch Sommer p. 11 richtig angibt, auf G. zurück, während die 
kurzen berichte des Fulbertus Carnotensis und Sigibertns Gem- 
blacensis auf P zurückweisen (Sommer p. 13). Eben dahin scheint 
das gedieht der._Hroswitha zu gehören (gedr. bei Dasent p. 81 ff.). 
Zwei kürzere lateinische prosatexte, die Sommer nicht kennt, bietet 
die Legenda anrea, herausgegeben von Graesse, cap. 131 (p. 593 f., 
und cap. 189 p. 871, vgl. F. Liebracht, Germ. I, p. 265). Her- 
culfs Vincemalae Miracula Mariae Virginia, Mediol. 1579, (Som- 
mer p. 41) waren mir nicht zugänglich. Marbods gedieht (Acta 
SS. a. a. o. p. 487 ff.) und die prosa des Vineentius Bellovacensis, 
Spec. Hist. 1. 21 c, 69 f. sind unten zu besprechen. Das fran- 
zösische gedieht des Gautier de Coiusy (+ 1236) ist edirt von 
Maillet .a. a. o., dann von Jubinal, a. a. 0. p. 271 ff. nach meh- 
r ererf lmndsubriften. Ein anderes noch ungedruektes französisches 
gedieht erwähnt Paulin Paris: Les Manuscrits Francois de la Bi- 
bliotheque du Roi. Paris 1841 IV, p. 70 f., und danach Dasent 
a. a. o. p. XVI. Der an fang lautet: 

Enceis qn'eussent eil de Peise 

Rouie destruite et dfiserte, 

en Celice la region 

üvenit co ii im baron : 

visire eBtoit de la niostier, 

Theophile l'oy nomer. 
Nach diesem anfang zu nrtheilen — mehr steht mir leider 
nicht zu geböte — könnte dies sehr wol eine verkürzte redactiou 
eines ebenfalls angedruckten, meines wissens auch noch nirgends 

*} Preterea saepissime cum vindobonensi codice consentit Paulus ubi 

coislinianus dissidet Interdum vero, quamquaui multo rarius, coisl. 

codici assentit Paulus. 
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erwähnten gedachtes in anglo-normaunischer mundart sein, welches 
in Egert. mser. 612 im Britt. Mus. enthalten ist. Der anfang 
lautet (fol. 22a): De TheopMio. 

Ainz ke la male gent de Ferse 

vindrent a Rume tant averae, 

pur deatruire curounement 

la dignete oue la gent, 

ert uns viadanz mult renum^ 

des Celiens en la cite, 

ki esteit Adan^ clamtie, 

u iglise i out renum^e 

de la chere sainte Marie: 

la darae ert mult bei Bervie. 

Li visdanz ert di cele iglise 

e penout aei el deu servise 

Theophle out a nun veirement. 
Dies gedieht nininit unter den übrigen legenden dieser Samm- 
lung, welche ein dichter, der sich Adgar nennt, auB einem in der 
Paulsfeirehe in London gefundenen lateinischen original übersetzt 
haben will, wie uns dei* Verfasser selbst angibt, eine ausname- 
stellnng ein. Seine worte sind fol. 21J; 

Meint bei sermun ai descrit, 

ci retruis uns sens parfit, 

auetoröe e renume - ; 

bien Bfti k'il ert ainz translac ■(. : 

mais pur ceo ke en present le truis, 

laiaaer ne dei ne io ne puia. 

Cil ne seit ne unkes ne vit, 

a qui jo faz icest escrit, 

ne li autre si cum jo crei, 

ki cest livre enquierent de mci. 

Pur ceo nel vuil mie laisser, 

kar bei m'est si travailler, 

pur deu servir e vus plaisir: 

graut pitä en pot oir, 

de dant Theophle veirement, 

de sun chaitif renieraent, 

de sa vie, de sa dolur 

Der mir gegenüber von einem fachgenossen beim gespräch 
über diese vorrede geäusserten meinung, der dichter wolle sagen, 
er habe die nun folgende The ophi Ins - legende schon ins franzö- 
sische übersetzt vorgefunden und sie einfach in seine Sammlung 
eingereiht, kann ich nicht beistimmen ; dagegen spricht vor allem 
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der ausdruek: travailler, der von einem blossen einreihen oder 
höchstens abschreiben unmöglich gebraucht werden konnte; mir 
scheint aus den Worten nnr soviel hervorzugehen, dass, ohwol der 
(lichter weiss, dass diese legende schon von anderer band in fran- 
zösische verse umgesetzt worden, er es dennoch nicht für über- 
flüssig hält, sie aufs neue zu übertragen, da das werk seines Vor- 
gängers, wie es scheint, wenig Verbreitung gefunden hat, wenigstens 
seinem gönner, den er am ende Beines werkes Gregoires nennt, 
nicht zu geeichte gekommen ist. Ob dieser sein Vorgänger Grantier 
de Coinsy gewesen sein kann, lasse ieh hier unerörtert: bei ober- 
flächlicher betrachtung scheint sich diese ansieht ganz von selbst 
darzubieten; in wie ausserordentlich verschiedener weise beide 
dichter ihren etoff behandelt haben, werden wir später sehen. 

Weiter hat Rutebeuf den stoff in die form eines mirakelspiels 
umgearbeitet; es ist herausgegeben von Jubina], a. a. o. p. 79 bis 
105 und von Michel: Theatre Francais au Moyen-Age. Paris ' 
1839 p. 136 — 56. Auf ein kurzes gedieht: La priere de Theo- 
philus, bei Jub. a. a. o. p. 327 ff. gehe ich nicht weiter ein. 

Es folgt nun die mittelh ochdeutsch e fassung der sage, zuerst 
edirt von Sommer, a. a. o. p. 21 — 34, .identisch mit der, Gesammt- 
abenteuer III, jh 540JL publieirten; dann 'der berieht des Brun von 
Schönebecke in seinem gediente zu ehren der Maria; vergl. Som- 
mer p. 35 ff.; Ettm. p. 30 ff. Interessanter als diese ziemlich 
kurzen darstellungeu ist das niederländische gedieht: Theophilus, 
gedieht der XT V< eeuw., gevolgd door drie andere gedichten van 
het zelfde tydvak, uitgegeven door Ph. B[lommaert]. Gent 1836. 
Jonckbloet: Geschichte der niederländischen Literatur. Deutsche 
■ ausgäbe von W. Berg I, p. 191 nennt es die beste unter den nie- 
derländischen heiligenlegenden und bemerkt dann, nachdem er die 
stellenweise Weitschweifigkeit getadelt hat: «Dieses gedieht fesselt 
zu gleicher zeit durch seine gluth und naivitat. . . . durch seinen 
lyrischen tem, der selbst einen sehr hohen fing annimmt, wenn es 
die ehre der heiligen Jungfrau gilt, welche den bösen besiegt hat.« 
Dennoch scheint noch niemand diesem gedickte grössere aufmerk- 
samkeit zugewendet zu haben, dem) sonst hätte er finden müssen, 
dass der Schreiber der handschrift, welche Blommaert sehr sorg- 
und gedaukenlos edirt hat, eine ganze anzahl verse an falsche 
stelle gesetzt hat. Die Sache ist so in die äugen springend, dass 
ich fast furchten muss, eine von anderer band irgendwo gegebene 



,dby Google 



herstellung übersehen zu haben. Auf diese gefahr hin sei der 
betreffende abschnitt des gedachtes hier besprochen. 

V. 943 ff. gibt der dichter einen monolog des Theophilus; 
dieser beschliesst, Maria um rettung anzuflehen, obwol er sie zu- 
vor verleugnet hat — v. 962 ; aber meine sünde ist so gross, 
fährt er fort, dass sie mich eigentlich gar nicht anhören kann, 
sondern strafen muss — v. 980. Dann wird plötzlich der zu- 
sammeuhang unterbrochen durch ein stock glaubensbekeuntniss : 
hier boven ghelovic meest, | dat die vader, die sone, ende die heilege 
geest etc. — v. 993. Hierauf erscheint Maria und verspricht sieh 
für ihn zu verwenden, weil er getauft sei — v. 1012; Tbeophilus 
betet drei tage und drei nachte, dann erscheint die Jungfrau 
wieder und ermahnt ihn, fröhlich zu sein, da sie ihm die gegen 
sie begangenen sünden vergebe — v. 1036. Nun sehen wir uns 
plötzlich wieder in das Selbstgespräch des Theophilus versetzt, ohne 
dass dies, wie es sonst stets geschieht, irgend wie angedeutet 
wäre; Theophilus will bei ihr gnade suchen und wendet sich endlich 
auch wirklich mit einem gebete um hülfe an Maria — v. 1106: 
Doch jetzt überlegt er auf einmal wieder, wie er dazu kommen 
könne, Maria anzugehen und kommt am schluss zu dem resultat, 
doch an ihre gnade appelliren au wollen. Demgemäss begibt er 
sich in den tenipel, und bringt hier vierzig tage uud nachte 
wachend im gebet zu. Nim erst fängt die erzälung an wieder 
mit den übrigen berichten der legende zu harmoniren; znletzt 
fordert Maria den bußfertigen auf das glaubensbekenntniss zu 
sprechen; dies folgt v. 1556 — 1605. Dann wird, wiederum 
unvermittelt, Maria eingeführt, die ihm Vergebung seitens ihres 
sohnes zusichert. Nun nimmt die erzälung ihren normalen fort- 
gang. — Man wird mir ohne weiteres zugeben, dass hier nicht 
ein versehen des diehters, sondern nur ein verderbniss, an dem 
der Schreiber schuld ist, vorliegen kann. Wir dürfen also hier 
eine Umstellung nicht scheuen, wenn wir mit hülfe einer solchen 
den text heilen können. — Zunächst kann sich das bekeuntniss 
der dreieinigkeit nur da anschliessen, wo das der drei personell 
beendigt ist, also an v. 1605. Dass dies bekeuntniss in eben 
diesem verse scheinbar in einer bitte seinen regelrechten schlnss 
findet: »moeder gods, gheeft mi daer goet geval« darf uns nicht 
beirren; denn auch v. 1601 wird das credo durch ein solches 
stoBsgebet unterbrochen. Aber nicht nur dies stück bis zum 
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Schlüsse des credo — v. 992 gehört hieher, sondern auch noch das 
darauf folgende bis v. 1036; dann schliesst sich v. 1606 vor- 
trefflich an: Maria hat gesagt, sie verzeihe ihm, und fährt nun 
in ihrer rede fort, indem sie ihn auch der Vergebung ihres sohnes 
versichert, v. 981 — 1036 ist also nach v. 1605 einzusetzen. Aber 
selbst dann ist die vordere stelle noch nicht ganz in Ordnung. 
Auf v. 981 kann nicht gleich v. 1037 folgen, obwol dann des 
Theophilus monolog sich fortsetzte. »Maria mnes mich meiner 
siinde entsprechend strafen,« war der letzte gedanke (— v. 981); es 
muss nun, wie eine vergleichung der anderen texte lehrt, die er- 
wägung des Th. folgen, dass er auch gar nicht weiss, wie er sich 
an Maria wenden soll; dies ist aber nicht in v. 1037 ff. enthalten, 
sondern in v. 1107 ff., während an den schluss dieses abschnittes 
— v. 1164, wo es heisst: si hare ghenaden niet en spaert, | jeghen 
alle die ghene die begheren | ghenade, ende voert an hare keren. 
v. 1037 ff.: »Aen hare sal ic ghenade soeken« sich dem ge- 
danketigange nach ganz glatt anreiht. Dann schliesst der lange 
monolog mit einer apostrophe an die Maria — v. 11G6, worauf 
dann ohne bedenken v. 1165 folgt. Der monolog hat also nun 
folgende anordnung: v. 942— 980; v. 1107— 1164; v. 1037-1106. 
Von der riehtigkeit dieser Umstellung wird der leser, denke ich, 
sich sehr leicht überzeugen; wie diese Verwechselung freilieh vor 
sich gegangen, ist um so unmöglicher zu entdecken, als der 
Herausgeber nicht einmal angibt, mit welchen Versen in der haud- 
sehrift eine neue seit« beginnt. Auch die lange der umzustellenden 
abschnitte ist zu verschieden, um auf sie eine verrauthung zu 
bauen. 

Wir kennen ferner zwei niederdeutsche bearbeitungen der 
Theophilossage in dramatischer form, die erste, zuerst von Bruns: 
Romantische nnd andere gediente etc. Berlin 1798, dann von 
Ettmüller a. a. o. edirt, die zweite herausgegeben von Dasent a. a. o., 
p. 33 ff. Dass Ettmüller, der vier jähr später schrieb, von dieser 
ausgäbe nichts wusste, erhellt aus p. XLII, wo er sich über Dasents 
ungenügende angäbe in H.Z. V. beklagt. Diese stücke erwähne 
ich hier nur gelegentlieh: auf ihr verhältniss zu einander komme 
ieh vielleicht an einer andern stelle zurück. 

Absichtlich bis zuletzt gelassen habe ich die beiden nordischen 
fassungen der sage, herausgeg. von Dasent a. a. o. p. 1 — 28. 
Die spräche dieser bearbeitungen ist offenbar eine sehr späte, sie 
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wimmelt von Worten, die nie in der altnordischen litteratur vor- 
kommen und dazu stimmt die syntax genau. Sind diese legenden 
wirklich, wie die handschrift angibt (vgl. Dasent p. XXXU. f.), 
für König Hakon von Norwegen übersetzt — denn die besserung 
Dasents (a. a. o.) ist unzweifelhaft richtig, — so haben wir hier 
mindestens eine neue redaktion dieser altnorwegischen Übersetzung, 
und zwar ans dem 15., wenn nicht 16. jahrh. vor uns, so dase 
ihr werth sprachlich ganz gering, sachlich wenigstens sehr zweifel- 
haft erscheiut. Doch aber werde ich dieselben im verlaufe der 
Untersuchung öfters heranzuziehen haben. Die bei Dasent eben- 
falls gedruckte altschwedische, alteuglisehe und anglo-normannische 
prosa ist viel zu kurz, um für unseren zweck ausbeute zu ge- 
währen. 

Für den zweck, den englischen Versionen den ihnen zu- 
kommenden platz anzuweisen, muss nun — und ich denke, der 
leser wird diese noth wendigkeit anerkennen — auf die eben kurz 
besprochenen übrigen bearbeitungen durchgängig mehr oder we- 
niger rücksicht genommen werden. Je mehr aber die nun folgende 
einzelerörterung gerade den englischen texten speciell zu gute 
kommen soll, um so weniger konnte ich, etwa dem vorgange 
Vogts in seinem aufsatze: Ueber die Margaretenlegenden (Paul 
und Braunes beitrage I, p. 263 ff.) folgend, die verschiedenen 
fassungeu hinter einander behandeln, sondern musste mich ent- 
schliesseu, sie an der hand der erzählung, neben einander zu be- 
trachten und aus dieser ein zel ver gleich ung erst am Schlüsse ein 
übersichtliches resultat zusammenzustellen.*) 

Mit dieser vergleichung der verschiedeneu texte beginue 
ich also. 

Die genaue Zeitbestimmung für die geschichte des Theophilus, 
die P und G bieten, finden sich unter den bearbeitungen nur in 
C und A wieder: 

C p. 272': A v 1 f: 

Qu'ains que Persanl par lor pooir Ainz ke la male gent de Perse 

Rome vcoissent aescoir vindrent a Rume tant averse 

pur destruire cuuiunement 
la dignete oue la gent . . . 

*) Das engl, gedieht im cod. Harl = engl.', das längere engl. ged.~ 
engl.*, in der regcl nach der Vernon-hs. citirt; frz. citate aus Cotton. 3z 
engl. 'fr. Marbod = M. Vincentiua Bellov. — V. Guutier de Coincj ~ C; diu* 
ged. Adgars := A; Rutebcuf ~= R: d. mittelhochdeutsche gedieht = mhil; 
das niederländische = ndl; die isländischen texte ~ isl. und isl.". 
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während alle übrigen die Zeitbestimmung weglassen. Den namen 
der Stadt Ada na hat ausser G nur A (vgl. Sommer p. 43; Dasent 
p. 95.). Der name des landes oder volkes lautet; Cilici P. Cilices G; 
Celice C; Celien A [Celien unt a nun la geut]; Cisyli engl. 8 ; 
Ci3ile engl. s b. In den anderen texten fehlt der name. Die be- 
deutuug des namens Theophilas wird nur in M und ndl. herbei- 



l vice- 
engl.' 

iiintus 



M l.v. 2: ndl. v. 144 fF: 

Theophilus nomen: tenuit quoque Sijn name was Theophilas, 

Hominis omen! als ghi seit hören, desen naint 

was hem herde wal beqname. 

Th. wird bei G. oeconomus, in P vicedominua, in 1 
dorauus, in C vidame, in A visdanz, in isl. 2 vicedompnus, 
v. 12 officiale, sonst gar nicht direkt betreffe seines 
genannt. 

Ueber Th. heisst es: 



Unde a majori uaque ad 
omnea gratias Uli agebaut et dili- 
gebant eum. 



Si ke li grant e li petit 
Ie amoent de quer parfit. 



Non solum episeopus, sed etiam 
omnea reliqui, a magno eorum 
asqne ad parvum , ei agebant 

engl. '6 v. 18: 
1.1k man him lufed and was bis 

engl.V 
Alle him lovede for bis godnes, 
olde and jonge, more and lea. 

= isl. 2 s. n.! Var hann af pvi hjartaliga elskadr af meira manni 

ok minna. 

In M, ndl., C, isl. 1 , engl. 1 fehlt diese angäbe, ebenso wie in 
G. Doch bieten A und G den positiv (maguus-parvus = grant- 
petit) die übrigen den comp. 



"Na, in orphanis, nudis et egenis 
providentius commoda ministrabat. 

ndl. v. 71 f.: 
lii was den weesen also vader, 
ende der weduven troest algader. 



Orphanis enim et viduia et pau- 
peribus abnnde et copioso suppe- 
ditabat. 

A v. 39 f.: 
As vedues e as orphenins 
e an pouros ert aclina. 
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dag. engl.' v. 23: 

bo bat weore naked, he hem eleu. 
ndl. und A folgen G, engl." dag. P.*) 

Th. Stellung zu seinem biachof erörtern fast alle texte dem 
lateinischen analog: betreffe der Schilderang seines charakters sind 
aber noch einzelheiten zu vergleichen. 

Des Th. Weisheit wird in P und G nicht direkt hervorgehoben; 
dag. vgL: 

A v. 28: C p. 272.: 

Devina ert aagea des eacriz. Sage« bona iert, de grant «avoir. 

engl. 1 v. 1: engl.* v. 19 f.: 

Seint Teofle was a gret man Was non holde bo wjs in werk, 

and gret clerk also. aa Teophele, be bissehopea clerk. 

ndl. v. 137 f.: 
hi was ghelettert alsoe wel 
als iement in dat lnnt waa ei. 
M cap. 1 v. 5 >Totns in activis studiis« kann man möglicher- 
weise auch hiehur ziehen. 

Dass Th. der Maria dient, was für den gegeusatz zu seinem 
späteren abfall keine unwirksame bemerkung ist, erwähnen die 
lat. texte nicht. Vgl. 

A v. 9 ff.: C p. 272» ff.: 

v iglise i out rennmee La sade virge al trea doc non 

de la chere suinte Marie: Qui nomee est aainte Marie 

la danie ert roult bei eervie. Honora raolt toute aa vie. 

ndl. v. 59 ff.: 
Het was een man goet ende rike, 
ende diende gode oetmoedelike. 
oetmoedeliebe ende met trouwen 
ende aente Marien onaer vrouwen. 
Seine bescheiden heit und demuth wird gerühmt: 
A v. 34: C p. 272.: 

'.. par grant bunte, par grant dueur. Et pluina de grant huinilite". 

ndl. v. 73: isl. 1 p. 11: 

hi was oetmoedech ende rike. Helidr var pesai godi madr 

ae pvi littillatari aem haon 
var 1 metordunum haerre. 
Hierher gehört auch Hrosw. v. 19 f. Pontifici se subjeetum 
cleroque modestum prebuit. 



*) Wenn ich bei dieaen vergleichimgen die übrigen texte nicht n 
soll damit gesagt sein, dass sie keine parallele bieten, 
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Vgl. ferner: 

A v. 20: engl.' v. 13: 

Cuntint sei mult curteisement. And bar him feire and oorteynly, 
Man beachte ferner folgende auffällige Übereinstimmung 
zwischen A und C: 

Ä T. 5: p. 272": 

Ert uns visdana mult renume". Que molt eetoit de graut renom. 

A v. 81: C p. 272j: 

Mult est de grant relligiun. Tant iert dp graut religion. 

Dazu nehme man die beiden oben ausgehobenen stellen 
A v. 9 ff. = C p. 273a ff., wo besonders auch die reime: Marie: 
servie = Marie : vie zu beachten sind, und A v. 28 = C p. 272o. 
Die Schilderung der Vorzüge des Theophilus ist also in allen 
neueren texten ausführlicher als in G und P. In M ist diese 
partie ganz kurz behandelt. 

Der bischof stirbt. Dass er zuvor krank war, berichten 
C und engl.*: 

C p, 273« f.: eng].' v. 27:. 

A so» evesque est uns maus pris. Efel aunter pat fte biascbop dyed 

dont ne pot estre repaasez. ffor mucliel sekneaae, bat he dried. 

Man beachte ferner die gleichheit im ausdruck: 

A v. 45: C p. 273' f.: 

Ne pout el aiecle vivre plus. dont ne pot estre repaasez. 

Quant fu du siecle treepaesez etc. 
Die bestattung des bischofe heben hervor: 

ndl. v. 161: id.» p. 11: 



Den lichame dede men ter erden. Sern hann e 




Hrosw. v. 31: 




Quo nam defuneto : gremio terraequ> 


e locato. 


Es heisst weiter: 




P. 


G. 


Statimque clerua omni« ac po- Qua de es 


,uea Christi amantea eie- 


pulus universue affeetualiter di- rioi simul «u 


rn eivibus totius civitatis 


ligentes enndera vicedominum , .... omnes 


: comrouni consilio eli- 






verunt etc. 




A v. 48 ff: 




Vindrent li clerc d'envirun 




e li pople tut enaement, 




tindrent dune un grant parlement, 



,d B , Google 



12 

A schliesst sieb hier genau auch dem Wortlaute nach an 
P an. Dagegen stimmen ihrerseits noch genauer zusammen fol- 
gende texte: 

C p. 273 B : engl.' v. 29: 

TnJt a'aaemblerent clerc et lai: Sone bo pe bisschop was deil, 

5'ont cslen na uz ni.il delai leied and lewed toke to red .. . 

lered folk and lewed habe 
To biaachop chea Teophele rabt>. 
ndl. v. 163ff.: 
T'ierst dat die biaacop waa doot, 
doe riep't al deine ende groet,' 
jonc ende ont, leke ende clerke, 
ende die canoneke Tau der kerke 
dat men Tbeophiluae daer toe brochte etc. 
sanz nul delai = sone = t'ierst = statin) , ohne parallele in A; 
auch die Zusammenstellung: cl eriker und laien, haben diese texte 
gemeinsam. 

Gleich nach der wähl des Th. wird dieser beschluss dem 
nietropolitan niitgetbeilt. Dieser billigt die wähl und sendet bot- 
schaft au Th., um ihn zu sich zu entbieten. So hat P und G, 
A, ndl. und Hrosw. ; auch isl. 1 und *. Doch beachte man: 

P. G. 

virique eompertia virtutibuu. 

A v. 59 f.: 
Quant li evesque out oi 
lex granz buntes Theofili. 

Vgl. Hrosw. v. 41 und isl.*. 
Vgl. ferner: P: eessit eoru 
granta lur peticinn. G: annui 
sich hier, wie oben die fünf texte, genau an P an. 

Dag. bei M. cap.l v. 12, C p. 273 ls ff. sowie engl.* weigert 
sich Th., das amt zu übernehmen und wird dann erst gezwungen, 
znm erzbisch of zu kommen. Der unterschied ist nur, dass in 
diesen texten die bestätigang des bisehofs Übergangen ist. 

Zu erwähnen ist eine gleichbeit im ausdruck: M. cap, 1 v. 16: 
quo confirmatio fiat = ndl. v. 187: dat bine woude con- 
formeren = isl.*, p. 11s: er confirmera atti eosninginn. Vgl. G: 
ut eum ordinaret episcopum; P: ad promovendum episcopum. 

Originell ist in engl. 3 die idee, dass schon bei dieser ersten 
Weigerung der teufel seine hand im spiele hat; vgl. v. 37 ff.: 



ut qui res 


ejus jam praesciret. 




ndl. v. 177: 


Als die arcbebia&cop »erstoet 


dat nelc e 


n man was, ende ao goet 


p. 12. 




i petitio 


ni = A v. 62: Dune 


petentibi 


s effeetuoi. A schliesst 
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But be fend borwh onde and nybe 
bi gon on him bis maistrie ki[)e, 
und bis berte made hard and stipe, 
bat wolde he not be folk übe, 
ne ^ raunten hem beore askyng. 

Er schiebt die reise auf; P: ambulare distulit = A v. 73: 
Purluigna le eire a snn .poeir = C p, 273a : Mes plus qu'il pot 
s'en delaia = ial.* p. 12: hvar fyrir hann dvelur aina ferd. Dag.G: 
nolebat venire = M. I 1 ' et ire recnsat. 

Er bittet, ihm die Stellung nicht aufzuzwingen; P: ne eum 
compellerent fieri episeopum = isl.* p. 13: gioret sua vel at biet 
bvingit mik eigi til at vera byscup. Dag. G: supplicana ne ipse 
fieret epiacopua. = A v. 74 f.: riequiat la gent matin e seir, | 
que evesqne nel feissent mie. Während sonst A mit P zu geben 
pflegt, haben wir hier wie oben v. 35 f., anschluss an OK Beide 
griechische texte lesen: Sedjtsvo; jj-tj ^svladat «kbv iirfoxonov = G. 

Er fordert dasvolkauf, einen anderen zu wählen: isl. 1 (p. 1): 
Bidr hann at peir skuli annan til byskups kiosa = engl.* v. 45f.: 
geteb ow berfore a nober man ] bat ow beter lere con; zu v. 46 
vgl. ndl. v.218f.:.... die daer toe niet ghenoeeh en can, | dat 
ic bisseop wesen mochte. Freilich werden ndl. diese werte vor 
dem bischof gesprochen, weil die besprechung mit dem volke 
ganz übergangen ist. 

Er wird zum erzbischof gebracht, fällt vor ihm nieder P: 
comprehensis pedibus episcopi = A v. 87: e l'evesque par les 
piez prist = ndl. v. 197: op 's biascops voete. Das fehlt bei G. 

Marbod übergebt die frende des erzbischofs über Th. ankunft, 
seinen fussfall sowie die entschuldigung mit seiner sündig- 
keit ganz. 

Th. weint bei seinem gespräch mit dem erzbischof; A v. 86: 
AI pavement [= P: proatratus pavimento; dagegen G: se humi 
abjiciens] plura des oilz =0 p. 274 11 : Face moillie et esploree 
= engl. 3 v. 59: Whoii he com per, sore dude he grete = ndl. 
v. 225: v Dit bat hi ende weende seere. Die lateiuiachen texte 
bieten nichts entsprechendes. 

Mau beachte weiter die gleiche gedankenverbiudung : 

ndl. v. 217 ff.: engl. 1 v. 63 ff.: 

Ic ben een besondicht man J am, quaft he, a Hynfu.1 mon, 

die daer toe niet ghenoeeh en can, and to luytel good I con, 

dat ic biascop wesen mochte. ffor to have such dignite. 
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Im folgenden ist ndl. am ausführlichsten; auf die Weigerung 
des Th. folgt eine ermunternde rede des bischofs v, 231 — 64, 
darauf eine wiederum ablehnende antwort, und nun erst werden 
ihm drei tage aufschub bewilligt. Auch in C redet ihm der bischof 
noch vor bewilligung des aufschubes zu, p. 247 "f.: L'arceveaques 
formeut l'enchoae | de ce que tel honor refuse. Die andern texte 
bis auf engl.*, wo die ermahnnug des erzbischofs überhaupt weg- 
fällt, geben dieselbe nach ablauf der frist. 

Man vgl. des gleichen reimes wegen: 

A t. 95 f.: C p. 274k.: Done Ha... 

Li eveequw li fist tel grace, trois jors de respit et d'espace; 

ke trtfis jorz li duna d'eapace. ne aet l'arceveaques qu'il face. 

Ferner: 

isl.' p. 13: F: 

at pu trakterar med sialfum pier. tractandi secum. 

Hier wie oben bei confirmera liegt offenbare wortübertra- 
gung vor. 

M. verschweigt diesen aufschub ganz. 

Der erzbisehof ermuntert ihn: 

A V, 101 f.: M cap. 1 v. 20f.: 

Dist a Thcofle od voiz benigne Tunc a pontifice summo rogitatiir 

qoa del evesquie esteit digne amice 

pur ceo que al poeple ert a plaiair. Ut flectat mentem, laudet roagis om- 
nipotentem, 
consilium mutet, nee pontificare re- 
futet. 

Zu A v. 102 vgl. ndl. v. 238: ghi dunckes mi herde wel 
waert; zu v. 103 vgl. isl. 1 p. 2: ok vilja Iydsins fram berandi. 
Ferner zu M. cap. 1 v. 21 vgl. engl.* v. 53, wo das volk zn Th. sagt: 
he dnde ille, pat stod a3eyn godus wille. Zu A v. 102 und M. cap. 
1 v. 22 bemerke ich, dass nur G hat: rogare, nt suseiperet digni- 
tatem episcopatus; P hat nur: commonere. 

Der erzbisehof weiht einen anderen zum bischof. G fügt 
hinzu: eo quoque tradito beatissimo oeconomo Theophilo ad suum 
muuus oeconomiae. Dem entspricht engl.* v. 79 f.: bat opur 
bisschop Teofile heold | in his servise wip muchel beld; vgl. ndl. 
v. 313: Theophilus hi was mettesen, | als hi te voren hadde ghe— 
wesen, | metten anderen goeden man. 

Th. wird bei dem bischof angeschwärzt, nach einigen fassungen 
durch klerkar, nach anderen dureh verläumder überhaupt; dem 
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ndl. (lichter gibt das gelegenheit, sich sehr breitspurig über qnade 
orworme und qnade tongben auszusprechen. 

Alles bisher erzählte ist in engl. 1 in ein paar Zeilen abge- 
macht; jetzt tritt aber diese fassang auf einmal selbstständig auf; 
es heisst v. 7 f.: 

po bis bischop in poer was. to Teofle wrabpe he caste, 
for he to bischop ichose was er. and wih poper huld taste; 
he laude him out of his meater etc. 

Also weil der bischof neidisch auf Th. ist, seiner früheren 
bevorzuguug wegen, entsetzt er ihn seines amtes. Dazu stimmt 
einigermassen die darstelluug bei Marbod cap. 2 v. 2 ff.: 

Invidiae fastu facienteque daemonia astu 

pr&esul puleatur, a niultis cum videatur, 

parte quod ex omni praestaret honor Vicedoinni, 

et nimiB elatus ejusdem sit dominatus, 

quo nisi pri7etur, cito quilibet eiperietur, 

culmen ut inde male vilescat ponteficale. 

His praesul fractue, Vice-domni discutit actus, 

quo» quasi devovit, hunc officioque removit. 

Wenn ich diese verse richtig verstehe, so beneidet der bischof 
seinen vice-dominus um seine angesehene Stellung und fürchtet 
für seiue eigene. Das motiv ist also ein verwandtes, wenn es 
sich auch auf einen anderen gegenständ erstreckt. In demselben 
sinne, nur allgemeiner gehalten, äussert sich C p. 275 s f.: 



Maus consaus lue« tant ie mena, 
e tant le pestilla envie, 
Theophilum sa aeignorie 
tolt etc.*) 

lieber des Th. Stimmung nach seiner absetzung sind die 
neueren texte bis auf A durchgängig ausführlicher als P und G. 
Zwar ist schon P an dieser stelle wortreicher als G und als grieeb. ' 
und ■; denn er bietet folgende worte, welche jenen fehlen: . . . ■ 
convertitque [sc. der tenfel] illum ad abominanda haec et iniqua 
consilia, quibus non divinam, sed hnmanam ilesideraret gloriam 
et vanam ac transitoriam magis quam coelestem appeteret digni- 
tatem. Dies überträgt A v. 135 ff. durch: 



*) Dazu passt auch die ausdrucks weise in mhd. v. 46 ff. 
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E mist le en ai fait errur, 

ke niilz äinaat mundain bonur, 
mundaine gloire e malvestie, 
ke la divine amiatie, 
plus deairont honur mundaine, 
ke deu ne la joie noveraine.* 
vgl. ndl. v. 367 f., isl.* p. 14: girnandizt meir ok akafligar 
stundliga tiltotning, enn eilifa dyrd ok himueska virding. 

Dass Th. nach seiner absetzung ruhig in seinem hause lebt, 
haben fast alle fassuugen; eigentümlich ist engl. 8 v. 93 f.: 
He clepte giates to his hous 
sind fedde pe pure wip almus. 
An dieser stelle setzt nun ttntebeufs mirakelspiel ein, und 
zwar mit einer rede des Th., in der sich dieser über seine üble 
läge beklagt. Auch hier finden sich parallelen zu anderen Ver- 
sionen, wo P und G schweigen. Theophilus ist arm geworden 
und weiss nicht wovon er leben soll; vgl. 

engl.' v. 9 ff.: E p. 79» f.: 

[der bischof] hia god him bynom, Sanz avoir m'a leasie"*] tout aangle 
sobatTeoäeaone.ingretpovertebicom. or m'eatuet -il morir de fain, 
As riebe man aa he was er. as pore se je n'envoi ma tobe au pain. 

he bicom DO. 
So pat he nust« whar bi leve, wele pat 
him was wo. 
ndl. v. 858 ff.: eng]. 1 v. 14: 

Hoe graten here hi hadde ghewesen Men {tat bim onurede er. 
ende bi ghevelt was van deeen, po nolde bi no more. 

wat eren hi hadde menechaina, engl. 9 v. 108 ff.: 

ende hoe luttel men nu achte aijns, Me ia fallen luitel grace, 
ende hoe luttel dat aine nu eerden . . . ffor no mon dej) me honoure 
nouj>er in halle ne in boure. 
Now ia Teofle bat lord was, 
ao foule icast in j>e plas, 
pat no mon wolle him iord calle. 
vgl. C p. 275i: Hauz clers estoie de grant pris. 
Er ist für weise gehalten worden: 

ndl. v. 363 f.: engl. 1 v. 100 f.: 

Diene te voren bieten wija, .... alias, alias, 

m gaven hein crancken prijs. pat evere J was qweinte and wva. 

vgl.M. cap. 2 v. 21: Nunc eguit populoque fuit probro quasi stnltns. 
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Dazu stimmt auch R. p. 80 1B f.: On dira Ten que je rasote, 
de ce sera mes la riote. 

Auch seine diener haben ihn verlassen: 

engl. 1 v. 102 ff.: H. p. 79" ff.; 

And hadde men in my eervia, Et m;i mesnie que fera? . . . 

{litt were iwont dai and niht en autre lieu lea covient trfere. 

to serve me wih al heore mint. 
Now 3ive men of me no tale, 
ne reccbe wheber i be sek or hale. 

Er hätte die bischofswürde nicht zurückweisen sollen: 
M. capv2 v. 18: C p. 276» ff.: 

Poenituit modo postposuit quia pon- Bien m'ont de'able empeachie" 

tificatnm. quant je ne re£ui I'tfVMCbiö* etc. 

Ebenso isl. s p. 14: idrandiz geysimiok yfir sinum pverleika at 
fyrir ogiptu sakir villdi hann eigi tilbedinn byskups dominn taka. 
Auch in R findet sich diese bemerknng, wenn anch an einer viel 
späteren stelle; Th. sagt zum boten des bischofs p. 91 '* f.: J'ensse 
ene l'evesehie, | et je l'i niis, si fis pechie. 

Th. schämt sich und mag nicht unter die leute gehen: 
engl. 1 v. 16: K. p. 80e: 

he ne mt^tefor sehameamongmengo. Je n'oserai nuluivebir: 

he nuate bet what do. entre gent ne devrai ae"oir, 

que l'cn m'i monaterroit au doi. 
vgl. mhd. v. 51 : des schämte sich Theophilus. 
Er möchte am liebsten sterben: 

engl." v. 17: engl.» v. 119 f.: 

he deh he wilnede hinge mest. {tat levete him were to he dede, 

jien Buch lyf for to lede. 
' Noch genauer stimmen zusammen: 

C. p. 275»: lt. p. 80»: 

Por un petit qu'il ne se noie. Jrai je me noier ou pendre? 

Poi- un petit qu'il ne a'eatrangle. 

Daran knüpfe ich gleich die bespreehung einer thateache, die 
wunderbarer weise noch niemand beachtet zu haben scheint, näm-f 
ich dass besonders am anfang Rutebeuf mehrmals so genau zu 
Gautier de Ooinsi stimmt, dass entlehnuug angenommen werden \ 
muss. Nächst der eben citirten stelle ist am schlagendsten: 

C. p. 275» f.: R. p. 79' f.: 

Ha! las! fait-il, or aui en l'angle! Bien m'a dit li öveaque: Eschac! 

or sui-ge moz, er sui-ge pris! et m'a rendu mate en l'angle. 

In der anmerkung zu der stelle in Gautier führt Jubiual 
nur eiu paar andere parallelstellen an, nicht R. Ferner erinnert 
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R. p. 794 f.: Oü il [ec. dien] me fet l'oreille Borde [ qu'il u'a 
eure de ma falorde, direkt an C p. 273 ! f.: S' ä sou besoiug la 
reclama j ne cuit que pas la trovast sorde, wo es sich um Maria 
handelt. Zu den eben citirten versen Rutebeufa, aowie zu p. 8O5: 
Or m'a bien diex sem de guile. lässt aich sachlich auch ver- 
gleichen C p. 276 19 f.: Apertement puis bien veoir j de moi 
aidier n'ont nul pooir. 

Der rest des monologs bei R., zu dem sich keine parallelen 
finden lassen, ist sicherlich auch das eigeuthnin des dichtere, und 
er hat dadurch in der that ein paar ganz neue ideen in den 
steift" gebracht, vor allem die scharf ausgeprägte erbitterung des 
Th. gegen gott, der ihm seine frömmigkeit, vor allem seine 
almosen so übel vergolten hat und sein machtloses wüthen gegen 
den, der für seine räche zu hoch wohnt. Für die belebung der 
scenischeo darstelluug ist diese zuthat sehr wirksam. Doch auch 
darauf kann ihn Gautiers darstellung indirekt geführt haben. 
Abgesehen davon, dass bei C, ebenso wie engl.*, auch schon Th. 
au dieser stelle redend eingeführt wird, so ruft er auch dort schon 
den teufe! herbei, ihm zu helfen und kündigt gott und der Maria 
den dienst auf. 

Bemerkenswert!) ist, dass A, welches sich sonst, wie wir mehr- 
mals sahen, den lateinischen texten so genau anschmiegt, die 
objeetive erzählung durch einen ausruf unterbricht; ea heisst da 
v. 141 ff.: 

Ildii las! mult eat malte felun! 

quel pitie' de si saint barun, 

ki envers den Ont ferro, amur — 

heu las! quel pitie, quel tendrur, 

qne diable 1' ad si eunquis, 

que il ne tient de den nul pris! 

Vergleichen lässt sich höchstens folgende stelle, in einer 
lateinischen auf G. im allgemeinen zurückgehenden darstellung 
beiDasent p. 67: Hac igitnr peste intimis medullis coneepta, quid 
non facit miaer Theophilus, quae non consilia captat, quo posset 
voto potiri suo? 

Th. beschliesst, den Juden aufzusuchen. Dieser wird in P. 
omnino diabolicae artia Operator genannt = A v. 151 f.: Eu 
diable esteit venimus, | del art al diable engiguus = Cp, 276s: 
Qni tant d'engin et d'art savoit. G: qui erat diaboli administer. 
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Zu diesem ansdruck scheint zu stimmen ndl. v. 385: die was des 
davels eyghijn = engl. 8 v. 127 f.: He was bicome be develes 
man | And in liis servyse livede he pan. Er hatte schon viele 
unglücklich gemacht; P: qni jam maltos, infidelitatis argumentis, 
in foveae perditionis immerserat barathrum = isl. 3 p. 14: ok 
hafdi morgum drekt i helviti eilifrar glatanar med slaegd ok 
prettvisi sinnar flaerdar;«—- isl. 1 p. 3: ok margan dronied svikum 
ok diofuligri slaegd med ser i daudans grauf. Beides scheinen 
selbständige, fast wörtliche Übersetzungen aus P zu sein. G hat 
nur: et mnltos perdiderat, dem am nächsten kommt A v. 153 f.: 
Malt crestiens aveit cunquis [ e par sun eugin a mal mis. Die 
anderen texte sind freier. Endlieh wird in G nnd M der Jude 
»magus* betitelt. 

Dass Th. in der nacht zum Juden sich begibt,- verschweigt 
M gänzlich zu aufang von cap. 3. Doch ist der Übergang aller- 
dings so unvermittelt, dass die vermutbung sehr nahe liegt, es 
seien in der vom herausgeber benutzten handschrift mehrere verse 
ausgefallen. Dass der Jude ihn kennt, sagen griech. l und a , von 
den lat~ nur G: eum enim prius cognoscebat — isl. 3 p. 15: ok 
inngenginn er bann skjötliga kendr af ebrcska manni. R. setzt 
das auch voraus, denn hier wird er gleich bei seinem namen an- 
geredt (p. 80i), die andern texte verschweigen das. 

Der Jude sieht dem gaste an, dass ihm nicht wohl zu ranthe 
ist. P: videns igitur eum .... corde contritum. Das bezieht 
G uud die griechischen texte auf den Juden. Es heisst griech. 1 
p. 334: '0 8£ ££$X$«öv, xai IS&v aüröv, tpdßi]) trxixs&Ei; xal IxitXafsU, 
iipoe-ftfviüaxsv fäp afrtöv, xal Xi^et airnji etc. P scheint exJtXaY^vta 
gelesen zu haben. Die übrigen fa3sungen haben sich meist an 
P angeschlossen, keine an G; so engl. 3 , R, A. Ausschreiben will 
ich nur, wegen des wörtlichen gleich lautes : 

M cap. 3 v. 3: C p. 277" f.: 

üt videt afflictum , nee non quaai Quant il le voit si esperdn, 

ment-e relictum. bien set qu'il a le sens perdu. 

In G verspricht Th. dem Juden reichen lohn für seine hülfe; 
ebenso nur in engl.*. 

G. engl." v. 159 ff.: 

et poUicitus est se ei daturum met- 3if pon niiht ine socoure 

cedem, quae sufficeret. and bringe me to myn hononre, 

pi travajle J wolde pe 3elde iwis, 
wip siftiis and wip gret- riches. 
■ 2* 
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Tb. erzählt die ihm angethane nubilde in allen neueren texten 
ausser ndl., ausführlicher, wie in P und (i. Ich hebe nur ein 
paar charakteristische zage heraus: 

Er will lieber sterben als ein solches leben fortsetzen: M. 
cap. 3 v. 9: huncque [sc. honorem] recepturum seu mature perl- 
turum = C p. 277» f.: Si je par vos ne r'ai m'onor | mourir 
in'estuet a desonor == engl.* v. 163: ffSr levere me were to be 
dede | pen bus schomeliche my lvf lede, ( wipoute welye and or 
praunce(?) | pat J have lost wip ferli chaunce. 

Der jade ist der einzige, der ihm helfen kann: 

A v. 168: C p. 277. f.: 

aillnrt ne a»i quere cumfort. Se je par vos n'en vieng ä chief, 

et je par vos ne r'ai m'onor etc. 
ndl. v. 44fi ff.: id.* p. 15: 

Je hebbe berste For ek |>vi hingat til pin at mer 

van aelken rade, als men mi seghet, potti pu allra manna likaztr at 

die aen u allene leghet, vinna nockura bot a minu male, 

aen u allene, ende an el niemen ... vil ak oc i aullum hlutum Jünutn 

ende hoe gherne dat hi dade radnm framm fara .... 

alle dinc na einen rade. 

Diese beiden texte stimmen so genau überein, dass man eine 
fassuug für die quelle der anderen halten könnte, engt 1 und ' 
sind hier kürzer. Vgl. ferner M eap. 3 v. 8: Quo [sc. honore] 
modo privatus vilesceret ad nihi latus, mit A v. 170: De tutes 
parz fui envile". Die anwendung der gleichen wortstamnie ist 
doch beachtenswerth. Weiter Tgl.: 

ndl. v. 455 ff.: R. p. 81" ff.: 

Mochte hi hem ghehnlpen dies, Or n'est nule chose si fiere, 

dat hi verhaelde sijn verlies, ne de si diverse maniere, 

ende mochte bi verbalen sine sende, que volentiers ne la Wisse, 
hem en rochte wat hi dade. par tel qu' iL m'onor revenisse: 

li perdres m'eet hont« et domages. 
Vgl. auch R. p. 82" BF. 

Die antwort des Juden angehend, so scheiden sich die texte 
in kürzere und ausführliche, je nachdem jener hier schon verhal- 
tnngsrnassregeln gibt und forderungen stellt, oder sich dies erst 
auf den folgenden abend aufspart. Zuerst ein paar bemerkungeu 
über die letzteren; von den lateinischen fassungen hat nur G: De 
hac re omuem curam depone, sed abi laetus in domum tu am = 
engl.* v. 169 f.: pe Jewh bad him lere his care j and seide pat 
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wel schulde he fare = A v. 178: Envers tun ostel tien tun eire. 
Von den längeren texten lässt sich hier vergleichen ndl. v. 477: 
Nn sijt ghesont, ende gaet = R. p. 82 i : Alez-vous-eu seurement.*) 
Die kürzeren darstellnngen sind: P, G, A, engl. 1 u. *, ial. 1 u. '. 

Unter den längeren fassangen schreibt in ndl. nnd R der 
jude dem Th. hier schon vor, gott und die kirche zu verleugnen, 
bei M erzählt er wenigstens von der macht seines herrn, des teu- 
feis und fügt daran Vorschriften, welche sonst erst später vor- 
gebracht werden. Anders in C. Gautier scheint kein grosser freund 
der pfaffeu zu sein: der teufel zeigt Th., wie er sich hätte benehmen 
müssen, am seine Stellung zn behalten, vgl. p. 278 3 ff Anch 
die dann gegebenen Vorschriften sind allgemeinerer art; sie sind 
zum theil Gantier eigenthümlich und sicherlich auch von ihm 
erfunden. 

Rutebeuf brauchte lebhafteren dialog; er bat desshalh des 
Th. rede mehrmals durch freilich nicht gerade sehr bedeutende 
antworten seitens Salatins, wie der zanberer hier heiset, unter- 
brechen lassen. Die zweite vergleicht sich mit dem beginn der 
antwort in A, zu der es sonst keine parallele gibt. 

A. v. 175 f.: B. p. 82" ff.: 

1'heofle nmt iea curius Je sai or bien que mult vona grieve 

de tutes parz e anguiasus. et mult en eates entrepria; . . . 

mult en estes maa et penssii?. 

Endlich bemerke ich auch hier wieder ein paar stellen, wo 
K zu C stimmt: 





C p. 277»: 




R. p. 81": 


Si 


aui dolans, ne sai qu 


,,«, 


S'en Blii plus dolens . . . 

p. 80s: 
Or ne sai-je qae ffere du 




C p. 277*: 




R. p. 82': 


Pa 


,r un petit que je ne ci 


•ief. 


Par pouqne]i cuers nem'ei 




C p. 278n ff.: 




R. p. 81 ": 


Ne 


roverda faire ne dire, 






qu 


e je molt volentiers n 


e face. 


Que volentiers ne la föi 



Als Th. zum zweiten mal zum jnden kommt, redet dieser 
ihn an: 
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C p. 280" f.: B i». 87": 

Je me sui ja taut entreniis Je t'ai basti ei bien ton plet, 
et tant pene de vostre afairc 
qne monseignor ferai tot laire. 

C p. 281 "»i K p. 87 B f.: 

Me reclaime dien ne sa mere. Ne t'i covient pas ilieu proier 
ne reetamer. 

De dieu reetamer n'niea eure. 
Dies gebot findet sieh früher schou in R, in einer scene, die 
diesem dichter allein angehurt, nämlich da, wo Salatin mit dem 
teufel wegen des Th. rücksprache nimmt; da sagt jener p. 86i : 
Mes n'apiaut raie | Jhesu le fil sainte Marie. Zu dieser stelle 
Enden sich freilich noch zwei parallelen: 

A v. 200: engl. 1 v. 187: 

Ne ke ia deu clamer na deignes. Ne penk tra Crist ne on ^larie. 

Engl.'J fiigt noch hinzu: ne nevyn pam noght in bi voiee. 

Die folgende stelle dagegen findet sich nur in C und R, dort 
als worte des Juden an Th., hier nur als worte des teuf'els, die, 
was übrigens auffallen muss, von Sal. nicht widerholt werden: 

C p. 279» ff.: R p. 86. ff.: 

Revenez chi sanz compaignie Puisqu'il se veut a noiw offerre, 

ne je, ne von», ne devons wie viengne en cel val, 

voloir c'on Sache nostre afere. aanz compaignie et ganz chevul. 

Wenn jedoch Jnbinal zn den worten in C p. 279i ff.: 

Ceirtes, buer fustes engenrez, 
s'a lui vos povez aeointier. 
Je vos i cuit si empointier, 
qn'il vos fera encore e"vesque 
on apostote, on arcevesque 

bemerkt (p. 280): II faut remarquer, que ce sont ici presque 
textuellement les paroles de Rutebeuf dans son miracle — , so 
muss das auf einem irrthum beruhen: eine so augenscheinliche 
parallele zu denselben, wie die von mir gefundenen stellen bieten, 
existirt wenigstens nicht. 

Ich wende mich zur folgenden scene. Die ndl. als Übergang 
dienende betrachtung v. 495 — 545 ist dieser fassnng eigen, ebenso 
wie der monolog bei Rutebeuf p. 83 I0 ff. erfindung dieses dichtere 
za sein scheint. Zunächst ein paar stellen, wo M = C: 
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M v. 4 l ff.: C p. 281": 

Inde per honorem noctis dum cuncta Mes la nuit est tninte et oacuve. 

soporem 
In terria agerent, nee quavis luce 
' niterent 

stellae vel luua 

M v. 3" f.: C p. 280t: 

Uli te sistam, sed ne trepidaTevis Que je vob maing veoir sa cort. 
istam A la grant feste qu'il demainne. 

pompam, praemoneo, veniet splen- 
(1 ente trophaeo. 

Des Th. furcht ist in C mehr hervorgehoben, wie irgend- 
wo sonst. 

Der Jude führt ihn nach P ad eircum civitatis, nach G. in 
hippodromum civitatis; A v. 193: El theatre k'iloec esteit, engl.* 
v. 179 f. h eiset es: pe Jewh ladde | him on a liulle per folk were 
wout to pleie heore fülle — nebenbei gesagt, eine ganz inter- 
essante Übertragung; engl. 1 v. 32: In a prive stude and deorn 
pe giew him gan lede; isl.* p. 16: peir ganga sidann par til sem 
fyrir peini verdr einn skogr ok riodr. I pvi riodre synizt Theo- 
philo fiolment hing. Aenl. isl. 1 Die anderen texte drücken sich 
nicht so direkt aus. 

Dass nur in ndl. und M. der teufel von seinen Vasallen 
als »vater« augeredt wird, beachtete schon Sommer (p. 38 f.) Die 
englischen texte theilen diesen zug nicht.*) 

Nur in engl. 1 und isl. * fallen die beiden dem satan zu 
fassen: 

engl.' v. 203: isl.' p. 16: 

And on knes bojie heul nette, hneigjandi honum med kuefaJli. 

and be kjng feire bey grette. 

Nach engl. 2 zeigt sich der teufel erzürnt darüber, dass der 
Jude ihm einen Christen zugeführt hat; v. 205 ff,: pe prince be 
gon wrop to be, | and seide: Jewh, hit is wonder of pe, | whi 
hastou brouht bis inon to me? vgl. isl. 8 p. 16: piker oss 
undarligt hvi pu flytir pingat bans erendi. Zu dieser unwilligen 
äusseruug stimmen sehr gut die worte in ndl. v. 586: her jode 
ghi sijt evel bedocht, und die antwort v. 588: Here en belghet 
n niet to sere. Die übrigen texte haben davon nichts, mit aos- 



*) Man bemerke, Aa.ee bei M. cap. 4 v. 8 der satan res tenebrarum 
genannt wird, = G: prineeps tenebrarum; P hat diesen ausdruck nicht. 
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nähme des bei Daaeiit abgedruckten lateinischen text.es, wo es 
heisat p. 68: Qui simnlata quadam vultns severitate ad maguni 
dixit etc. 

Die antwort des Juden angehend, so vgl. man: 

engl. 1 v. 37: engl. 1 v. 209 f.: 

He haji ibeo man of gret poer, pw roon pat J have i biought here 
pat now bim ia bynome. liap beo mon of gretpouvereetc. 

Der jade selbst bittet den teufel, seinem Schützling zn helfen : 
M cap. 4 y. 18; Cni niminni laesosolita faveas ope quaeso =engL* 
v. 219 f.: J prey ow, lord, of 3or gras, \ pat 3e belp bim in 
bis cas. = C p. 283 8 : Conseillez-l'en, par vo merei, wozu sachlich, 
wie oben bemerkt, R. stimmt, nnr rlass dort der Jude diese bitte 
schon früher angebracht hat. Zn den eben citirten stellen fugt 
sich auch isl.* p. 16: Er ek ok mikilliga bidiandi, at hier sient 
honum vel takandi fyrir niina bionustu langa ok alvoruliga par 
til virdandi. Diese berufung auf die dem teufel früher geleisteten 
dienste theilt isL* nur mit Marbod a. a. o., wo darauf sogar ein 
bedeutendes gewicht gelegt wird. 

Endlich bemerkt nach einigen texten der Jude bereits in 
dieser rede, Th. sei entschlossen, des teufeis diener zu werden: 
engl. 1 v. 38: and for to bringe him in aje | bi man he schal 
bicome = engl.* v. 221 f.: To do'bi wille he is redi | and 
bicome Jii mon gladly; hier also wörtliche Übereinstimmung 
beider englischen fassuugen, dazu stimmt dem sinne nach ndl. 
v. 589 ff. : dese man die wilt lateu gode j ende siere moeder ende 
sine ghebode. Dadurch erledigt sieh aber von selbst der einwurf 
des sataus, er könne einem Christen nicht helfen; derselbe fehlt 
auch wirklich in den englischen gedichten [auch in C], ndl. ist er 
voraus genommen v. 581 fi. 

Die folgende rede des satans ist in P und G durch die frage 
des Juden an Th.; Audisti quid dixit tibi? in zwei hälfteu getheilt; 
ebenso in M, A, isl. ' und s , weggefallen ist diese zwischenrede 
in Hrosw., C, ndl., engl. 2 

Im einzelnen vgl.: P: si . . . vult... inter nostros milites 
reputari = A v. 226: ejitre mes Chevaliers vaillanz. G: et in 
meorum referri numerum. A folgt P. 

Die klage des satans, dass er vorsichtig sein müsse, weil er 
oft von den metischen betrogen werde, theilt, wie Sommer bemerkt 
(p. 18 und 20), M mit C und R; dass der ndl. text ganz dasselbe 
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bietet, scheint Sommer bei seiner oberflächlichen betrachtung ganz 
übersehen zu haben (vgl. p. 38 f., wo er diesen umstand sehr gut 
für seinen beweis hätte brauchen können, dass ndl. nach Marbod 
gearbeitet habe); es heisst da ganz deutlich v. 611 ff.: 
want ghi kerstine ghi pleghet 
als ghi hebt een dinc daer n't berte an leget, 
dat ghi begheert herde sere, 
ende niet en nioghet bidden nwen here, 
ende niet en moghet uwen wille gewinnen, 
dan so« vendi h herte binnen, 
ende comt tot mi oiu raet ghegaen, 
ende wilt van uwen here staen, 
ende doet n:i dan een groot belof, 
daer na atadiJB vaiinghe of; 
als ic u hebbe nwen wille 
ghedaen, beide lüde ende stille, 
dan aoe drivedi rai tn scherne, 
ende dan beghindi u weder te werne, 
ende gaet tot uwen here, die goedertieren 
ea, ende ontiaet u aciere, 
aldus hevet mi nienech bedroghen, 
al mag ic 't qualike ghedoghen. 
Zn ndl. v. 627 vgl. C p. 283n: Maint crestien m'ont de"ceu 
.... et eusi me guilent et mentent; die texte stimmen genauer 
zu einander, als zuMarbods: haec perfida seeta Christi cultoruin; 
zu v. 625 f. stimmt M. cap. 4 v. 43: Quem pia gratia cogit, ut 
omiiia salvet amando. Ich führe das an, um zu beweisen, dass 
ndl. hier direkt weder auf M noch auf C zurückgehen kann. Der- 
selbe Zug findet sich ferner, wenn auch kürzer angedeutet, in 
engl. 8 v.231 ff.: 

I wol bat he Jhesu forsake, 
And Marie, bis moder, bape, 
ftor bei make me ofte wrabe: 
Ageyn me beo pei Ful pro, 
ffor uiy aervauns pei take me fro. 
Etwas ausführlicher ist engl. 1 v. 58 ff.: 

Beuu frere, quap pe davel. 3ut ic am of drad, 
for Marie so ofte bah. mi men frara me ilad. 
ffor hit nis böte wynd. be3 a man hire forsake, 
if he wole turne hia hurte, wel gladliche heo wole hira take. 
Zu v. 60 stimmt dem ausdrucke nach genau ndl. v. 609 f. : 
Maer ic en houde ini niel en twint 
aen dine worden dan an den wint. 
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Originell ist in engl, 1 übrigens in so fern diese ganze dar- 
stellnng der verläagnnng, als dieselbe stufenweise vor sieb geht; 
zuerst umss Th. dem christenthum entsagen, dann gott,. der ihn 
geschaffen hat und den heiligen, endlich Jeans and Maria; nnd 
zuletzt muss er diese verlängnnng, wie in den übrigen fassnngen, 
auch noch schriftlich geben. 

Ehe ich weiter gehe, seien, wie oben, einige parallelen zwischen 
C nnd R hervorgehoben. C p. 283*' f.: ... S'il renoie sanz 
demorance | .... dieu et sa tnere et sains et saintes. Das- 
selbe hat ihm bei R Salatin froher vorgeschlagen, p. 82 1S ff.: 
Voudriiez-vous dieu renoier, celuique fant solez proier, toz 
ses sainz et tontes ses saintes? Erwähnt wurden die heiligen 
allerdings auch in engl. 1 , aber nicht so ausführlich. Zu R. p. 82 '* 
vgl. auch C, bei Maillet*) p-18if.: A fait renoier Nostre- Dame, | 
qne tant amee e taut servie avoit etc. — Th. verspricht in C dem 
tenfel, die Christenpflichten zu versäomen, Maillet p. 18ü ff.; 
später wird daselbst, und nur in diesem texte, eine ausführliche 
rede des Juden eingeschaltet, der dem Th. rathschläge giebt, wie 
er sein künftiges leben einrichten soll, nnd endlich erzählt der 
dichter noch allerlei über des Tb. leichtsinnigen wandet nach 
seinem abfall von gott. Bei R. bat der Jude schon in dem ge- 
spräch des tenfels mit Th. nichts mehr zu sagen, und verschwindet 
dann ganz von der bühne; statt desseu giebt hier der tenfel 
seinem neuen diener selbst speciellere Vorschriften, während R. 
seinen lebenswandel uns in seinem benehmen gegen seine früheren 
freunde skizzenweise vorführt, was in der that der einzige weg 
war, um denselben auf der bühne zu charakterisiren. So ver- 
schieden also die anläge ist — und diese Verschiedenheit war 
bedingt durch die verschiedenen dichtungsarten — so sind doch 
speciellere anklänge zwischen beiden fassnngen anch hier nicht 
zu verkennen. In C verspricht Th. Maillet p. 18s f.: Moustier 
n'eglise n'amera, | ne bien, n'aumosne ne fera. Der Jude sagt 
ihm C p. 285s f.: On se puet bien trop abessier, | eu trop hn- 
milite avoir; ferner p. 286o f.: De geunes, de triolaines | iaines 
estoies con pie d'eeoufle [nach Maillet p. 22'*: De trop geüner, 
de trop veillier etc.]. In R schreibt ihm der teufel vor p. 897 ff.: 



i hier noch Maillet's ausgäbe citiren, da bei Job. nach 
in versehen, wie es acheint, 1!) verse ausgefallen sind! 
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James povre homme n'ameras; p. 89« ff.: Se pauvres demaude 
ä ta porte, | si gardes qu'aumosne n'enporte. j üoucour, hu- 
railitez, pitiez, | et charitez et amistiez, | jeüue fere, peuitence, [ 
me metent graut duel en la pauee. p. 90*° f.: Quant Ten la 

meson dien entre | Lots ai le euer ai ruort et fade etc. 

— Die Verwandtschaft dieser stellen, von denen kein anderer text 
etwas weiss, ist augenfällig. 

Von dem küsse des teufeis, durch welchen gewissennassen 
seine macht über ihn besiegelt wird, ist, wie Sommer p. 7 und 
43 richtig hervorhebt, nur in G die rede. Keine der jüngeren 
bearbeitungen ahmt diesen zug nach. Einen nachweis der Ursache 
vermag ich nicht zu liefern. Unrichtig ist es jedoch, wenn 
Dasent in betreff der von Sommer auf jenen umstand gegründeten 
behauptung, alle späteren bearbeitungen seien auf P zurückzu- 
führen, p. 95 bemerkt: »As to the second [sc. argument], its 
universal applieability is overthrown by the fact, that the kissräg 
is mentioned in both the Icelandic versions; the »miuklaetis kosse« 
of the second comes in fact very near to the expression in the 
original.« Von beiden isl. Versionen kann gar nicht die rede 
sein, denn in isl. 1 findet sieh dieser zug nicht; in isl. 3 aber steht 
er an anderer stelle, nämlich nicht vor der abschwörung, wie in 
G, sondern beim abschiede, genau so wie ndl. v. 647 f. : Doen 
custe hine als men es ghewone | te manscape als 't es te doene. | 
Hi nam orlof etc. In G entspricht: cum se invicem essent am- 
plexi; engl.*: He tok his leve at pe ffende. 

In der erwähnnng des ringes, mit dem Th. das documeut 
siegelt, stimmt zu P ausser den von Sommer (p. 44 f.) erwähnten 
Versionen zunächst Adgars gedieht v. 259 ff. : 

B puis un cyrografe escrist, 
cnm l'en fait, en cire le mist, 
de son anel l'enseela. 
Ferner engl. 1 v. 59 f.: 

Teophle graunted al hifl askinge . and chartre per of wroujt son 
And acelede hire wip hie ringe, aa ri^t was to dun. 



Teophele on pe eorfte gan dt, 
And wip bis hond wrot a writ 
And selede liit wip bis ring. 
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Ebenso isl.* 

Th. überlebt das document dem teafel. G : et tradidit prin- 
cipi = M. cap. 4 v. 5: et eo signante recepit = A v. 262: e al 
diable le bailla = engt 1 v. 259: and after he tok hit to bis 
kyng = isl- 1 und *. In P fehlt dieser zusatz, während beide 
griechische texte ihn aufweisen. 

Der teufel nimmt das Schriftstück mit sich in die unterweit: 
G Maillet p. 18g f.: Li deables, sanz plns d'aloigne | en enfer 
les lettres empörte = engl. 1 v. 68: pis chartre ic wole faste loke. 
in helle whan i hom come = mhd. v. 128 f.: der tinvel disen 
brief näm [ und fuorte in hin ze gründe. 

Was den folgenden theü der legende angeht, so werde ich 
mich schon desshalb bedeutend kürzer fassen dürfen, als die ent- 
wiekelnng der thatsachen da viel einfacher ist, wir es überdiess 
weniger mit ereignissen als mit reden und gebeten zu thun haben, 
wo eine eingehende vergleichung an und für sieh schon weniger 
bestimmte r es u! täte liefern könnte. Es kommt dazu, dass für 
unsere qwllen Untersuchung eine so detaillirte betrachtnng nur in 
bezog auf einen abschnitt der texte erforderlich erscheint. Trotz- 
dem werden wir jedoch auch hier noch eine anzahl momente 
herausheben müssen, die für die abrundung des von uns ge- 
i bildes von werth sind. 



Durch die göttliche Vorsehung wird der bischof, Th. gegen- 
über, zu einer Sinnesänderung gebracht; P: divina, nt reor, Pro- 
videntia motus = G = C Maillet p. 19 4 : Par la providence divine, | 
si commes cuers le me devine .... a l'evesqne tel vouloir vint; 
A v. 265 f.: Sis evesqne de la cite | par deu espeir en bien 
turne etc. C zeigt einen unmittelbaren anschlnss an die lateinische 
vorläge; A überträgt freier, ein beweis, dass hier wenigstens 
beide Verfasser ganz unabhängig von einander auf die quelle 
zurück gehen. 

In P lässt der bischof Th. holen; von der reue, die er em- 
pfindet, erzählt nur G, wo dies sogar mehrmals betont wird: 
duetus fuit poeuitentia; letzteres findet sich ndL v. 653 wieder; 
dass diese reue schon in derselben nacht eintritt, berichten nur 
engl.* und C. 
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C p. 284" ff.: engl.' v. 264 ff.: 

La nuit naeeame que ^'avint, pe biaeubop on pat ilke niht 

b. l'evesque tel voloir vint, fiouhte he bedde don unriht, 

que durement na tormenta jio he Jude out of aerviae 

et durement ae demente, Teophele |iat was queynte and wise. 

quant ot Teophiliua oate 
por nului de aa prevoete. 

Im folgenden hat engl. 1 einen eigentliüin liehen zng. Th. 
hat all seine frühere macht wieder erlangt, da heisst es v. 81 f.: 
Men wondrede of hat caa, 
and seide hit nas bi bis worlde. bot ei haute ai baa. 
Also danach mnthmasst das volk hier schon, dass bei der 
rehabilitation des Th, übernatüi liehe mächte im spiele sind. 

Während Gautier sich, wie bemerkt, darin gefällt, das Wohl- 
leben seines helden recht auszumalen, (vgl. auch ndl. v. 734 ff. ; 
G und P sind hier sehr dürftig), entwirft uns engl.* ein ganz 
anderes bild. Nachdem erzählt ist, dass alle mit frenden ihm 
dienen, heisst es weiter v. 292 ff.: 

In juggement was he queynte, 
Riht he dude in everi pleynte, 
And never beo be halven dele. 
In hia bayli was he so wele. 
Diese anffassong scheint eigenthuin des englischen Über- 
arbeiters zu sein, sie findet sich in den bekannten bearheitungeii 
nirgends wieder. 

Es verdient ferner bemerkt zu werden, dass der öftere besuch 
des Juden in den modernen texten meist mit mehr oder weniger 
ausführlichen ermahnungen an Th., sich nun als einen treuen 
dieiier des teufeis zu zeigen, verbunden ist, während die lateinischen 
fassungen hier sehr kurz sind. Aber weit wichtiger erscheint^ 
dass, während in P und G der bericht über das üble ende des 
jaden in den klagenden monolog des Th. eingeflochten ist, uud 
zwar, wie man zugestehen muss, nicht in allzu geschickter weise, 
[ebenso isl. 1 p. 20], so ist bei Adgar und engl. 1 die verurtheilung 
des Juden der erzähl ung von Th. reue voraus geschickt, im 
letzteren texte geradezu mit der tendenz, des Th. reue durch das 
abschreckende Schicksal seines genossen praktisch zu motiviren. 
Es heisst A v. 305 ff.: 

. . entre ico esteit damnez 
li hebreua, li eulvert reneea 
pur sa inalvestie, par eon tort 
le livererent ii prince k mort, 
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par dreit, aenz altre acheisnn 
livererent ä mort le felun. 
engl. 1 v. 85 ff.: 

Hit biful per afterward . in a lute atounde, 
{tat jie gyw hia conaailltr . wiji trecherie was ifounde; ■ 
Inome he was and to deb ibroujt . and in atronge debe ido; 
iorbernd he waa biirf jugement . and to late he was so. 
ho Teofle him underatod . and in hia hurte bojte, 
hat be devel mid wham he wae so coub . him to defie brouste, 
bo^te he: Nam ic wib him; and bt5 ic beo riche a atounde, 
ue schal ic nevere wite be tyme . er he bringe to grounde. 
banne were ic &\ forlore . ftnd ic am to him ibounde. 
so faate bat y ne mai wijrfrawe . alias bulke atounde! 
Die gleiche Stellung dieser notiz in beiden texten, bes. wenn 
wir dazu nehmen, dass A sonst so conservativ ist, spricht sehr 
dafür, dass die dichter sie auch so vorgefunden haben. 

Th. wird nach den anderen lassungen von gutt [nach C von 
Maria, die sich bei gott für ihn verwendet] zur reue veranlasst. 
Es heisst da p. 291 1 *: Theophillus, quaitt se porpense etc. 
wörtlich = A v. 327: Kar Theorie se purpensa. P: Haec 
omnia proponens sibi. Es würde diese stelle sich zu den am 
anfang erwähnten fügen. 

Des Th. gebet an Maria ist in engl. 3 besonders ausführlich 
ausgearbeitet und auch dem sinne nach z. th. abweichend. Dass 
Th. eingeschlafen ist, als M. ihm erscheint, berichten nur engl.* 
und mhd. Es heisst engl. 1 v. 15 ff.: 

When £e fourti dayes were gon, 
heo com to bat sely raon, 
her he was falle on alepe 
ffor gret serwe and for wepe. 
vgl. mhd. v. 203 ff.: 

Sin klagendes aiufzen was so gröz, 
do er unaer vrowen ane rief, 
daz er vor miledikeit entslief 
vor dem alter da er lac. 
die wile er disea släfes pflac, 
in des geistes achouwe 
erschein ihm unser frouwe etc. 
Ich hebe ferner die interessante stelle heraus, wo Th., um 
Maria gegenüber die möglichkeit seiner rettung durch praecedeuz- 
fälle zu beweisen, sich mit anderen grossen Sündern vergleicht; 
sie lautet in A v. 479 ff.: 
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Kar »fj penitence ne fust, 
li reis Niniveins mort reeeust; 
par penitence erent salue 
li Niniven en la cite'. 
Se penitence ne fust «Jigne, 
coment serreit David heniffne 
del noble profecial dun 
apres sa fornicatiun, 
quant en homicide chai, 
par Urie que a mort trahi? 
Puie quanl de buche le coneut, 
pardon de ses pechiez receut, 
e nient seu lernen* eel pardun, 
mais puia de rechief le bei dun 
de la sainte profecie 
le dun receut apres la folie. 
Se penitence ne fust ehere, 
coment purreit dune seint Piere 
ftveir pardun e aaluement 
ki reneiout deu si vilment, 
ne mie uns feiz ne seeunde, 
mais treis feiz e de voiz parfunde? 
kar par plurement ert oiz, 
merci li fist vostre chier Gz, 
e puia li Est si grant honur, 
ke de tuz aainz le fist pastur. 
Se penitence ne fust sainte, 
coment orreit saint Pol la pleinte 
de celui k'envers Corintbi, 
ki ert en puterie chai? 
Saint Pol le prist pur adrescier, 
ke maiti nel peust chalenger. 
Se penitence ne fust fine, 
coment vendreit sainte Justine 
a Cjprien le nialfeisant, 
ki dolur e mal fist si grant, 
k'il tailla lee feniines eneeintes 
e turmenta e occist meintes? 
La eeinte le cnmforta si, 
ke de ses pechiez out merci, 
ne out mie sutement pardun, 
ne de ses pechiez remissiun; 
mais taut l'ama pnis nostre sire, 
ke korune" est puis de uiartyre. 
Dieselbe stelle lautet engl.* v. 457 ff.: 
I wot wel bat kyng Davi 
was muchel beter mon ben I, 
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and ji( he fei in gret foly 
and müde, sie be kniht IJrri, 
and to cheves t.ok hie levedi. 
Wifa inonslauht and Bpousbruche 
he deservet greeflj wreche. 
And leove lad), not for bi 
of hiw dude god ful good merci. 
A nober hing makeb tne fayn, 
whon I henke ou he Maudelayn, 
hat ladde hire lyf in gret folye, 
In jolytö and lecherye, 
and not for hi hl soneJhesu Christus, 
bat died ou be rode for na, 
rnade hire of aynne so clenc, 
bat no synne was on hire sene. 
perfore my ladi I hope wele etc. 

Id_ engLi ist diese aufzählung übergangen. Tal. J p. 8 wird 
der könig von Ninive, Raabl), David nnd Petrus genannt, isl. a 
p. 22 nur die Niniviten, ndl. v. 1423 ff. nennt David, Eva, [sonst 
nirgends erwähnt j, Petrus, Paulus, Maria Magdalena; C: Raab, 
David, Petrus, Cypriens. Den genauesten anschluss an P zeigt A; 
nur ist wol zu beachten, dass dieser text mit engl. 8 und ndl. 
v. 1426*) die erwähnung des Urias gemeinsam hat, die in keiner 
lateinischen fassung sich findet. Dieser umstand beweist zugleich, 
dass ndl. hier nicht sich auf Marbod stützt, was Sommer (p. 39) 
daraus scbliessen zu dürfen glaubte, dass M. und ndl. die erwäh- 
nung der Maria Magdalena eigentümlich ist, die wir ja übrigens 
auch in engl.* wiederfinden.**) 

Die nun folgenden anszüge sind hauptsächlich dazu bestimmt, 
das verhältniss von Ad gare werk zu seiner quelle klar zu legen. 
Dass derselbe im allgemeinen treu dem lateinischen folgt, wurde 
öfters erwähnt. Ich wähle solche stellen, wo P und G aus ein- 
ander gehen. Wenn es nützlich erscheint, ziehe ich auch die 
anderen fassungen herbei. 

Aus der ersten rede der Maria: 



*) Dat hi Urias dede verslaen. 

**) Die anführung dieser Sünderin erinnert unwillkürlich anch an ihre 
Zusammenstellung mit Theophilus in Rom. de Mahomet v. 1681 (a. B. bei 
Das. p. XVI): Sainte Marie Magdelaine I fu ensi de ses pechiej sainne; | an 
dyable fn retolus . par repentir Theophilus. 
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A v. 553 ff.: 


P: 


N'chI pas sulement merciable, 


Valde enim miaericors et niiuia jua- 


maia justes jugea veritable, 


Wb et piua exiatit judex. — Jnstua 


sur tutcs riens est juatisiers 


feit in Q. 


e de auena jugea dreituriera. 




A v. 729 ff.: 


P. 


Requier vua, duce dame chere, 




ke ne refuaez ma preiere, 


deapicias deprecationem peceatoris, 


ki aupplante" aui e raviz, 


qui raptua, supplantatua et decep- 


e deeeu e nialbailliz. 


tus 8um, aed libera me ab iniqui- 


Del i vre z icest maleurd 


tatibua, quae me comprehenderuut, 


de ma chajtive iniquite'; 


et a procella turbinis quae me 


kur chaitivement ai perdu 


possidet, qui deuudatus sum a gratia 


la grace deu e bh vertu. 


aaucti apiritus. 



Dieser schluss von Th. bekenntuiss lautet in G: ... et ne 

abomineris me infelicem, necjue deapicias precea mei peecatoris, 
qui fnit correptua a maligno inimico: sed me libera ab iniquita- 
tibus et afflictionibus, quae me premunt, nt cum Omnibus ego 
quoque emittam hymnos ad agendas gratias deo nostro, qui ex 
te sancta et beata natus est. — Es erhellt, dass hier A sich genau, 
z. th. wörtlich an P anschliesst. 
Es heisst über Maria: 

A v. 747 f.: P. 

Ki entre deu e gent requiert Mediatrix dei ad homines. 

iceo que raeatiera eat e iert. 

Dag.G: qaae semper intercedit pro peccatoribus. 

Tb. bittet Maria 3 tage lang: 

A v. 830: G. 

Ke aa ohartre li purcbacast. Rogans ... de hac re atatim et de 

Charta. 

Dieser Zusatz fehlt P. 

Maria legt ihm die sehrift auf die brüst: 

A v. 837 f.: M cap. 15 v. 2; 

Iloec le mist mult belement, Porrigit in aorano teatamenturo vice- 

ai cum il dormi vehement, doinno. 

Dazu stimmt Vinc. Beil., dessen berieht im allgemeinen ein 
auszug aus P ist. Er fügt hinzu: dormienti = engl. 8 v. 755: 
0:) slepe he fei be pridde niht | fibr gret travayle lusten him 
iniht. j And as he lay faste slepynge [ bulke scrit Marie gon 
bringe; — engl. 1 v. 153 ff.: Hire milce 3eo eudde, for 3eo com . 
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to him pen priddu dai | and broti^te pe cbartre and tok liire 
him . as be a slepe tai = isl.* p. 25: Betjandi fyr greint neitanar 
bref fyrir briost honnm sofanda = isl. 1 p. 9: Enn Maria drotning 
kemr at bonum sofanda ok legr ritit aa briost hunum . = rahd. 
v. 278: in dem gebet er ouch entalief . P und G haben die be- 
merkrmg nicht, dass Tb. schläft. Es heisst nur: tamquam in 
visione. 

A v. 845 ff: " M cap. 15 v. 14 f.: 

Lendemain k'avrat par dimaine. Ergo die, quae pro requie domirio 
a l'eglise alad plus proceine, feriatur, 

la u li eveBquea eBteit, turba freqaeng, pia jara aequena, ad 
n tut li poples dune veneit templa gregatur. 

de la ci'tc e ä'envirun, Vinc. Bell: 



pur veer, pur oir acrmun. .... eccleHiam in qua cum populo 

episcopus aderat. 

Man vgl. C p. 309 1B ff.: Ploraut vient ä la mere eglise, | 
oü l'evesqne cbantoit la messe. | De gent il treuve malt graut 
presse = eng].* v, 567 ff.: Uppon be morwe sonday was, | to 
cbircbe ede be folk, to here heor mas | and forte make heore 
preyere, fgodes servise forte here; pe bisschop com to be chircbe, 
godes servise for to worche = engl ' v. 161 ff.: Amorwe be sone- 
day . as be day was li^t, | be bisschop and bis Clerkes . and nioche 
ober folk also | to cbnrche come as rijt was . here servise to 
do. = ndl. v. 1677 ff.: Des anders daghes waes *t scoen dach, | 
dat men vierde van ghewerke, | ende alle die lieden waren ter 
kerken. In P und G heisst es nur, P: In crastinnm vero, com 
esset dominiens dies, pergens in sanctam catholicam ecclesiam etc. 
G: Sequenti autera die, cum esset dies dominicus, vadens in sanc- 
tam et nniversam ecclesiam etc. 

Nachdem das volk die erzälnng des Th. und den inhalt der 
verscbreibnng angehört hat, heisst es A v. 787 ff.: D'itel miserie 
enrent pitie, | chaun en ert al euer plae, | rendirent graces 
lungement | a dea ea ea mere ensemeut, | ki li mustra cel amis- 
tie\ | qne receu l'ont en tel pitie", | ki si deigna recaire en gre | 
icels ki de den se sunt turne. Diese darstellung stimmt genau 
zu Vinc. Bellov. : Omnea itaque clerici et mnlieres tanta dei mi- 
seratione permoti, dintissime gratias deo retulernnt. Kürzer M 
cap. 16 v. 1 : Ilico, quam pangit popnlus, laus aethera tangit = C 
p. 310n f.: Toz li pneples plore et soupire, | quant Tbeophillns 
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oent dire = ndl. v. 1697 ff.: Soe wonderde hen van deser dinc, | 
si dancteus gode, si waren vroe, | dat hi ghevaren hadde alsoe, | 
dat hem die sonden waren vergheven, | die soe sere hadde ghes- 
neven etc. v. 1706 f.: Dies waren vroe alle die clerke, | ende 
alle die daer waren in die kerke; = isl." p. 25: Sem bat er 
giort . bytr app mikit kall allz lyds . lofande lifanda gud ok 
bans signudu modr er iafnann virdizt sinn myskumiar fadm moti 
beim at breida . er fra honnm snunir vilia til bans aptr hverfa. 
Aehnl. isl. 1 . Die englischen bearbeitungen haben diesen zng nicht. 
In P und G wird nur gesagt, dass das volk sich wundert. 

Nach der rede des bischofs heisst es A v. 1001 ff.: Tant cum 
li evesque co dist | eu la loenge Jhesu Crist, | geut ä terre Theo- 
filus [ si ke unkes ne leva sns. ] Estendu est pitnsemeut | devant 
l'evesque e le covent. | Li evesque ne fait dnnc plus, | fors co- 
manda le lever aus. Vgl. Vinc. Beil.: Interim aotem solo jacebat 
prostratus. Quem post orationis laudem episcopus surgere jussit. 
In P fehlt der erste satz. G hat überhaupt nur: At postquam 
surrexit vicedorainus. M steht dem Wortlaute nach Vinc. am 
nächsten, dem sinne nach G, cap. 18 v. 2: Snrgit humi stratus 
vicedominus. C stimmt zu P; p. 316' 7 9'.: Quant li evesques 
par dit ot | ce qu'il lui sist e que lui plot, | Teophillus saus de- 
moree | . . . . a fet drecier et relever. ndl. schliesst sich genau 
an Vinc. und A an v.. 1807 ff.: Die wile dat die bisscop staet | 
ende hi.vertelde die seone daet | ende hi se den lieden verseghet 
| soe weent Theophilua ende leghet | op die erde op dbisseops 
voete. | Die bisscop seide: Staet op soete, und dazu stellt sich 
isl.' p. 27: Allann tima er byseupinn talar bvilika hluti, liggr 

Theophilus litillatliga fyrir fotum byskups Enn eptir 

lyktada baen ok blezan byskups bydr hann Theophilum upp 
at risa. 

An diese betracbtnng von A knüpfe ich schliesslich noch ein 
paar andere bemerkungen. Zunächst findet eich folgender inter- 
; zug ausgeführt nur in engl. 1 v. 172 ff.: 
pat folu wolde pe chartre witie . for miracle as hi bede; 
»A merci, merci, for godes love!« Teofle ofte aede; 
for Je while pe chartre is ihol . evere more ic drede: 
er heo beo to douste ibrend . siker lyf ne mai ic lede, 
pe chartre hi brende ber rijt, bat ech man mi3te iseo. 
Nou ic hopie, quap Teofle, aiker forto beo. 
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Angedeutet findet sich dieser zog nur in M, cap. 18 v. 1 ff: 

Haec gaudena cecinit pmesul eacer, ac ubi finil, 
aurgit humi etratus vicedomDua, eumque precatua 
est, ne servetur, seti Charta nefa.uda prompt ur. 

Rutebeuf nat deu zweiten theil seines etotfes, die rene nnd 
begnadigung des TL, sehr gekürzt. Auf den in alexandrinern 
abgefassten verzweinungsmonolog des Th. [p. 95 l : He laz! cbetis, 
dolenz, que porrai devenir? — C p. 292 s : Las! fet-il, las! qae 
devendrai?] folgt ein gebet in lyrischem versmass, welches sich 
nach Jubinals angäbe (p. 97 u.) auch separat findet; etwa von R 
in sein spiel einfach wo anders her eingefügt? Die harten werte 
der Maria p. 101 l6 f.: Je n'ai eure de ta favele; j va-t'en, is 
fors de machapele! passen genau zu ihrem zornigen auftreten iu 
C p. 297 '* ff. Gleich bei ihrem ersten erscheinen willigt sie 
ein, ihm das document zu verschaffen. Der dichter hat sehr 
recht gethan, hier den stoff zu beschneiden, die Wiederholung 
dieser mehrfachen rendez - vouz wäre auf der bahne sehr ein- 
förmig ausgefallen. Dagegen macht sich die sonst ganz über- 
gangene Verhandlung der Maria mit dem satan wegeu rückgabe 
der versehreibnng recht gut; ob R diese sceue übrigens frei er- 
funden hat, wird zweifelhaft, wenn man die ähnliche Situation 
mhd. v. 282 ff. vergleicht. Das gebot, vor bischof und volk seine 
rettung zu erzählen, legt R der Maria in den mund, wodurch 
gleich der Übergang zur folgenden scene gebildet wird. Diese 
enthält des Th. bekennt niss nnd die Verlesung der verschrei bung, 
deren inhaltsangabe wieder Rutebenfs eigenthum ist. Mit dem 
lobe der Maria sehliesst das stück. 

Dass Th. unter die heiligen aufgenommen ist, berichten Vinc. 
und engl. 1 . Mit einer moralisirendeu nutzanwendung sehliesst am 
ausführlichsten Gautier, kürzer engl. 8 , mit einem lobe der Maria 
die übrigen texte. 

Es erübrigt noch, aus unsrer einzelvergleichüng das .resuljal-?- 
zu ziehen. Freilich mag auf den ersten blick das verhältniss der 
verschiedenen bearbeitungen der Theophilussage zu einander nach 
unserer obigen darstellung sehr chaotisch und die gewinnung 
bestimmter ergebnisse unmöglich erscheinen. In der that glaube 
ich selbst, dass sich mit vollständigerem materiale sichereres er- 
mitteln Hesse, aber auch so denke ich, gewisse gesichtspunkte zur 
klaretellung der Verhältnisse geltend machen zu können. 
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Zunächst dürfen wir die griechischen texte ganz bei seit« 
lassen.' Jenseits des lateinischen textes liegen die quellen der 
späteren bearbeitungen sicherlich nicht. An die lateinischen Über- 
setzungen achliesst sich am treuesten an Adgars gedieht, und 
zwar bei weitem vorwiegend an P. Daneben aber geht dasselbe 
zuweilen mit G, zuweilen mit Vinc. Beil., in einigen fällen sogar 
mit ndl., engl. u. isl. Marbods gedieht ist freier, geht in der 
regel mit P, selten mit G. Die bebauptung Sommers p. 12: 
»Hie nihil, quod Paulus tradit, omissum est« ist aber geradezu 
unwahr; z. b. ist der nächtliche besuch des Th. bei dem Juden 
ganz übergangen, ebenso wie die ihm vom bisebof gewährte drei- 
tägige frist. In folge dessen musa auch, um dies vorauszunehmen, 
die p. 18 ausgesprochene vermuthung Sommers: Gualtherum non 
Pauli Diaconi translatione sed Marbodi carmine usnm esse, die 
dann' p. 38 auch auf das ndl. gedieht übertragen wird, als vor- 
eilig erscheinen: denn beide texte haben die bei M fehlenden 
momente. Wenn Sommer an ersterer stelle hinzufügt: >id quod 
neqne refelli neque aliis argnmeutis sustiueri potest, quoniam 
Paulns et Marbodus, ut supra diximus, nimis inter se consentiunt,« 
so beweist das nur, wie unberechtigt Dasents lob war (p. XXXV.): 
»he has taken great pains with hissubjeet.« Gautiers bearbeitung 
des Stoffes steht von den epischen fassungen am selbständigsten 
und f reifsten da; zuweilen zeigt sie wörtlichen anschluss an die 
lateinische prosa, die dem dichter also mindestens auch vorgelegen 
haben muss, während ndl., engl. 1 und isl. 1 und * eine engere 
graippe. bilden, eharakterisirt durch gemeinsame ausführlichere Be- 
handlung besonders einzelner partien, wie der Schilderung von Th. 
tilgenden und seiner klagen über die verlorene Stellung; engl.. 1 ., 
wird schon durch die knappheit der erzählung eine eigene stelle 
angewiesen. Zuweilen stimmt diese versiou gegen alle anderen 
mit Marbod, woraus schon erhellt, dass die- -beiden englischen 
fasjnjageji .ganz selbständig , Vf)n einander entstanden, also nicht 
etwa engl. 1 ein anszug von engl.* ist oder engl. 2 eine erweiternde 
bearbeitnng von engl. 1 . 

Dennoch wäre die ansieht Sommers (p. 43): ab uno Paulo 
Diacono oeeidentis populos Theophili fabulam aeeepisse, immer 
noch haltbar, wenn wir annehmen dürften, die vollere Schilderung, 
die eiuigen der modernen texte gemeinsam ist, sei eigenthnm 
eines dichters, von dem die übrigen es nur entlehnt hätten. Dass 
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die bearbeiter von legenden im MA. nach mehreren quellen dichten, 
■ dazu finden sich analogieu, z, b. Hermann von Fritzlar giebt dies 
, , von seiner Margareten p rosa selbst ausdrücklich an und eine 
prüfnng seiner darstellnng bestätigt es (vgl. Vogt a.a.O. p. 281). 
Doch aber mnss man mit solchen Schlüssen vorsichtig sein. Es 
ist zunächst undenkbar, dass von den oben als grüppe skizzirten 
Versionen eine von der andern entlehnt hat. Wir wissen gar 
nichts von sonstigen direkten berührungen zwischen ndl. und isl., 
oder zwischen engl, und isl. romantischer iitteratur, meines 
erachtens auch nicht zwischen ndl. und engl., so dass dieser fall 
ganz vereinzelt dastehen würde. Wohl aber weisen oft die ro- 
mantischen erzengnisse dieser iitteraturen auf eine gemeinsame 
französische vorläge zurück. Die uns vorliegenden französischen 
epen, die diesen stoff behandeln, können nach nnserer erörternng 
als solche nicht gelten, aber vielleicht ein verlorenes. Dann 
müssten wir freilich annehmen, dass auch A demselben stellen- 
weise gefolgt wäre, und zwar wäre dies möglicher weise der fran- 
zösische text, auf den Adgar im eingange anspielt. Aber anch 
hier stehen Schwierigkeiten im wege. Hauptquelle könnte jenes 
postulirte französische gedieht für die neueren fassungen sicher 
nicht gewesen sein, denn der ndl. dichter giebt ausdrücklich an, 
(v. 13), dass er nach einer lateinischen quelle arbeite, und wir 
haben nicht den mindesten grund ihm zu misstrauen; ferner 
stimmen die isl. texte, wie mehrfach nachgewiesen wurde, öfters 
i ganz genau mit der lateinischen prosa, so dass an eine Zwischen- 
stufe nicht zu denken ist; die einzig übrig bleibende annähme, 
der franz., ndl., isl. und engl, bearbeiter hätten gesondert von 
einander einen französischen text als nebenquelle benutzt, wird 
niemand wahrscheinlich finden. 

Und es giebt noch ein anderes ausknnftsmittel. Es kann 
.. ausführlichere lateinische fassungen gegeben haben, aus denen alle 
l .dichter gesondert schöpften. Von soleheu längeren texten würde 
'in der stufenreihe zunächst Adgars vorläge kommen, dann etwa 
/die vonC, dann die quelle der ndl., engl. 2 und isl. Versionen. An 
j diesen scheinen wieder kürzungen vorgenommen . worden, und 
i diese gekürzten texte etwa quellen von engl. 1 und mhd. geworden 
\ zu sein. Obwol wir für jetzt diese stufen nicht nachweisen 
können, so ist doch schon an und für sich ihre existenz nicht so 
unwahrscheinlich. Man erinnere sich nur an die nicht wenigen, 
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von Jubioal nur oberflächlich gemusterten lateinischen hand- 
schriften; die darauf hin noch niemand genauer angesehen hat. 
Diese genau mit P und G zu vergleichen, ebenso wie das von 
Jub. p. 202 u. aufgeführte lateinische (?) gedieht, von dem 
ausser dieser notiz nichts bekannt ist, wird der nächste weg zur 
lösung unserer frage sein. Aber welchen test auch diese hand- 
schriftea enthalten mögen, wir können, unabhängig davon, einen 
schlagenden beweis vorbringen dafür, dass es ausführlichere la- 
teinische prosatexte gegeben hat, als P und G. Wir sahen, dass 
Vinc. Beil., der, wie Sommer p. 14 richtig angibt, im allgemeinen 
einen, meist wörtlich genauen auszug von P gibt, mehrmals 
parallelen zu berichten in A lieferte, wo wir sie in P und G ver- 
missten. Da hier von nebenbenutzung französischer gedichte nicht 
die rede sein kann, so muss seine erzählnng auf eine vollstän- 
digere fassang von P zurückgehen, welche A benuzte. Ebenso 
bot einmal der bei Das. p. 67 ff. abgedruckt« lateinische text, der 
auf G zurückgeht, eine notiz, die sonst sich nur in moderneren 
Versionen fand; und endlich nennt der zweite kurze bericht der 
legende in der Leg. aurea p. 871 den Tu. paup'ertate contritum; 
das fehlt in P und G, wird aber, wie wir sahen, in allen neueren 
texten betont. Das berechtigt uns zu demselben Schlüsse wie bei 
Vinc. Dass Marbod ebenfalls nicht erfinder der bei ihm zuerst 
auftretenden züge ist, sondern selbst aus jener uns nicht mehr 
zugänglichen ausführlicheren lateinischen prosa geschöpft hat, dass 
also auch in betreff dieser eigenthümlichkeiten , welche einigen 
modernen texten nur mit M gemeinsam sind, nicht sein gedieht 
ihre quelle war, das wird, wie mir scheint, durch die oben dar- 
gelegte thatsache bewiesen, dass an der hierfür vor allem in be- 
tracht kommenden stelle die betreffenden modernen texte genauer 
zu einander stimmten, als jeder derselben zu M. Höchstens bei 
engl. 1 könnte man M. als nebenquelle für zulässig halten. — Wie 
sich die so erschlossenen lateinischen redaktionen zum griechischen 
original verhalten, ob P, wie es uns vorliegt, eine kürzung, oder 
ob jene texte vermehrte auflagen von P sind, muss vorerst unent- 
schieden bleiben. 

Noch muss ich ein paar einzelheiten zur Vervollständigung 
unseres bildes beifügen. Ob Adgars gedieht jünger ist als Gautier's, 
bedarf einer sprachlichen untersuch ung, die ich hier nicht anstellen 
will; ist das der fall, so würde die aufgezeigte wörtliche gleich- 
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heit an mehreren stellen, besonders am anfang, beweisen, dass 
Ailgar nicht nur im allgemeinen von der früheren Übertragung 
wusste, sondern sie so genau kannte, dass er im beginn seines 
werkes unwillkürlich einzelne verse derselben h erobern ah m ; dagegen 
hat er sich wol absichtlich in seiner Übertragung so genau an die 
vorläge gehalten, um einen bewussten gegensatz zu Gautier zu 
bilden. Ob von A noch mehr handschriften ezistiren, und wie 
sich das oben p. 3 erwähnte gedieht dazu verhält, bedarf auch 
noch der prnfung. Ueber Rutebeufs mirakelspiel bemerkt Sommer 
p. 18 f.: »Integram quidem fabulam antiqnam non retimrit, ut 
quem secutus sit auetorem non intelligatur,« und dem entsprechend 
Ettmüller p. XLIT: »Rutebeufs grnndlage lässt sich mit gewissheit 
nicht bestimmen.« Ich hoffe wenigstens soviel sicher erwiesen zu 
haben, dass Rutebeuf Gantiers gedieht gekannt und an einer 
, ganzen anzahl stellen benutzt hat; daneben scheint er denselben 
'lateinischen text verwerthet zu haben, der dem ndl., engl, und 
jiisl. bearbeiter vorlag. Was er selbst, seinem zwecke entsprechend, 
geändert hat, tritt deutlich hervor. Dies ist also der einzige fall, 
wo eine doppelquelle unzweifelhaft ist. 

Schliesslich noch ein wort über den poetischen werth der 
verschiedenen bearbeitungen der Theophiluslegende. Betreffe der 
gedieht« der Hroswitha, Marbod's und Grautier 's finde ich 
Sommers urtheile durchaus gerechtfertigt. Interessant ist es, mit 
der schwungvollen, zuweilen hochpoetischen darstellungsweise des 
letzteren die schlichten und schmucklosen, ruhig dahinfliessenden 
verse Adgars zu vergleichen; auch er war kein unbegabter dichter, 
wenn er auch hinter Gantier zurück treten muss, und sein gedieht 
verdiente durchaus, kritisch publicirt zu werden, eine aufgäbe, 
deren Übernahme mir übrigens ganz fern liegt. Ueber Rute- 
beufs leistung habe ich mich schon wiederholt geäussert. Von 
den englischen Versionen überragt die von uns mit 2 bezeichnete 
die andere, kürzere, um ein bedeutendes; engl. 1 erzählt zum tbeil 
sehr trocken und nüchtern; schon das gefälligere versmass mag engl. a 
eine grössere lebhaffcigkeit verleihen: an poetischem werth und 
Selbständigkeit ist ihm das ndl. gedieht freilich unzweifelhaft über- 
legen. Was den poetischen schwung der isl. prosafassungen an- 
geht, so bedaure ich, in das begeisterte lob Dasent's (p. XXXV) 
nicht so recht einstimmen zu können: ich finde die darstellung 
stellenweise geradezu recht unangeuebm schwülstig: zugegeben 
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sei übrigens, dass mein urtheil vielleicht keiii ganz anbef an genes 
ist: die abscheuliche spräche dieser denkmäler, die wenig mehr an 
den stil der ächten romantischen sagas aus Hakons zeit erinnert, 
muss von vorn herein gegen sie einnehmen. ' 

Der leaer aber wird mir, so hoffe ich, nun gern zugeben, 
dass ich meiner aufgäbe, über die englischen fassungen der Theo- 
philossage zu handeln, bei dem stände der forsch ung, wie ich ihn 
vorfand, nur dann gerecht werden konnte, wenn ich die ganze, 
diesen stoff umfassende litteratur, in den kreis meiner betrachtung 
zog. Wenn dabei auch für andere litteraturen einige brocken 
abgefallen sind, so ist das ja kein schade. 
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Ueber die englische Version der Gregoriussage in 

ihrem verhältniss zum französischen gedichte und zu 

Hartmanns Bearbeitung. 

Von der englischen fassung der Gregoriussage sind mir drei 
h and Schriften bekannt: 1. DasVernon-mscr.; vgl. oben p. 1. Der 
Gre'gorius beginnt fol. 44. Dieseu text halt« ich für den weitans 
besten, nnd werde desshalb im folgenden vorwiegend nach ihm 
citiren. Ich nenne ihn engla. 2. Cod. Cottou. Cleopatra DIX., 
ein sammelband von papier- und pergamenthdscbr. Uns inter- 
essirt nur ein am Schlüsse angebundenes fragment einer sehr 
sauber geschriebenen pergament- Handschrift, von der uns nur 
fol. 113 — 61 erhalten ist. Sie scheint nur legenden enthalten zu 
haben. Das fragment bietet noch den schluss der legende des 
heiligen Edward, die Thomaslegende, die Theophiluslegende, an 
die sieb andere wunder der Maria anschliessen, nnd endlich unsere 
Gregoriuslegende fol. 1536. — 1616.; fol. 156 oben beginnt eine 
zweite, spätere hand. Dieser text (= engl.6.) weicht von engd.o. 
stellenweise sehr bedeutend ab, ohne dass wir desshalb berechtigt 
wären, beide fassungen von einander zu trennen, denn oft gehen 
sie auch wieder eng zusammen. Näher zu engl.6 als zu engl.a 
stimmt 3. das Auchinleck mscr., beschrieben von Walter Scott 
in der ausgäbe des Sir Tristrem; Gregorius bildet den anfaug 
dieser berühmten haudschrift; leider fehlt am anfang und ende 
der legende ein blatt; nach diesem ms. ist das gedieht edirfc von 
Turnbnll in: Legendae cathoücae. A lytle boke of Seyntlie 
Gestes. Imprinted at Edinburgh. 1840. Nach englischer mode 
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nur in 40 exemplaren gedruckt« Die ausgäbe enthält manche 
lesefehler; ich citire nach meiner copie des ms. G0 verse sind 
auch abgedruckt in Znpitza's altenglischem übnugsbuche. Wien 
1874, p. 52 ff. Ich nenne diese hdschr. engl.e. 

Von dem französischen epos sind gleichfalls bis jetzt drei 
hdschr. bekannt: 1. das ms. von Tours, edirt von Luzarche. 
Tours 1856. Verbesserungen dazu von Littre: Journal des 
Savans 1856. Bei mir = franz.a- 2. Hdschr. der Arsenal-bibliothek 
zu Paris, Beiles lettres no. 325, von der bis jetzt nur gegen 
100 verse bekannt waren. Ich nenne sie frz.6 3. Egert. ms, 
612 des Britt. Museums, zuerst besprochen von H. Bieling: Ein 
beitrag zur Überlieferung der Gregorlegende. Berlin 1874. Eine 
anzeige des schriftchens von mir liegt der Germania vor. Diese 
handschrift (= frz.c) bildet mit frz.fi zusammen eine gruppe im 
gegensatz zu frz.a. 

Das entsprechende gedieht Hartmanns von Aue citire ich 
nach der ausgäbe von H. Paul. Halle 1873. Auf die neue voll- 
ständige handschrift, die erfreulicherweise neuerdings aufgefunden 
wurde, kann ich in dieser arbeit natürlich noch keine rücksicht 
nehmen, üeber Hartmanns quelle handeln: J. Strobl, Germ. XIII., 
p. 188 ff. und Fr. Lippold: Ueber die quelle des Gregorius von 
Hartmann von Aue. Leipzig 1869; endlich Bartsch in einer be- 
spreehung von Lippolds schrift: Germ. XVII. p. 106, sowie 
Bieling a. a. o. Von lateinischen fassungen der sage kommt 
ausser den beiden nachweislich auf Hartmanns gedieht zurück- 
gehenden nur die prosa in den Gesta Romanorum cap. 81, bei 
Oesterley p. 399 ff. {= lat.) in betracht. Die deutsche Version 
bei Simrock: Die deutschen Volksbücher, bd. 12 p. 83 ff. scheint 
eine werthlose compilation zu sein, die besonders auf den Gesta 
beruht. 

Endlich will ich noch bemerken, dass, wie mir Gustav Storm 
in Christiania auf meine anfrage freundlichst mittheilte, die Gre- 
gorius saga päfa in Cod. Holm. 3 perg. fol.*) nicht die geschichtc 
des Gregor auf dem steine behandelt, so dass wir wol überhaupt 
die h offnung aufgeben müssen, eine altnordische bearbeitung dieses 
stoffes aufzufinden. 
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Bei der nun folgenden einzelvergleichung der englischen und 
französischen texte mit Hartmann werde ich freilich gezwungen 
sein, zahlreiche auszöge zu geben, da weder fr/,. b und c, noch die 
engl, versiou gedruckt oder zugänglich sind. Den iuhalt der sage 
setze ich als bekannt voraus. 

Bis auf lat. verlegen alle texte den Schauplatz der handlung 
nach Aquitanien. Nur in engl.i wird die mutter der kinder 
Edayne genannt, wol cur erfunden, um einen reim auf Aquitayne 
abzugeben. 

Bei H sind die kinder Zwillinge v. 15 f.: Der selben kinde 
munter starp [ dö si in daz leben vol erwarp = frz.a p. 4 11 : De 
ces enfans morut li mere. Dagegen frz.e = ö: De cest enfant 
tnurut la mere, wo doch nur von der tochter die rede sein kann, 
und dazu stimmt engl.a v. 24: A douhtur briht so blosme on 
brere, of hire was pe modur ded. Ebenso engl.6 

Auffallend ist, dass in allen französischen und englischen 
texten der vater so bald nach dem tode der mutter stirbt; und 
doch werden die kinder dann schon als erwachsen gedacht; frz.« 
p. 4 1 * = & nnd c. vgl. engl.a v. 25 ff. : pe ladi was iu eorpe 
ibrouht . whon dej> him com and drouh to gronnde. | After pat 
ne livede he nouht. pe erl wip blisse none stonnde = engl.6 H 
nnd lat. haben diesen Widerspruch nicht. 

In engl, steht nichts davon, dass ausser den kindern anch 
die barone des landes zum grafen entboten werden. Er kann 
ihnen die kinder desshalb auch nicht empfehlen (H v. 51 ff.). 

Von einer verheirathung der Schwester kann füglich bei H 
nicht die rede sein, da die kinder erst 10 jähr alt sind. Aber 
anch in frz.6c fehlen die verse a p. 5 S— 1B . Mehr dürfte also 
auch H nicht vor sich gehabt haben. Dagegen lat.: p. 399 u ... 
de Elia mea, quod eam matrimonio non tradidi (vgl. Strobl 
p. 189 an dl). Zu dieser letzteren fassnng stellt sich engl-, doch 
ist hier, wie bei H vermieden, den vater zweimal dieselbe angst 
äussern zu lassen; auch ist alles in eine rede gefasst (vgl. Lipp. 
p. 15); engU. v. 29ff.: 

A sone, he neide, darpe nouht wepc . pauh i schulte from pe falle, 
ffor pe bi houep forte kepe . nii castela and mi touies alle. 
Ac for pi Buster i mal wel eiche . so wel ich hire mihte have biset, 
to a man mid londes riche . and non woldej» me fro hire fet. 
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As pou iirt mi sone ibore . and cleytnest al myn herytage, 
whone icham to deye ibrouht . do Jii sieter non outrage! 
And J preye fie for mi eake . {tat pou hire kepe and hold in ore, 
til heo have a lord take . sone, i biseche be of no more. 

Der gedankeugang ist genau wie bei H. v. 63 ff.; nur dass 
diesem die ermahnungeu y. 74—88 eigenthümlieh sind. Zum 
Wortlaute vgl. eng. b v. 22 f.: 

Ichulle leve inouä bc to kepe . min londea and rentes alle, 

whan [>u schalt alle min londes have. and weiden al min eritage. 

Zu londes vgl. H v. 64 f.: ja gevellet dir nü | min laut 
und michel ere. Dag. frz. alle texte = ap. 5,8 : Quar tu tendras 
ma grant enor. Ferner engl.« v. 36: til heo have a lord take 
= lat. p. 399": ut eam maritari facias etc. Die übrigen texte 
bieten kein pendaut. 

Bemerkt mag noch werden, dass v. 89f. bei H: ich bevilhe 
dir die sele min | und ditze kind die swester diu, möglicherweise 
ein missverständniss der franz. vorläge vorliegt. Dort heisat es 
<i p. 6 is ff.: Si li comande, en cele feit, | qne il Tarne son pere 
deit, I que il la garde en tel honor etc. = frz.6; frz.c hat 
statt dessen : 8i li preat mult ducemeut | pur araur deu omni- 
potent etc. H hat die erstere lesart vor sieh gehabt und sie ent- 
weder falsch verstanden oder absichtlich geändert, 

Nnr in engl, antwortet der Jüngling nnd verspricht, diesem 
geböte gemäss zu handeln. Nur hier beichtet auch der graf noch 
vor dem tode. Er wird begraben: 

fr/,. n \>. Gl: engl.«,: 

Com prince de si haut lignage. as men schulde a prince done. 

iryjjc haben conte. H. v. 102: landes herren. 

Nur in frz-Ä ist die zeit, die der bruder mit der schwester 
zusammen lebt, auf ein jähr fixirt v. 119 f.: E li freres a la 
seronr | I an gardee a tel honor. Die andern texte nur: lange. 

Die beschreibung des geschwisterlichen Verkehrs in den engl. 
fassungen ist lehrreich für das Verhältnis« dieser beiden hdschr. zn 
einander. 
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engl.a t. 47 ff.: engLft v. 32 ff: 

Ac |ie maiden per wi|i bim bilafti:, bban was bat maiile bri^t 
bitwene bem her roa no strif. bire brober itake forto kepe. 

Heo weoren liobe leoye and muhte, Ac ecke time whan he was glad, 
he lovede bire as hia owne Ijf. he clohed hia soeter in bat cloji. 

Heo corven buhe wi]) o knyf, He bou^t what hia fader bad, 

and of a coppe dronken Bame, 3e° was bim leof and nohinge lob. 

joje and Wisse was heore lyf, In a chambre bi leie ifere, 

a atonnde heo lividen in tnuche game. lob bem was to parti atwinne. 
{te child ful ofte bis suster custe 
wib love tfflta and heile god. 

Beide texte zusammen genommen geben offenbar erst den 
urtext der englischen Übertragung — ein beweis dafür, dass mit 
pnblication einer handschrift der Wissenschaft wenig gedient wäre 

— die sich an die hier sachlich ganz gleichen französischen texte 
genau anschliesst, und zwar enger als H. Doch beachte man, 
uass die Zusammenfassung am Schlüsse der Schilderung engl.a nur 
mit H theilt; engl.a: joye and blisse was heore lyf = H. v. 132: 
wünne boten si gennoc. Die erwähnung de« küssens findet sich 
ausser in engl.a nur frz. bc; par l'acfaaisnn del baisement, | qu'il 
demener ent trop sovent. frz.a p. 7 s hat dafür: par l'achaison de 
aisement. 

Man vgl. femer engl.» v. 51: wip his art he torned heore 

med = frz.a p. 7« (= bc): Qne torner penst par son art | 

cele amistie a male pari Also wörtlicher anschluss an frz., den 

H nicht theilt. 

üeberH v. 153 ff. hat Strobl schon geurtheilt (a.a.O. p.190). 

Aber nicht bis v. 168 ist die stelle durchaus Hs eigenthum, denn 

H t. 159-61 = frz.a p. 8* f. 

H v. 14» ff.: engl.« v. 56: 

an uiner swester minne be fend of helle dude al bis mibt, 

so riet er im ze verre, heore love to turnen in to synne. 

nnz daz der jankherre 

verkSrte sine triuwe guot 

an einen falschen muot. 

turnen = verkSren, engl, und mlid. zweimal, frz. nur einmal 

(citirt bei Str. a. a. o.) 

frz.c v. 143 f.: H v. 177 ff.: 

Cele ne s'en garde de rien. Und diu reine tumhe 

aiiz qaide ke ceo seit par bien. enweste niht dar umbe, 

wen sl sich hOeten aolde. 
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In frz.6 sind die verse verloren, frz.« p. 8 T : La pncele n'eo saveit 
rien, | quidot que tot ce tust par bieu. Erst frz.ae zusammen 
liefert eine vollständige parallele zu H. Engl, fehlt die stelle. 

H v. 181 ff.: engl.« v. 57: 

Do begap si der tiuvel nie, . . . Til it was berto bron3t und dibt, 

uns an in sin wille ergie. j>e foule |>ing nolde not blinnc. 

Diese ähnlichkeit — dem sinne nach vollständig — beweist 
zngleich, dass Paul mit recht gegen Becb die lesart von E in deu 
text gesetzt hat. 

H v. 186: engl.a v. 59: 

Ir brnoder sl&fes niht enpflac. be cbild was fu) barde biBct, 

jiiit he mihte habbe rest ne ro. 

Dass der bruder nicht schlafen kann, erzählt frz. nicht; 
biset = frz.a p. 8s: vencu e esbrace = lat. p. 399 SB : quod 
temptacio gravis eum accepit. Zum Wortlaute vgl. engl. 5 v. 37: 
he lei stille and slepe noujt. 

fra.« p. 8i f.: engLö v. 55: 

qai de son lit ou il esteit, Heo lj3en boje in a chaumbre a niht, 

qui prea de sa seror giseit .... heore bed was not fer a twinne. 

H v. 201 ff.: engl.* v. 60 f.: 

DO bet ers umbevangen, ...and clnpt hire in hie armes two, 

ir mimt unde ir wangen and gon hire cuase moup and neb, 

vant bI im so geltme ligen. so pat he lay bi hire po. 

frz.a p. 9 4 (= 6c) heisst es nur: Si a enbracie sa seror. 

Wichtiger noch ist folgende stelle: 

H v. 210 ff.; engl.a v. 62: 

Si sprach; wie nü, bruoder min? Heo wok and Bchri^ta and was adred, 

wes will du beginnen? and bad he schulde from hire go. 

lä dich von dineu sinnen etc. 

Lat. ist hier sehr ausführlich. Alle drei texte stellen also 
die Schwester nicht so schweigsam - passiv dar, wie frz. (vgl. 
Lipp. p. 14). 

Die reihenfolge der gedanken ist bei der Überlegung des 
Mädchens in engl, umgekehrt, im übrigen ist das frz. wörtlicher 
übertragen als bei H. Dass der teufel sich freut und ihn der hülle 
verfallen glaubt, ebenso dass er von dieser »heiligen empfängniss« 
nichts weiss, hat engl. = fra.; es fehlt bei H; v. 240 — 50 ist Hs 
eigenthnm. Eine in worten ausgedrückte klage der Schwester hat 
nur engl. at. 
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Bemerkenawerth ist, dass die bei H v. 255 ff. direkte rede 
anch in frz.c v. 200 direkt gehalten ist: Purquei demeines tel 
dolur? frz.a p. 11': demeneit. frz.6 demaine. engl, indir. vgl. 
Lipp. p. 15, der dies H zd gute rechnet; vgl. lat 

Die rede der Schwester angehend, so ist die fassung frz.&c 
viel kürzer als a; vergleichen wir II. und engl., so hat hier a die 
ursprüngliche fassung. 

Man vergl. ferner H v. 270 f.: wände ich hän durch dich 
verlorn | got und ouch die liut«, und v. 300 f.: ob wir durch 
unser ruissetät | äne gotes bilde ntüezeu sin . . . mit engl.fe [in 
a fehlt die stelle] v. 48: We habbeb ido a sori dede . bu art ilore 
and ic also; das ist dem sinne nach gauz identisch mit Hs Worten. 
Zu: a sori dede, vgl.: daz mein, H v. 272. Die ganze bemerkung 
fehlt in frz.a; vergl. jedoch frz.bc, c v. 202: Quant deu pur tei 
m'estoet offendre. 

Interessant ist folgende stelle. Die Schwester sagt: 

frz.e v. 208 f. (— b): engl.» v. 49: 

Cunseil estoet prendre de mei, Jtbia dede ic rede pat we hide, 

ke deacovert ne seit la hunte. certea, oper we beun iscbende. 

Diese erwägung, die in frz.a fehlt, ist ja übrigens ganz am 
platze; H legt sie etwas später dem bruder in den mnnd, v. 317 ff.: 
ich hän uns winden einen rät, [ der uns zu staten, gestät, | ze 
verhelne unser schände.*) 

Sehr zu beachten ist ferner ein genaues zusammengehen von 
engl.« und lateinisch. Dort sagt in diesem Zusammenhang das 
mädchen, hier der bruder, engl.« v. 83 f.: A^ein god bi pes bou 
make j and lete bi sunnes strenge and feie . ne fendes craft bou 
al forsake = lat p. 400 ll f.: Sed primo studeamus deo recon- 
ciliari . . . Confessi sunt anibo corde puro cum contricione magna. 
Die anderen texte haben von diesem zuge keine spur. Dagegen 
fehlt die andeutuug der Schwester: sie werde nicht leiden, dass 
dem kinde etwas übles geschehe (frz.a p. 12» ff. = bc), in engl, 
und bei H. Sonst könnte man diese auslassung Hs Zartgefühl 
zuschreibeu. 

Die ermahnnng zum männlichen anfraßen, H v. 296 ff. scheint 
sein eigenthrtm zu sein. 



*) Freilich findet sich zu letzterer steile noch eine direkte parallele in 
engl.a: I knowe a knibt bat wel con hole. 
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Der ritter ist treu; frz.e v. 243 f- (— b): kar veirement il 
ne saveit | hoem eil sa terre de tel fait = H v. 328: Ich weiz 
wol daz er trinwe hat — engl.» v. 86: pe treupe of hin) schal 
never slake. 

Eigentümlich ist dem englischen texte, dass niemand wissen 
soll, wozu der ritter geholt wird, auch, dass ihm ein ring als 
erkenn ungszeichtm geschickt wird; H dagegen v. 331 ff. die ge- 
mischte frende der Schwester. Die begrössnng des ritters stellt 
engl.a ebenso wie frz. dar; anders H (vgl. Lipp. p. 15); und zu 
seiner fassung stimmt genau engl.J, worauf ich übrigens nicht 
viel gewicht legen möchte, da engLft hier, wie oft, einfach ge- 
kürzt haben kann. Es heisst v. 65 ff.: Anon as pe kni^t was 
icome . pbe eorl in hert was wel glad, | bi pe hond ne kniät was 
ynome . and to a chambre forp ilad. | Into pe chambre bo he 
was brcu^t . and pe eorles suster also. | Hi tolde pe knijt al her 
boujt etc. — Nur in engl.« tadelt der ritter die geschwister 
wegen ihrer sünde und ermahnt sie zur reue; doch vgl. lat p. 
400 ": Ex quo estis deo reconciliati. Nur bei H v. 391 ff. 
erbietet der bruder sich, ausser landes zu gehen. 

Er soll uach dem heiligen lande ziehen; frz.e v. 304: k'a 
seint sepulchre en iras H v. 403: zem heiligen grabe; frz.a 
p. 16i: Que en Jerusalem iras . frz.6 v. 322: a seint Selvestre 
t'en iras, wozu engl.?' v. 77: And ic rede pat pou take . ppe wey 
to pe court of Rome. Endlich engl.a v. 127: pou schalt trewely 
on pi play . wenden into pe holy loud = lat. p. 400 16 : terram 
sanctam debetis visitare. Eine sehr interessante stelle. 

Der ritter räth ferner, er soll seine vasallen der Schwester 
treue schwören lassen, und fährt fort: H v. 413 ff.: und begrift 
iuch da der tot, | so ist des eides harte not, daz si unser vrouwe 
niüese wesen; vgl. engl.« v. 132 f.: pou do hem to feute swaren 
pe alle . biforen pe alle wip good love: j jif pou dye wipinne pe 
terme . (pat schal ben iset ar pou go) | pat no mon beo so hardi 
beerne . aftur pi day pi suster do wo; engl.Ö ähnlich. Dass die 
Schwester, im fall er umkommt, seine erbin sein soll, finde ich 
im frz. uicht betout. 

Der ganze excurs 429—51 gehört H an. Reizend ist bei 
H der frz. und engl, nur kurz angedeutete abschied der geschwister 
geschildert. 
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Die erzählung des ritters seiner frau gegenüber ist eng). a&c 
weiter ausgeführt, als frz.; lat. stimmt zu jenem. Bei H heisst es 
über dieselbe v. 489 ff.: Nu was diu hüsfrouwe ein wip, | diu 
beidiu sinne uude lip | in gotes dienst bäte ergeben: | kein wip 
endorfte bezzer leben. Diese notiz ist nicht seine erfind nag, son- 
dern stützt sich auf frz.c v. 357 f. (= h): Li sire ameine la dan- 
zelle | ä sa femme, la den ancele; (vgl. Lipp. p. 25). 

Zufällig wird auch kaum sein H v. 485 ff.: Nu fuorte dirre 
wise man J sine juucvrouweo dan | in ein hüs = engl.a v. 144: 
Ne stunte he for clot nor clej . er he at his hous were . engl.fi 
hat dafür: his owue court, engl.« his owen; lat. p. 400**: 
miles vero dominum sororem regia ad castrum snum duxit; frz. 
bietet nichts entsprechendes. 

Dagegen ist frz.c (= b) v. 361 ff. eigen: Cele jure bien e 
aferme, | ja ne'l dirat ä humme n'ä fem nie, | n'envers li n'iert si 
irie, | ke ia en seit depoeplie" (parole oie 6). 

Dass das neugeborne kind Gregoriiis ist, sagt frz.a p. 19» f.; 
dass er später pabst in Rom werden soll, sagt nur frz.c v. 371 f. 
{— b) : De ki deus [fistj pnis si Saint hunie | ke apostoiles devint 
de Rome. Dazu stimmt engl.a v. 169: Seint Gregori was boren 
bat niät . pat Seppen was mad pope in londe . = eugl.c. Da- 
gegen eugl.fi v. 100: Suppe pe child was mad knijt . and per 
after he was pope of Rome. 

Was den weiteren verlauf der darstelluug bei H angeht, so 
wundert Lippold sieh über dieselbe mit fug uud recht (p. 17 ff.). 
Weder frz.fic noch engl. abc erhellen das verhaltniss Hartmanns zu 
seiner quelle in bezng auf diesen abschnitt, denn sie geben ihn 
genau so wieder wie frz.a*); ich kann mir als entsehuldiguug für 
Hnur denken, dass seine vorläge hier verstümmelt war; eine ge- 
naue analogie zu diesem falle gewährt Konrad's von Wnrzburg 
Partonopier und Meliur; vgl. meine benierkungen darüber: Germ, 
stndien. II. p. 82 uud 96. 

Ich fahre in der genaueren vergleichnng fort, wo H wieder 
einsetzt. Der ritter selbst soll ein fass besorgen. So H v. 531 : 
der wirt huop sich verstolue ] und gewan vil verholne | ein väzzelin 
vil veste | und hie zuo daz beste | daz da iener mohte sin; vgl. 
engl.fi v. 113 f.: bpe knijt sei$ pe levedies wille . and seide: 

*) Ebenso lat. p. 401 f. 
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Madame, hit schel be do. | Anon he wende forb wel stille . and 
hiede carpenteres faste ber to; | as niani as mihte wurche beron . 
to make be tonne hi were ibrou3t; ähnlich engl.o v. 183 f.; he 
[sc. be kni3t] sende after wnhtes slei3e . hire wille anon forte 
don, ] and wrouhten a bot wib bordes hei3e . and a tunne ber 
iune to don. — Am genauesten zu engl. 6 stimmt nächst H lat. 
p. 401®, wo die wirthin auf die bitte der jungen mutter, ihr 
ein fass zu verschaffen, sagt: Presto sum. Dolium secura ad ca- 
meram portari fecit; frz.a v. 2U (= hc) heisst es dagegen: II li 
ont qnis e aporte; dazu stellt sieb merkwürdiger weise engl.e, 
wenigstens zur hälfte, v. 47 f.: be kni3t [sawe] sehe wold dye. 
He seyd hir bat it schuld be so. | A bot bai token bi be weye . 
hir wille pai fonden for to do. | bai taken wrijtes of werkes sleye. 
al for to grant hir bone | and a cradel bat sehe ber seye . hir 
wille pai fonded for to done. Trotz der Verschiedenheiten sieht 
man jedoch leicht, dass den drei engl, handschriften nnr eine 
Übertragung zu gründe liegt. Von handwerkeru und einem böte 
wissen z. b. die anderen faasungen nichts. Dass das fass hier 
schon erwähnt wird, haben engl., H und lat. gemeinsam; frz. ist 
hier (a p. 21 7) nur von einem berssoil die rede, von dem fasse 
erst später (p. 25b): engl.o und e kennen beides zugleich, ebenso 
lat.; engl. 6 und H erwähnen die wiege gar nicht 

[n der angäbe des geldes (vgl. Lipp. p. 16) stimmt engl, 
genau zu frz. Engl.a v. 191 heisst es: be cros heo made uppon 
bis breate. Damit vergleichen lässt sich nnr, dass nach dem volks- 
buche (p. 90) der »Offizier«, der das fass zum wasser trägt, es 
mit dem heiligen kreuz bezeichnet. Für den einten abschnitt des 
Inhaltes der tafeln vgl. 

frz.c v. 428 ff. (=- b): H 1. 582 ff.: 



ke uns freres l'out de aa eorur, ez waere van gebürte hö; 

e ke malt halt [tust] sis liguages: und diu ez gebaere, 
mais pur crieme ke li hiintages daz diu sin baee waere-, 

ne fust par ai depopliez, sin vater waer Bin oehein; 

en ert li emfes envieez. ez waer, ze helne daz mein, 

versant üf den breiten s6. 

Beide teste stimmen genau zusammen: es fehlen die zusätze 
von frz.a p. 22; ff.; engl, sehr kurz in indirekter rede. Bemer- 
kenswerth ist aus dem folgenden : 



kuvCoihjIc 



engl* V. 200 f.: H v, 577 ff.: 

3if aventure feile more. wurde he iemmer ze man, 

he com to lyve und wox a mein, daz er selbe laeeu dran, 

he mihte seo [is sunne aore etc. alle dise geschieht. 

Frz. hat nichts dem Wortlaute nach entsprechendes. Dagegen 
finde ich in frz.c (— 6) allein v. 444 ff.: ... e puis sis rende 
a cel em fant, | quant il duze anz de tens aurat: | si letres aet, si 
entandra [e il as letres enteudra 6]. Diese altersbestimmnng fehlt 
in den übrigen texten. Dass das kind getauft werden soll, sagt 
H v. 569: daz man es tonfen solde — lat. p. 401": ideo propter 
dei amorem baptizetur; aehnl. engl.« v. 199: and given him noine 
and cristendom; genau zu lat. stimmt engl. 8 v. 128: Men scholde 
hil äeve cristendom. ffor his love bat alle nah iwronjt; frz. er- 
wähnt die taufe nicht; vergleichen lässt sich höchstens frz.« p. 23": 
si voil qu'il Sache den prier. Die nameogebung erwähnt nur 
engl. ae. Am schluss der aufschrift hat frz.e (=6) einige zeilen 
mehr, die ich sonst nirgends finde, v. 456 ff.: ke mais un jor ne 
serai lee, | ne ja veir tant cum jo viverai | un jor sanz doel ne 



Von dem salze, welches dem kinde als zeichen des ungetauft- 
seins mitgegeben wird, weiss H nichts.*) 

Die klage der mutter, frz.a p. 24b — 25 ls tehlt in frz. bc 
ebenso wie in den englischen texten; diese stelle wird also sicher- 
lich auch H nicht in seiner vorläge gefunden haben (vgl. Lipp. 
p. 17 f.). 

frz^i ( = &) h^isst es ausdrücklich v. 467 f.: Quant la daniu 
out le gent vadlet | tresbien enclos el tonelet .... vgl. H v. 598f.: 
dö beslnzzen si daz | mit solcher gewarheit etc. Die weitere aus- 
fuhrung scheint Hs. eigenthum zu sein, aber frz.« p. 25 1S gab 
keinen anlass. Auch in engl, findet sich kein pendant. 

Als beweis, wie bedeutend, bei gleichem sinne, frz.be von a 
zuweilen abweicht, citire ich die folgende stelle; frz.e v. 471 ff. 
entsprechend a p. 25b ff.: 



t dit: portez cest peseheu 
n nne nef de peaehenr, 



*) Eine parallelstelle für Frankreich bietet: Richard li beau, edd. W. 
Förster. Wien 1874. Vgl. das. p. 1U0. 
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si le laissez aval aler, 
la u Jesus le neust salver. 
Cil aemplirent sun talent 
mult auguissus e tut dolent. 
Errautnent vindrent a la mer, 
si funt, l'enfitnt od eis porter. 

La troverent un void batet 

Für v. 471 f. liest b: Droit ä la mer vinrent errant, | si out 
porte od eux l'enfant, also ziemlich genau zu a stimmend, während 
die fas. sonst fast durchgängig mit c geht. Zu v. 473 stimmt H 
v. 610 f.: da fundens eine barke | ledege unde starke. Dagegen 
werden zu H v. 613 ff. unbedngt die verse fra.a p. 26 is f. ver- 
langt, die in bc fehlen. Die klage frz.a p. 25s— 26* fehlt in 
frz. bc. und in engl., wird also auch Hs. vorläge gemangelt haben. 
H eigen ist v. 617 ff., vgl. Lipp. p. 19. Interessant ist folgende 
stelle, engl.a = H: 

engl.« v. 2H: H v. 633 ff.: 

]k> nt hire care eft al newe. Der leide wären drin alwlr, 

aikynges grete heo drouj preo. diu diu vroowe aleine gar 

mit senilen in ir herzen truoc. 
Aehnl. engl.c. Diese dreizahl wird im frz. nicht erwähnt. 
In frz. be wie in engl, sind die klagen der Schwester um den 
tod des brnders sehr gekürzt, stehen also etwa in der mitte 
zwischen der ausführlichen Schilderung in frz.a und der summa- 
rischen behandlung bei H. 

Der gemüthszustand der fürstin wird frz. abc nach ihrer 
thronbesteignng gar nicht mehr berührt, sondern nur ihre buss- 
werke aufgeführt; sehr ausführlich nach jener seite ist H v. 699 ff.; 
aber auch engl.a bietet einige andentungen, vgl. v. 157 f.: pbe 
levedi livede wip worldes winne. dai and ober and 3eres feie, I 
and was sori for hire sinne, and partede of hire worldes wele. 

Dass sie für eine reine Jungfrau gehalten wird, betonen nur 
die drei engl, hss.; vgl. engl.a v. 228 f.: 

penne was heo po ikud, ich wene. a ladi bi bat londes eyde, 
a maiden iholden of bodi clene. hire los gon springe ferly wyde.*) 
Wörtlich stimmt engl.« v. 237: ffor eoveytise of hire lond 
zu frz.a p. 319: por coveitise de la terre. 

*) Zu: blaed vide sprang, Beöv. v. 18, führt Bugge: Tidskr. for phil.og 
paed. VIII. p. 42 eine dänische parallele an. Hier haben wir eine treffende 
englische. 
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Der Übergang zu der geschickte des Greg, ist — wir müssen 
es zugestehen — frz. und engl, durch den gedanken und die hoff- 
nung der mutter, ihr söhn werde sie, wenn er einst erwachsen 
sei, aus ihrer drangsal befreien, besser vermittelt als bei H; doch 
vgl. mau am Schlüsse dieses abschnitt«» H v. 748 ff. : ezn welle 
got der guote | mit siuer gnaden understän, | sie muoz ouch die 
verloren hau, mit engl.« v. 246: jit may god such grace sende, 
bat wrouhte be see and be sonne. 

Vgl. ferner: 

frz.c v. 588 ff. : 
Le prist le vent enmi le port, 
ke bien pres l'out neie" e mort, 
ai den ne fust m nierciables, 
ki ae pecheurs egt sucurables; 

li bnltels vait forment brandant 

Hais li balteals s'en va ei dreit, 
ke damnedeus le condöiseit. 



H v. 7H ff.: 
daz die wilden winde 
würfen awar in got gebot, 
in da/, leben ode in den tot. 
Unser herre got der guote 
underwant sich sin zehuote, . . . . 
unz daz erz gesande 
wol gesunt ze lande. 



Hier geht H genauer mit frz.c (b ganz ähnl.) als mit o. Der 
vergleich mit Jonas fehlt frz. und engl., letzterer text ist sehr 
kurz, aber doch stellt sich engl.o v. 251: be wynd him drof in 
be see, zn frz. bc; (vgl. frz.« p. 33 13 f.). Von den fischern 



H v. 776 ff. : 
do tet in daz weter wg: 
der wint wart also gr6z, 
daz sl kleine noch grOz 
tnohten gevähen. 

Ebenso engl. bc. 
es vom böte: 

H v. 781 ff.: 
In der widerreise 
fundens üf der freise 
eweben des kindes barke. 

eugLa hat für waiving: swimmiug. frz.a p. S4 ia (=bc): Sot 
le batel sont enbatn. 

Nur bei H wundern sie sich über das leere bot v. 784 ff. 
Dag. vgl. frz.c v. 630ff.: Dane duna den l'iapiritables | a ambes 
dous en lur curages, | ke le tonel el emfant pristrent --- engl.a 
To lyve god him wolde bringe . his wille iu londe wroujt beo ay. 
In frzj» ist hier wie oben (p. 33 u ): la fortnne vorgeschoben. 
Diese auschauung scheint also dem Schreiber von frz.« mehr zu- 



engU v. 255: 
bat niht no grace was betn sent. 
pe stornies were so strong and breme. 



Ohne parallele in frz. abc. Ferner 

engl.« v. 1U £=»): 

pay aeje a bot cum waivi 
wip De child, bat 



pe cradel lay. 
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gesagt zu haben; vgl, Lipp. p. 33 anm. Dag. lvb.lt irz.bc: a 
p. 35*: E l'autre batel ont laisse — H. v. 792: din barke ran 
laere hin = engl.« v. 261: Rotsten heo nevere wher pe bot bi- 
come. bat hit hedde bidere ibronst. Nicht nnr der umstand, dass 
die fischer ejn gewand über das fass werfen (Vgl. Lipp. p. 32), 
sondern aneh ihr plan, erst zu hause ihre beut« genauer zn be- 
sehen, seheint Hs. eigenthum zu sein. Dag. H v. 804 : und 
zugeu vaste an daz lant (vgl. Lipp. a. a. o.) = engl.a v. 264; 
ffaste heo drowen hem to pe londe. Vergleichen lässt sich 
frz.a p. 85 u : A terre trabent lur batel, wo aber vaste fehlt.*) 

Die fischer erzählen dem abt, H v. 819: uns wart der tot 
vil nach beschert. In engl, wird dasselbe, aber vom dichter be- 
richtet, engl.« v. 265: adreyut alle heo wende to beooe. Zum 
abte, der nach dem fässchen fragt, sagen sie frz.c v. 654 (— &): 
C'est nostre afaires, | ni ad de chose, sire, guaires == engl.« v. 272: 
ur pinges beb berinne idone — II v. 828 ff. Es ist also nicht in 
frz.a p. 36 5 nos in ros zu ändern (mit Lipp. p. 26), sondern nur 
nach afaires stärkere interpuuktion zu setzen, da: de nos afaires, 
nicht von den folgenden worten abhängt 

Nach frz.« p. 37 'f. öffnet der abt das fass selbst, dag. frz.e 
v. 672 ff.: Quant li abes lur oi dire, | le touel roua descnmfire, | 
e eil firent ignelement | trestut le son comandemeut [die 2 letzten 
zeilen fehlen in 6] — H v. 857 f. : nü hiez ers heven üf den 
sant | nnde loesen abe diu bant = engl.a v. 275 f.: peabbot bad 
hem wipouten wouh. undo pe tonne fiat he her sayb, | be ffissehers 
were redi inouj. to don his wille bat ilke day. In all diesen 
texten thun es die fischer anf des abtes gebot. H. v. 859 f.: Dö 
sach er liegen dar inne | seltsaene gewinne, passt nur zu engl.» 
v. 270: ne sai3 ich nevere such a present. in fisscheres bot wib- 
inne be see. 

H v. 861 f.: ein kint, daz im sin herze jach | daz er so 
schoenes nie gesach — frz.c v. 680 f. : Tant i ont gente creature, | 



*) Ueber die bedeutung von mhd. : ziehen, an dieser stelle, bandelt Hilde- 
brand: Ztschr. f. d. pbil. IT. p. 188. Ohne die dort beigebrachten parallel - 
stellen z. b. aus Hans Sachs würde man hier eine wörtliche Übersetzung 
des frz. traliir annehmen, freilich ohne hinzufügung des objeetes. Wie uns 
diese stelle lehrt, wird das englische <Jra.,en ebenso gebraucht, nur reflexiv, 
was bei Stratmann p. 131 nicht bemerkt ist. 
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unls hoem n'en seit dire mesure. Die leaart von frz.<r p. 378: 
qui de lui eusse pris eure, weicht ab. H v. 863 — 5, wo die ruhe 
des k indes hübsch inotivirt wird, ist ibm allem eigen. Den dank 
des abtes für den fand setzt H hinter das lesen der tafeln, die 
übrigen texte davor; über das danken selbst vgl.; 

free v. 684 f.: H v. 874 ff.: 

AmbesdoiiB les maina vera 1e ciel tent, Ze gote begunde er nlgen, 
deu en mercie del preaent. ze himel hnop er tougen 

dl hende und diu äugen, 
und Iobete got des fbndea. 
Vgl. engl.c v. 255: pabot held up bope his hond . wib hert 
gode to Crist ywent. | and seyde: Lord, y Bank pi sond . bat bou 
me hast 3oven and lent; in engl.» fehlt das ganz, auch b weicht 
ab. Frz.a p. 37 u f. (= 6): Enbedeus mains vers deu entent | 
que il a fait itiel preseut. Das danken wird hervorgehoben in 
frz.c, H und engl.c; vera le ciel = ze himel, vers deu = ze 
gote. Die frz. nrschrift scheint alles dreies gehabt zn haben. 

In frz.c heisst es v. 676 f. (= b): Quant il [die fischer] 
virent icel bereol, | si unt certes al quer grant doel. In den an- 
dern texten fehlt dieser zng; aber vergleichen lässt sich dass 
lat. p. 402 der abt totaliter de visu contristatus genaunt wird. — 
Frz.o p. 37*: e le chier paile Alisandrin = H v. 880: geworht 
ze Alexandrie; frz.be und engl, nennen Alexandria nicht. 

Der nun folgende abschnitt bietet mehrfache Schwierigkeiten. 
Zunächst scheint der englische dichter seine vorläge miss verstau den 
zu haben, wenn es engl.« v. 270 heisst: be abbot bed be ffissers 
bope . ten mark and pe cradel tabe (= 6c), denn die meiuung 
des frz., a p. 37 s— 38* kann doch nur sein, dass der abt gemäss 
der Weisung der tafeln die fischer die kostbarkeiteil suchen lässt. 
Das fehlt bei H ganz, obwol es für die erzählung fast nothweudig 
ist: es scheint in seinem exemplar des französischen textes gefehlt 
zn haben. Der text von engl.a kann nicht wol verderbt sein, 
weil alle 3 mss. so lesen. Dagegen ist allerdings im folgenden 
engU verderbt. Es heisst da: v. 264 ff.: 

pat oper was pover and had children feie . gold no ailver hadde he non, 
pabot toke wip him to bere . ten marke and pe litel groruo, 
and bad him teile for non au^t . in what maner he was jeome. 
Bot sigge his donhter etc. 

Die eine tochter hat aber der reiche, obwol das im engl, 
texte nicht so ausdrücklich vorausgeschickt wird. Würde wirklich 
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dem armen das kind anvertraut, was man aus dem texte von c 
folgen] müsste, so würde das allerdings zu Hs darstellung stimnien. 
Das ist aber leider ein zufall, veranlasst durch eine verderbniss 
in c; denn engl.o (= b) liest v. 284 ff.: 

{tat obur hedde children feie . pore he was, »eher hedde he aon. 
be abbot tok him boni to bftre . ten mark whon he wente hom, 
heore counseil wel forte hele . undur foote so stille aa ston. 
bat o|>ur mon he bitauhte . forte seine bat luttel grome, 
and bat he tolde etc. 
»bat obur mon« ist natürlich der reiche fischer, und in dieser 
fassang wäre alles in Ordnung. Nur dass der, welchem das kind 
nicht übergeben wird, geld für seine Verschwiegenheit bekommt, 
hat engl.« mit H gemeinsam, v. 927 f.: dem andern eine marke, 
daz er ez haele starke. Das steht in frz. nicht. 

Aber für den rollenwechsel der beiden fischer bei H (vgl. 
Lipp. p. 28 ff.) helfen uns weder frz.&c noch die englischen teste 
atich nur das mindeste, denn sie stimmen sachlich zn frz. a; die 
Wahrscheinlichkeit spricht also dringend dafür, dass H geändert 
hat. Lippoki hat das fein zu motivireu gesucht, 

Nach frz.o p. 39, 18 schiebt frz.c ein v. 734 f.: 
E si acunta ä sa gent, 
ke de sa Site ert veirement, 
si l'enveia » dati abe, 
ke li donast crestientö. 
In frz.oi sowie in engl, und H fehlt diese stelle. 

Die taufe ist, was den ritns anlangt, besonders in engl.oc 
{vgl. Zup. a. a. o. v. 52 ff.) sehr ausführlich geschildert: selbst- 
stäudige detail) irte Schilderung von solchen ausserlichkeiten ist 
überhaupt eine eigenthümlichkeit der gleichzeitigen englischen 
romanzenpoesie. 

Iu frz.c v. 756 f. (= b) heisst es vom fischer: 11 se penat 
de bieu nurir | e li abes de bien merir. Bei H v. 975 f. sagt 
der abt zn jenem: nü ziuch mirz schöne | daz ich dirs immer 
löne. In frz.« fehlt diese notiz: merir = löne. H v. 977 — 79 
gehören ohne zweifei seiner erfindung an. Die bei Lipp. p. 27 o. 
ausgebohene stelle aas frz.a fehlt in frz. bc und im engl. 

Es folgt der berieht über des kindes wissenschaftliche aus- 
bildung. Man bemerke zunächst frz.c v. 769 ff. (= b) .... e 
des lettres aprist si bien, | k'ii duze anz ne pot trover | clerc ke 
ü li osast desputer. Das fehlt in frz.a, in engl, und IL stimmt 
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aber zu lat. p. 403 8 ff.: onines monachi eenobii tamquam sunm 
nionachum dilexerunt, puer vero infra pauca teuipora onmes in 
scientia transcendit. Die notiz von seiner beliebtbeit ist auch in 
hz.bc voraus gegangen. 

Die Schilderung seines bildnngsganges ist freilich bei H viel 

detail lirter , als in deu anderen bearbeitungen ; doch haben wir 

grund, zn vermutheu, dass die vorläge dem dichter dazu einigen 

anstoss gegeben hat; denn engl.a heisst es an dieser stelle v. 309 ff. : 

What helpep hit longa forte drawe . Gregori coupe wel his pars. 

muchel in wit and wys of live . and miiche he undurstod of ars. 

Vgl. frz.a p. 41 1S f.: Que a douse ans sot bien ses pars, , 

lire e eutendre des ars. Der gleiche reim beweist erstens, dass 

der eng^jUchier .hier uach dem frz. gearbeitet haben muss; ,-fcr- 

ner muss seine vorläge hier frz.« nah e_ gestanden . haben». _denn in 

frz. bc fehlt die citirte stelle. Wichtiger ist, dass di e engl, ve rse 

zu H v. 1021 ff. stimmen: dar nach las er von legibus, | und daz 

i kint wart alsus ] in dem selben liste | ein edel legiste: | diu kaust 

[ sprichet von der e. Von Jurisprudenz muss also auch im frz. hier 

i etwas gestanden haben; ja nach der wendung des engl, gedientes 

sieht es fast so aus, als ob hier die längere vorläge absichtlich 

gekürzt wäre. 

Was frz.a p. 42 l3 die worte »car il avint«: heissen sollen, ist 
mir unverständlich. Es muss etwas den folgenden versen in frz.e 
aualoges ausgefallen oder von Luzarche übersprungen sein; es 
heisst nämlich frz.c v. 789 ff.: ke le fols hoem li reeuntat, | co- 
ment Gregorie fud trove, | une puis pur lui ue fud cele, | kar ä 
petit de maltalent | Ini reprova muH laidement. | 11 avint chose 
eu cel temporie etc, 

Die spielscene (vgl. Lipp. p. 32) stimmt in ihrer kürze frz.c 
genau zu H. Man vgl.: 



frz.e v. 796 ff.: 
Un matinet alat jner 
nur le rivage de la mer, 
e ei fori le fiz celui, 
ke son luier aveit de lui: 
äi avint que li enfant 
viiit a roaison tut plur&nt. 



H v. 1113 ff.: 
Nu geviel ez eines Uges aus, 
daz der knappe Gregörjus 
mit «inen spilgnözen quam, 
da Bf spilnes gezam. 
N» fuogte ein wunderlich gesohibt 
(ezn kom von aiaem willen niht) 
er tet (daz geschah I>1 einem sc) 
des viachaers kinde also wS, 
daz ez weinen began. 
Sus lief ez schriende dan. 
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Etwas ausführlicher ist frz.6; ich führe diese stelle besondere 
auch desshalb hier an, um zu zeigen, wie trotz der sonstigen 
Übereinstimmung frz.&nnde zuweilen differiren; es heisst v. 787 ff. : 
II avint ä icel tans, | que Gregoires ot bien XV ans, | im matiuet 
ala juer | sor le rivage de la mer, | entre le fil le peseheor | et 
Gregoire par grant amor, j jouste le mer sor le gravier, | erent 
ale esbanoier, ] par jeu Gregoire feru l'a, et eil forment s'encoreca, | 
droit ä sa niere viut corant etc. Der_eEgL-dicbter hat eine aus- 
fii brlich eje^Jt-Bäber- stehende vorläge. gehabt: vgl. engl.a v. 313 f.: 
Cmldren on a day maden a plawe . atte bare heo maden a tras, j 
a conrs he tok wip his felawe . böte Gregori be strengore was etc. 
Die entschuldigung, die H unwillkürlich seinem helden angedeihen 
lässt v. 1118, gehört ihm allein an. 

Die rede der fischerefrau ist bei H lebhafter als in den übrigen 
Bearbeitungen, doch vgl. man frz.c v. 807: il n'ad parent en 
cest pais (b:ta n'as et«.) = H v. 1141 f.: von einem so gewan- 
ten man, | der nie mäge hie gewan. frz.« p. 43s liest für parent: 
amis; engl, ist die rede der frau — sachlich gleich frz.a — di- 
rekt an Gregor gerichtet, wie in lat. p. 403 15 . Ferner H v. 
1148 = 1160: jäne weiz nieman wer er ist -- engl.a v. 322: 
In al bis world nis uion livyng . hat wot on whom pon were 
bi3ete. Tn frz. fehlt eine parallele.*) Auch wird er engl.a v. 
321 vondeling genannt, was zu H v. 1151: funtkint stimmt, 

Gregors rede mit dem abte. Lipp. bemerkt zunächst, sein 
dank werde frz. nur indirekt ausgesprochen. Das ist aber nur in 
a der fall, dag. frz.c v. 825 ff. (— b): Ceo dist Gregorie al abe: | 
Jesus, sire, t'en sace gre, | mult gentement m'as fait nurir, | or 
me laissez par deu fuir. Ausserdem stimmen diese worte dem 
sinne nach genau zu H v. 1218 ff. — Betreffe dieses Zwiegesprächs 
ist ferner der englische text sehr beachte nswerth. Der abt fragt 
ihn, weshalb er traurig nach hause kommt. Darauf erfolgt Gre- 
gors antwort und zugleich spricht dieser den wünsch aus, in die 
weit zu ziehen. Da versetzt der abt engl.« v. 331: Sone, hold 
be stille . byn idel bou^t let al be, | hon const rede and synge 
ecrille . perfore bis hous is graunted be. Dieselbe ermahnung, 
sich die Sache ruhig zu überlegen und sich eines besseren zu be- 
sinnen, hat H v. 1278 ff. Was noch wichtiger ist: weder in 



*) Dag. vgl. lat. p. 408 '* f. : cum tamen qualie es et unde, igDoramtis, 
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> engl, noch bei H wird das gespräch durch den besuch des abtes 
j bei den fischersleuten unterbrochen; also frz.o p. 45io — 47" 
i (— iri.be) fehlt gl eich massig in beiden texten, was sicherlich nicht 
j auf zufall beruht. Auch für die erzähl ung selbst freilich ist jene 
episode allenfalls zu entbehren, und ich halte es nicht für aus- 
f[ gemacht, dass sie der frz. urscbrift angehört bat.*) 

In bezug mif den zweiten theil von Gregors rede hat Lippold 
mit Hs. Selbständigkeit ganz recht; das englische bietet keine 
direkten parallelen; es ist ziemlich kurz; doch Tgl. H v. 1312 f.: 
nü ist mir min tumpbeit ] also sere erbolgen, | sine lat mich in 
niht volgen = engl.« v. 338: obur ordre kep i non . pe while 
icham so 3ong and liht. In beiden texten wird der jugendliche 
sinn als hinderniss für dos mönchsieben genannt. Auch die neigung 
zum detailliren hat engl, mit H gemein, obwol letzterer freilich 
viel ausführlicher ist; vgl. engl. et v. 337: To bat mester icham 
alboun . heim to bere and brunye briht. Für heim liest engl. t>: 
scheid. Vgl. H v. 1416. 

Als das znreden des abtes umsonst ist: 

fr*.« v. 897 ff. (= 6): H v. 1469 ff.: 

Dune li donat trestiil dolens Hfl schlief er daz man im Eneit 

de Chevalier les paraenienz, von dem selben pbelle Vleit, 

e un bliaut li fist tailler den man da bi im vant: 

d'icel meieuie» paile cliier, ßzn kom nie bezzer in daz laut. 
k'ensemble od li aveit trove. 

Vgl. engl.o v. 345 f.: pe clob of selk he lette forb fette . 
bat he hedde beu inne iwounde; | his nedes sone he per bette . 
and kniht bim made in a stoaude. frz.a hat an dieser stelle nur 
p. 48s f.: Doner li a fait garnimenz, j e neporquant molt fu do- 
lenz. Zwar wird das übrige an späterer stelle (p. 51*) auch in 
a nachgeholt, aber die Verbindung ist eben doch eine andere. 
Zu der ans engl.« ausgehobenen stelle vergleiche man H v. 1474 f.: 
und machte in dar nach | ritter als im wol tobte, | so er schierest 
mochte. 



•J p. 30 stösst sieb Lippold mit recht an frz.o p. 45": quant garde 
le iniat del enfant. Aber ftr.e v. 845 ff. heisst ea (-— b): Mult fierement 
li demanda i dis ninrs d'argertt qu'il li dona, | dunt tele chose tuet Gelee ' 
ke par lui est renouvelee. Hier fehlt die anstBseige neile, und es steht ge- 
nau das da, was nach dem früher erzahlten erwartet wird. 
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H v. 1477 ff. hat H. aHein. H v. 1487: noch beübe, 
' lieber sun, bi mir = frz.»; v. 908 (=b): Fillols, dist it, kar re- 
manez. Dag- frz.» p. 49 6 : Pria le qu'encor re mausist. Hier 
indir. rede, dort direkte. 

Ha. kürznng bei der leeung der tafeln bemerkt Lipp. p. 32. 
Die engl, darstellung ist ausführlicher, etwa = frz.a. Dag. wird 
in frz.5c die ganze geschichte, die auf den tafeln steht, wiederholt, 
sehr zur ermüdnng des lesers. 

Die worte des abtes am ende seiner rede, bei H v. 1622 ff.: 
jane übersach er dienest nie, | Sun, nü stant im hie ze klage, | 
und verkoufe dine kurze tage umb daz ewige leben: sun, den 
rät wil ich dir geben — sind offenbar eine Umschreibung von frz.c 
v. 1014 ff. (=6): Si servez deu de tun niestier, | ke te parduinst 
par ses bnntez | les granz mesfaiz dunt tu es nez. Die letzten 
zwei zeilen fehlen in frz.«. Im engl, ist diese ganze scene sehr 
gekürzt. 

lieber die trennung Gregors vom abte bemerkt Lippold, p. 35, 
dieselbe sei bei H gemüthvoller als im frz. gediente; jedoch ist die 
trockenheit des letztereu gewiss nur durch kürzung entstanden; 
denn vgl. engl.« v. 365 f. ; be abbot porveyede him a schip . per monye 
and feie stünden a rowe. | be ehild was heude and wis of wit . 
at heore partyhg he wep a prowe, womit, zwar nicht wörtheh, 
aber dem sinne nach H v. 1645 ff. stimmt. Ebenso lässt sich 
vergleichen lat. p. 403 3S f.: cum autem licenciam de recessu reeepit, 
f actus est *~pTänctus magnus in cenobio, dolor in popolo et in 
cireuitu lamentatio. 

Interessant ist ferner folgende stelle: 

fM.6 1035 ff. H v. 1853 ff. 

Puis ae li a la nel' livree, Nu bot der eilende 

ilont il passa, la mer salcfi; herze unde hende 

e caseun jor dien en deproie, ze himel und bat tu verre 

que il l'amuint ä, droite voie. daz in unser berre 

Liregoire icil dien amia geaaste in etellchez lant, 

e'est eu la mer enpains e rois. da, sin vart waere bewant 

frz.c hat für: ä droite voie, en bone vie. In frz.« fehlt die 
ganze stelle, Dass H zu irz.fi stimmt, ist klar: der unterschied 
ist nur, dass frz., wie es scheint, das gebet dem abte zutheilt, H 
dem Greg.; engl, bietet keine parallele. 

Das stnrmwetter wird bei H bes. hervorgehoben; in frz.a ist 
p. 52 '* nur von: »li bons venz* die rede; aber in frz.c v. 1035 ff. 
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(=ft) wird blos der teufel dafür verantwortlich gemacht: eil diables 
ki Je volt damner, f le fait lä tut dreit ariver | u sa mere euntesse 
fu. Dag. vgl. engl.« v. 368 f.: be wynd ful harde ber oq was 
set. and faste hit gou him forb blawe; | bit drouh faste to bat 
londes syde . bat was in his modur hond. Von dem teufel scheint 
hier weder in Hs. noch in des engl, gedientes Torlage die rede 
gewesen zu sein; doch vgl. H. v. 1788 ff. 

Wichtig wieder für die qnelle des engl, textes ist folgende stelle: 
frz.« p. 58' f.: engl.« v. 373 L: 

Quart Gregoire ist de In barche, Gregor! weut« into (tat bärge, 

cheval ot bon e forte tarje. iebot he hedde a ful gode atede, 

heim, brunie, scheid, apere and targe. 
kniLt be «emed rijt god at nede. 

Der gleiche reim im frz.. und engl, texte beweist, dass der 
englische dichter nach dem frz. arbeitete. 

Im folgenden gehen frz. und engl, zusammen, gegenüber der 
kürzenden darstelluug Hs. In den beriebt des wirthes über die 
fürstin des landes fügt frz.e (=6) nach « p. 54 li ein: Del tutse 
tient al den servise | e al mestier de sainte eglise, ohne eine paral- 
lele iu den übrigen texten; ebenso nach « p. 54s: kar ronlt sem- 
blez gentil baron | e de membres e de facon. Nach der frz. fas- 
sung wagt der wirth nicht, nach namen nnd lieimath des fremden 
zu fragen: im engl, fragt er ihn am dritten tage ganz direkt 
darüber aus, aber Gregor antwortet ausweichend. Bei H febjt 
der zug ganz. Dag. beachte man 

frz.c v. 1088 ff.: H v. 175« ff.: 

Demain al jor vua musterai du riet der wirt dein gaate daz, 

le seneaehal a la cuotesse, das er ir truhaaezen bat, 

quant nus en irums i la messe, daz er in braehte Qf die stat, 

ki dreitement nus conduira da er sl möhte gesehen, 

e vostre afaire li dira. 

Vgl. engl.« v. 389 f.: To morwe, 3if bou wolt ful son. bou 
schalt bat ladi at chirche seo; | to liire stiward schal i gon. and 
teilen him al Jie tele of Jte. Ueberall — mit ausnähme von frz.a 
p. 55 s : vos monstrerai ä la coutesse — wird der senescal — 
stiward - truhsaeze (vgl. Lipp. p. 36) von anfang an im mnnde 
des wirthes als Vermittler genannt.*) 

*) Ich habe oben versäumt zu bemerken, dass lat. sich hier z. th. dem 
sinne, durchaus dem Wortlaute nach an frz. anschliesst. Es beisst p. 404" f:: 
Si placet, die ciaatina ad paladium pergas et cum aenascallo aernionem de 
nie facias. 
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Dass die fürst. in sich nur im minister sehen lässt, sagt nur 
H v. 1739 ff. Dag. erwähnt nur der engl, dichter folgendes, 
bevor Gregor zur messe geht, engl.o v. 392 f.: Gregori was whit 
so be milk, and lovesnm of bodi to biholde; | he clobede him in 
riche selk. whon bc dai com bat ich of tolde. Diese bemerkung 
bat im zusammenhange der erzählnng ihren bestimmten zweck, 
weil das gew&nd dann eine rolle spielt. 

Als ein mangel des mhd. .epos erscheint es, dass nicht genug 
hervorgehoben wird, dass die fü ratin die in ihr aufsteigende furcht 
beim anblick des ihr wolbekaunten kleides mit der erwägung be- 
ruhigt, dass ja verschiedene gewänder einander gleich sein können. 
Jener unbestimmten furcht wird bei H überhaupt nicht gedacht, 
es heisst nur v. 1782: ditz ermant si ir leide, frz. und engl, 
legen ausdrücklich darauf gewicht. 

Den kämpf und die besiegung des herzogs übergehe ich hier, 
da er weniger gelegenheit zur vergleichnng bietet und bemerke 
nur, dass frz.c und engl, unter allen fassnngen die kürzesten sind 
(vgl. ßieling p. 16). Der verlauf der gattenwahl der fürstin ist 
bei H wesentlich anders geschildert, als in den übrigen bear- 
beitungen ; bei H drängen sie die grosse», einen mann zu nehmen, 
der das land beschützen könne : da fällt ihr selbst Gregor ein und 
alle hilligen diese wähl (vgl. Lipp. p. 36). In frz., engl, und lat. 
fragt sie deu seneschall, welcheu lohn sie Greg, für die befreiung 
des landes geben solle; er räth ihr zur heirath mit dem helden. 

Kirchliche ceremonien liebt der engl, dichter, wie ich schon 
obeu bei der taufe bemerkte, bis ins detail hinein zu beschreiben, 
so hier trauung und hochzeit, die in irz.b nur ganz kurz erwähnt 
werden. Es heisst p. 69*: e noces e graut joie fait. frz.c (=6) 
fügt hinzu v. 1275 f.: 11 [sc. li diable] fait Tun l'altre aveir 
mult chier j pur le pechie bien aducier. Dazu passt dem sinne 
nach H v. 2079 — 84, wenn da auch nicht vom teufel die rede 
ist. Dagegen schildert H mit Vorliebe die erspriessliche regiernng 
des Greg., die im frz. mit ein paar Worten abgemacht wird, doch 
gemahnt eine notiz in engl.a an Hs. darstellung; engl.a v. 465: 
he lovede riht and nofring wroug = H v. 2085: er was guot 
rihtaere. 

Das geschenk an den wirth, das H übergeht (vgl. Lipp. p. 43), 
erwähnt das engl. Nach frz,cb gibt H. ihm gold und den kofi'er, 
nachdem er die tafeln herausgenommen hat, nach frz.o p. 69 lT 
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die 4 mark gold et tot 1' argen t qn'il li laissa. engl.a v. 470: 
ffnnre mark of gold pider he broubte. and ,^af |ie portene redi 
Holde. 

Gregor liest die tafeln, frz.Ä v. 1505 f.: Tluec li menbre par 
escris, | corament il fn engennis = H v. 2113: wie er geboren 
würde, frz. t. 1311 f.: e membre li par escripture | desadolente 
engendrure. frz.a p. 704 f : . . . por le pecbe e por le rage | qne 
nez esteit en tiel lignage. Zu peche Tgl. H v. 2111: sine sundec- 
liche sacht'. 

Nur in frz.e v. 1309 f. ist gesagt, dass G. allein in das gemach 
zu gehen pflegt, in dem er die tafeln verborgen hat: . . . qn'il ne 
ranist regarder | celeement e tut Banz per. = engl.06 v. 402: 
po was his woue oft al one . iuto bat ehaumbie oft to wende. | 
perinne most uoman come . ne of his sorwe se none ende; frz.b. 
sagt nur, dass er ä larron in jenes gemauh geht; frz.« hebt dies 
gar nicht hervor, ebenso wenig H. H. v. 2116—22 sind sein 
eigentbuui. 

frz.« p. 71 s_s fehlt in frz.&e; auch engl, ist kurz, enthält 
aber doch die erwägung des mädcbens: hit was pe lawe a^eyn, ] 
bat he to his chanmbre eode. wibouten eny chaumberleyn. Das 
eigentümliche in Hs. darstellung dieser scene hat Lipp. p. 43 
Charakter isirt ; der engl, text geht hier genau mit frz. abc. Doch 
gehört H. v. 2339 ff., nämlich die erwägung der herzogin, ob 
Gregor die tafeln nicht etwa gekauft haben kann, auch ihm allein 
an, was ich bei Lipp. nicht erwähnt finde. 

Dass G. auf die jagd gegangen ist, erfährt man frz. nur ganz 
beiläufig, als der böte ihn holen soll, am kürzesten in a p. 73 1S f: 
De ci qu'at bois regne ue tire, | u Gregoires esteit li sire, etwas 
ausführlicher iu b v. 1575 f.: Jusques an bos son resne tire, | ou 
Gregoires caehoit, ses sire. c. v. 1377 f.: de si qa'al bois nnc ne 
Unat, | u li bers Gregorie chacat. Dag. bei 11 und im engl, wird 
dieser umstand ausführlich hervorgehoben vor der entdeckung der 
tafeln: dass die fürstiu ungestört nach diesen suchen kann, wird 
durch Gregors abwesenbeit niotivirt; man vgl. 

H v. 2299 tf.: engl.11 v. 483 f.: 

Do er näcb einer gewonheit An hnntyog an a day he wente fer, 

zg .walde bjrsen Bereit, wipinne pe dale of a fforest: 

dö tct er et also dräte wip hoimdes pat were liht on nroor, 

nach der m&Rde rate to rennen eftur a wylde best. 
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Einen beweis dafür, dass diese Übereinstimmung keine zu- 
fällige ist, liefert lat. p. 405 T f.: Accidit quadam die, quod domi- 
nus Gregorius ad venandum perrexit etc. 

Dass das gefolge auf die klagen der berrin aufmerksam wird, 
dass der seneschall sie um den grund fragt etc., fehlt bei H; 
eng = frz. 

Das gespräch Gregors mit dem boten bei H v. 2358 ff. könnte 
man für erfunden halten; es wird aber in dem gespräebe des 
sohnes mit der mutter nachgeholt frz.a p. 75 ä f.; doch istHfrz^ 
gefolgt, vgl. frz.c v. 1313 f.: Quant io parti de tub ui main, | si 
etistea vus le euer tut sein — H v. 2359 f.: ja liez ich si an dirre 
stunt | TU harte vrö und wol gesunt. Dag. frz.a: Eucore hui 
matin al jor \ n'aviez tos mal ne dolor. In frz.ft fehlt eine zeile, 
engl, bietet keine parallele. 

Die nun folgende erkenn ungsscene ist in frz.ie wesentlich 
anders gegeben als in frz.a. Zunächst nachdem Gregor zugestanden 
hat, dass er der ist, Ton dem die tafeln sprechen [dies letztere 
Zugeständnis» ist durchaus nicht ganz entbehrlich; wir müssen uns 
nach H t. 2429 eine kleine pause denken: das nicht unmittel- 
bare antworten Gregors überzeugt die mutter von der riebtigkeit 
ihrer schrecklichen vermuthuug und veranlasst sie fortzufahren], 
sagt, frz.a p. 78' f. : Dont oissez merveiles e duel, | chaseuns vousist 
morir sun vuel. In der dann folgenden rede der mutter p. 78* 
bis 79* liegt auch mehr eine klage als ein bekenntniss. Ein 
solches bekenntniss erscheint aber, wie ges-, kaum entbehrlich; 
und so liest denn auch an stelle von a 78 l if., frz.c v. 1379 ff: 

Quant la dame cel mot entent, 
ii pui sis queora de doel ne fent; 
dune li a dit par grant dolur: 
Merci, bei 6z, pur deu amur! 
Je sui ta mere veirement, 
ceo saciez bleu certeinement, 
ki de mon frere te portai, 

St fia cel pail ei ovre, 
dunt le bliaut an endc-ase", 
si eBcriB certes ceste eatorie, 
ki est ea table« d'ivorie. . 
bien lea conui quant jo's ouri, 
e lea letrea escrites vi; 
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- kar hüb meatres lea nie dona, 

ki des lettre« m'endoctrina. 

Dann folgen in frz.c ein paar zeilen, welche die rede unter- 
brechen: 

La dame fait an duel mnlt graut, 
e si dit k sei en plurant. 

Daran schliesst sich ein stock, welches dem sinne nach frz.« 
p. 79 li-l> entspricht; doch gehen die texte so weit auseinander, 
dass ich die stelle am liebsten auch ausschriebe. Dann heisst 
es weiter: 

Quant Gregorie de fin le aot, 
e il trea hien veit e ot, 
ke vorn wa mere est enetaaus, 
mnlt est dolent e iraseuz. 

Darauf folgt eine rede Gregors, die frz.a p. 80* ff. parallel 
steht: 

Ohi, diablea malfeaant, 

cum par cb fei e auiduiant! 

par ta malveiae menestiie 

quidas m'aneme aver saisie; 

mais ei dei piaist, fei aathanas, 

ja en enfem ne gaberaa. 

Unkea ne fus del mal si lies, 

cum tu serus del bien iriez, 

quunt tu veraa lea abstinentes, 

e les dolentes penitences, 

ke io quid faire en teste vie, 

ae damnedeu me preßte vie. 

Öregorie fud de grant duel plain», 

envera le ciel tendi aea roains. 

Damnedeu diät il, tei aur, 

ki en mei chaitif pecheur 

as deacovert e aeointid 

la mortel plaie e le pechie", 

dnnt li diablea me volt damner, 

e nunaachant a mort liverer. 
Also nur diese letzte zeile erinnert daran, dass Gregor sich 
darauf stützt, dass seine sünde unwissend begangen ist. — Nun 
folgt dem sinne, auch den Worten nach, z. th. ein frz.o p. 81 u ff. 
entsprechendes stück. 

Ich schreibe diese stelle nach frz.e und 6 aus, da auch diese 
fassnngen hier differiren: 
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hz.e v. 1487 ff. : fis* V. 1743 ff.: 

Mere, dist il, cum Jung temporie Mere, dist il, com lonc tempoires 

ad deaire las Gregorie, a draire li las Gregoirea 

k'ä aa mere peust venir Qn'k aa mere peust vertir, 

pur conuistre e regeir e reconnoiatre e conjoier, 

le pechie" dimt fui engendrez dolana moi tant, or t'ai trovee, 

e la fort hure u il fu nez. e por la male deatinöe, 

Mais las dolent, or ai troveo, quant iceste corte leeche 

e par la male deatinee. nos reveura ä grant tristeche. 

Ich komme später auf diese stelle zurück. Von da an stimmen 
die frz. hss. wieder zusammen bis frz.a p. 82 16 ; soweit reicht in 
frz.bc die beruhigende rede des Greg., die sich besonders auf die 
unwissentliche begehung der sünde stützt. Aber der trost findet 
keinen anklang; der dichter fahrt fort frz.c v. 1465 ff.: 

Lk se comence k paamer, 

e il li dit ne desesperer; 

»kar damnedcu par sa pitance 

miB apele a penitence 

ke ai hüb ad bien demustre' 

la mortel plaie aureanä, 

dunt diables, noatre euemia 

uua quidat tut aveir suapriB.« 
Daran endlich schliesst sich die frage der mntter — frz.a 
p. 83 »ff. 

Der -g ggl; d ichter fasst sich viel kürzer. Als Gregor die 
tafeln sieht, legt er über seine abkunft ein geatändniss ab, wie im 
frz. (über H s. o.); dann folgt eine rede der füratiu, die mit ihrer 
nicht direkt an den söhn gerichteten eröffnung der fassang in 

Alias! heo Beide, lai care ia come . so aunfol wominon nia non obur, 
now icham wedded to my sone . bat on me bijat my bropur. 
Lord, Jjh t semly sit above . pou wost hit al from ende to opur. 
pi muchele mercy and pi love . may sunfol womman helpe and fropur. 
Nun folgt gleich ein abschnitt, der genau frz.a p. 81 1 *— s ° 
entspricht, dann in derselben rede ein stück, das den sinn von 
frz.o p. 8O4 — 81* und 81 9 f. enthält. Daran schliesst sich un- 
mittelbar die frage der mutier, was sie thnn soll = frz.a p. 83 s ff. 
Von dem umstand, dass die sünde unwissentlich begangen ist, 
findet sich hier keine andentnng. 

Hs darstellung hält gewissennassen zwischen beiden die mitte, 
Auf Gregors geständuiss folgt das der mutter, und zwar direkt 
an jenen gerichtet (= lat. p. 406® ff.), wenn auch sehr kurz, 

5* 
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v. 2430 ff., darauf folgt Gregors zorn, der auch frz.e erwähimiig 
fand; und dann die erwägung, dass die erfüllung seines heissesteu 
Wunsches ihm in so übler weise gewährt worden sei, entsprechend 
frz.c v. 1437 ff. (s. o.). Wie wir oben sahen, steht dieser ab- 
schnitt im engl, texte an genau derselben stelle. Bemerken will 
ich noch, dass der frz.a mangelnde ansdruck: la male destinee, 
H. sehr wol den anstoss gegeben haben kann, Gregors zorn gegen 
gott hervorzuheben; frz.& v. 1749 f., die dieser "Handschrift allein 
eigen sind, finden bei H dem sinne nach eine parallele in v. 2445 ff. 
Ich vermuthe, dass in Hs frz. vorläge auf das geständniss 
»'der mutter gleich die eben besprochene rede Gregors folgte, ebenso 
l wie in der vorläge des englischen dichters. H v. 2451 —92 scheiot 
Hs eigenthura zu sein. Dergleichen Biblische parallelen finden 
wir mehrfach in mhd. dichtungen, unabhängig von der quelle. 
Dahin gehört z. b. in Konrad's v. Würzburg Partonopier und Me- 
liur v. 8876 — 928 (vgl. Germanistische Stadien II p. 84). Dann 
folgte in Hs. quelle die klage der mutter, in der, ebenso wie in 
frz.fte, ihre sehuld nicht mehr direkt aufgeführt wird; und daran 
schloss sich gleich frz.c v. 146t>. Zu dieser oben vou mir aus- 
geschriebenen stelle stimmt nämlich sehr gut H v. 2523 ff. Hier 
wie dort steht die Warnung vor dem verzweifeln an der spitze 
einer neuen rede des Greg., was auch dem sinne nach sehr 
passend erscheint, während dieselbe frz.« p. 82 IS in der mitte 
der rede angebracht ist, wo die bedeutung dieser warnuug, deren 
befolgung ja einen Wendepunkt in der ganzen erzählung herbei- 
führt, die von dem dichter sogar als moral der ganzen legende 
am eiugange hingestellt wird, gar nicht recht sich abheben kann. 
Auch die unmittelbare Verknüpfung dieser Warnung mit der er- 
mahnung zur reue teilt H mitfrz.cft. Diese ganze wichtige partie 
wird im engl, texte vermisst, während in Hs quelle der nun fol- 
gende abschnitt des frz. gedichtes, a p. 83 5 — u gefehlt zu haben 
scheint, denn er knüpft hier gleich die detaillirung der bussübungen 
an. Der hinweis auf die unbewusst begangene sünde fehlt bei 
H und in engl. Ferner ist diesen beiden texten gemeinsam, dass 
die forderung der trennuug für die zeit des irdischen lebens (bei 
H v. 2566 ff.) an genau derselben stelle ausgesprochen wird, näni- 
| lieb am Schlüsse des ganzen Zwiegespräches, ehe Gregor seine ge- 
I wänder ablegt. Es ist gar nicht zu leugnen, dass diese worte, die 
in frz.o p. 81s ff. (= bc) an einer viel früheren stelle stehen, 
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hier nn mittel bar vor dem scheiden, von "besserer wirkung sind,, 
weil sie einen klimax in dar rede hervorbringen. Hier haben sie/ 
sicherlich auch in den beiderseitigen vorlagen gestanden. — Wenn 
ich auf diese weise auf den vorigen seiten den versuch gemacht 
habe, mit hülfe der beiden neuen frz. hss., die in der that gewaltig 
genug von frz.« abweichen, und der englischen version, Hs. vor- 
läge zu reconstruiren , so bleibt das freilich blos ein esperiment: 
und doch erscheint rair| dies als das einzige mittel, welches 
uns hoffnung geben kann, Lippolds an und für sich wol gerecht- 
fertigte bedenken (p. 41 f.) zu entkräften; dass die Wahrscheinlich- 
keit meinen behanptungen nicht fehlt, wird mir der leser hoffentlich 
zugeben. 

Gregor zieht aas seinem reiche fort, frz.« verbreitet sich 
weitläufig über seine gefühle beim abschied ; davon ist bei H und 
in engl, nichts zu finden (vgl. Lipp. p. 20) ; das kann nun gar 
nicht wunder nehmen, wenn man sieht, dass dieses stück (fra.o 
p. 84i — 85 18 ) auch in frz.Je ausgelassen ist. Hier beginnt der 
abschnitt von frz.c, den Bieling a. a. o. p. 21 f. mit den zwei an- 
deren frz. hss. und mit H verglichen hat. In meiner beeprechnng 
von Bielings schrift bin ich auf diesen theil nicht eingegangen, da 
mir das material zur näheren prüfnug niebt zur hand war. Das 
sei hier gelegentlich kurz nachgeholt. Von der eben erwähnten 
auslassnng in frz.&e, die, wie wir sahen, grade auch für die richtige 
beurtheilnng Hs. wichtig wird, sagt Bieling kein wort. 

Im einzelnen vgl. mau, H v. 2576: Hin tet er diu riehen 
kleit = engl.a v. 543: Rohes riebe he lafte pon. frz. hat keine 
direkte parallele. Interessant ist auch engl.« v. 547: A pykedstaf 
he dressede of his spere . as palmers don bat walken wyde. An- 
nähernd vergleichen lässt sich nur lat. p. 406**: lanceam suam 
fregit. Nur in frz.c wird erzählt v. 1821 f. {=b): Ses tables ad 
en ses mains prises | e en sun sein pres de lni mises. Das stand 
gewiss auch im frz. original, obwol keine andre bearbeitung es 
bietet. Eben dahin gehört, dass nur frz.cb erzählen, dass sein 
volk über sein verschwinden grossen schmerz empfindet, die fürstin 
aber die Wahrheit verschweigt, weil es ihr geboten ist. Auch 
diese stellen übergeht Bieling. 

Gregor ist vom fischer übel angelassen worden. Da heisst 
es weiter: 
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fre.e v. 1553 ff. H v. 2644 ff. 

Gregorie respnnt par saveir; Su« antwurt im der gnote: 

Bei duz sire, viih dites veir. Herre, ir habt mir war geseit: 

Asez Bui jo graut maaae pire, swer guote gewarheit 

ke tu ne puez cunter n dire. im selben schaffet, deist ein sin. 

Die letzten zeilen stimmen freilich nicht mehr, aber daas die 
antworten verwandt sind, liegt auf der hand. Sie fehlen frz.a 
and engl. 

H v. 2669: des ervolleten ir diu angen, ist ihm nicht eigen, 
wie Lipp. p. 48 meint, und Bieling p. 21 ihm nachspricht; vgl, 
frz.a p. 87*: Si comenca niolt ä plorer = engl.a v. 557: be fisscheres 
wyf as i ow seye. for hira heo gon sore wepe. Dag. fehlen die 
verse frz.ö p. 89 fl- ' in irz.bc, hei H und in engl. 

Lipp. p. 44 ohen und Strnbl p. 192 vergleichen — was bei 
ihrem material natürlich nicht zu tadeln ist — nicht ganz genau 
Gregors bitte mit deren erfüllung; frz.e (=b) gewährt noch ge- 
nauere gleichheit: 

frz.e v. 1606 ff: H. v. 2720 ff.: 

Ignelement li aportad ein rauft von haberbrOte 

del pain d'orge aur un blanc drap der wart im dar gewunseti, 

e dedenz eve un blanc banap. unde ein trunc ein« brunnen. 

Engl, bietet nichts entsprechendes, frz.c (= 6) noch einen 
zug mehr v. 1609 f.: Gregorie leva sus sa maiii, | l'eve beneequi 
e le pain. Dag. scheint H. v. 2723—5 sein eigenthum zu sein. 
Man vgl. forner frz.ft v. 1929 f.: e si bevroies I sestier | del millor 
vin e del plus eher [c = a: de mon celier] = engl.« v. 576: No 
god mete neore be to deore . wyu inouh pou woldest drinke. 
Von kaufen ist auch bei H die rede v. 2766 f.: Du banst wo! 
baz gezzen, | da du ez veile rindest. 

Die ausführliche rede des fischers, die Lipp. p. 45 f. aus- 
schreibt, fehlt in frz.&c; von frz.a p. 90 1 an gehen die texte aus- 
: einander, unddie fassung von frz. be hat H auch sicherlich vor 
I sich gehabt. Nach der harten rede des fisehers fahren die dichter 
fort frz.c v. 1619f.: Mais Gregorie, ki deu amot, | unc ne sona vers 
li un mot = H v. 2775 ff. . . . und woldes gniezen wider got, | 
daz er leit so grözen Spot | von so swacher gehurt: | ern gab im 
dehein antwurt. — Dann fragt der fischer; was er in dieser ein- 
samen gegend suche, an der gar keine pilgerstrasse vorbeiführe. 
H fasst sich nur kürzer v. 2782: waz mannes er waere. Die ant- 
wort lautet: 
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fra.c v. 1627 ff. H. v. 2783 ff.: 

Uregorie li ad reapundu: Er sprach: Herrc, ich bin ein man 

De ei graut pecbiiS fni chargie, daz ich nibt ahte wiazen kan 

que ne voil maiz demurer, miner aüntlichen schulde, 

u boemroe puisse unkes trovei ■; und suoche um gotes hulde 

ainz voie querant un bermitage, eine stat in dirre wüestc, 

ii puisae faire mun estage, üf der ich ismmcr inileete 

pur mes pechiez espenir, büezen unz an mlnen tOt 

e pur mult graut peine auffrir. vaste mit des Hbes not. - 

H. t. 2791 — 802 ist Hs. eigenthttm; engl. dag. stimmt theil- 
weise zu frz.«; 

frz.a p. 92" ff. engl.» v. 578: 

Ia home de si saintisme vic bou echouldest ban ben hcrmjte or 

ne deuüt estre d'abaie, frere. 

mais estre en un hermitage, in roch of ston bi waters brike. 

o en desert o en boacage. 

Dazu passt dann auch die antwort: Quaphe: per aftur ichave 
isou^t . be place is not 31t ifounde, [ to euch a stude icholde beo 
brouht . perinne to dwellen a lujtel stonnde = frz.« p. 92s — 93 6 ; 
engl, folgt also einer version, H der anderen. Kaum an einer an- 
deren stelle ist das so ausgeprägt. 

Der felsen ist frz.a p. 93' — 94* sehr ausführlich beschrieben; 
in frz.cJ sehr kurz und ebenso in engl, und bei H. Eigen ist 
diesem v. 2823—5. Nach H bat Gregor weder strö noch bette- 
wät; die frau des lischers bringt ihm etwas robr. Nach frz. Je 
legt er sieb dans la paille, nach frz.a p. 94 1S sorlerosel; H hat 
also von beiden texten etwas. In frz. cv. 1661 f. {= 6) schläft er 
ein: quant ses tables ad gardees | e ses dolurs bien remenbrees. 
Bei H werden die tafeln an derselben stelle erwähnt v. 2873, 
was gewiss nicht zufällig ist. H erzählt v. 2875 ff., dass Gregor 
in folge seines gebetes die nacht über wenig zum schlafen kam. 
Dazu stimmt genau die engl, fassnug; engl.a v. 587 f.: pe penaunt 
lay al niht and spac. matins and ympnes ho, | and preyede god 
to senden bim hap . his penannce wel forte do. Am nächsten 
morgen erzählt frz.c vom fiseher v. 1669 ff.: 

Vera le Saint hom dreit ala, 

k'en la roebe metre voldra, 

par aa nialveiae gaberie, 

a halte voiz le buche e crie: 

3'en la roebe t'en vols aler, 

ta penitence demener, 

mult penee tost del espleiter, 

kar jo m'en voil aler peschier. 
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Bei H ruft ihn ebenfalls der fischer, imd als er noch nicht 
erwacht, mahnt ihn die trau des fischers, nicht zu siiumen. Das 
ist bemerkenswerte, denn H zeichnet gerade diesen Charakter mit 
vorliebe. In frz.« nnd engl, fehlt dieser zng ganz; dag. beisst 
es lat. p. 406 SB : Mane vero piscator peregrinum excitavit. 

Dass es Gr. sehr unangenehm ist, die tafeln vergessen zn 
haben, sagt nnr engl.; dass dies vergessen gott gewollt hat, nur 
frz.c; dass er den fischer bittet, auf ihn zuwarten, nur H. v. 2913. 

Zn der von Paul, H v. 2914, aufgenommenen lesart: mit 
unsite, gegen Bechs: mite, passt dem sinne nach frz.c v. 1688: 
u le serf den gaber quidat. 

Die Überlegung des fischers, wo er den sehlüssel aufheben 
soll, fre.a p. 95s ff. (vgl. Lipp. p. 47) fehlt in frz.6c wie bei H. 
»Wenn dich der tenfel nicht von hinnen bringt« etc., sagt der 
fischer zu Gr. bei H. v. 2919 f.; frz.c v. 1696 frömmer: de si 
qo'al den comaudement etc. frz.« und engl, haben nichts ent- 
sprechendes. H hat gott mit dem teufel vertauscht, am den 
fischer scharfer zu zeichnen. Man vgl. weiter: 

H v. 2923 ff.: ' engl.a v. 593 f.: 

er [sc. d. f.] sprach: Daz weil ich Gregor i bad Jesu Marie sone, 

ane wän, pjit pekeje schulde neverebe founde, 
sweun ich den slüxzel funden hau er bat bis soule weore ibrouht above, 

uz der tiefen ünde, pat sinne hedde ibrou3t to grounde. 

aO bist du äne sünde 
unde wol ein heilic man. 

Beide texte stimmen also genau zusammen, nur dass bei H 
dem fischer, engl. Greg, die äusserung in den mund gelegt wird: 
fit'e (=6) sagt der fischer wenigstens noch: Si feras ci cest absti- 
nence | parnun de sainte peuitence. \ Dist saint Gregorie: Jo l'otrei , 
el nun cel deu en qui jo crei; frz.« erscheint hier als am meisten 
gekürzt. 

Vergleichen lasst sich in bezug auf Gregors büsserlehen: 
hzx v. 1705 f.: H v. 2933: 

ke n'en out nitre roaisun, ern het andern gemach, 

iors le na ciel e le perun. niuwan der himel was sin dach . 

fra.e y. 1723 ff.: B v. 2946 ff.: 

Isai l'ad Jesus sustenu Er hätte nicht 14 tage gelebt: 

dis e set anz par sa vertu, im enwaere gegeben 

ke il rie lud periz ne mort. der geistlich tr&st von kriste, 

der im daz leben vrieta. 
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Dass Gregor durch seine bnsse endlich Verzeihung von gott 
erlangt, sagt H v. 2968 ff. : . . . unde got an iin vergaz | siner 
houbetschulde | unz üf sine hulde. = frz.c v. 1734: ainz qu'il eust 
remissiuu. = frz. b v. 2041 f.: e que il fu espeeiies | e esmeres e 
espnrgies. Der sinn ist in diesen texten derselbe, trotz des ver- 
schiedenen ausdrucks. Das fehlt in frz.a und engl. Noch eines 
sei bemerkt. Grade in dem eben betrachteten stücke ist mehr 
als sonst ersichtlich, wie entschieden TT gjgh oft an frz.Öc anscbliesst, 
im .gegen satz zn der fassung o; Bieling hat das so wenig" erkannt," 
dass er am sefetusse Seiner betrachtung p. 11 u. sein resnltat in 
die wort« zusammenfassen kann; »Da die französischen fassungen 
dem Inhalte nach übereinstimmen und H absichtlich erweitert, so 
ist es nicht zu verwundern, dass die ahnlichkeit mit einer der 
französischen fassungen hier nicht bestimmt hervortritt.* Ein 
niedliches stück arbeit! 

Um den Übergang von Gregors busse zur pabstwahl zn ver- 
mitteln, gebraucht frz.a eine ganz ähnliche Wendung wie früher 
bei einem ähnlichen Wechsel des Schauplatzes der erzähl ung p.97 7 f.: 
Or lerons un peu de Gregoire, | si parlerons de l'Apostoile. Dazu 
stimmt genau die ansd rucksweise in engl. av. 599: Here we schulte 
leten of Gregori . be teche we him bat made mon. | Hercneb alle 
bat beob hendi . of a pope bat di^ede hon. Die andern frz. texte 
und H haben diese Wendung nicht. Die Schilderung des pabstes 
(frz.a p. 97 8 ~" ia ) fehlt in den übrigen Versionen. Sehr interessant 
ist bei H die streitige pabstwahl, welche die andern texte nicht 
haben. Dieser zug gehört unbedingt Hb erfindung an. 

Die ganze rede des bischofs frz.» p. 98 11 — 100 7 fehlt in 
tizie. Die fassung in engl, ist, obwol bedeutend gekürzt, doch 
derart, dass man sieht, dass jene rede dem bearbeiter der haupt- 
sache nach vorgelegen hat. Eine genauere vergleichung mit H 
lässt sich hier nicht anstellen, da er hier durchaus eigne wege 
geht. Von den zwei Körnern, denen in der nacht der wille gottes 
in bezug auf die pabstwahl kund gethan wird, weiss kein anderer 
text. Warum Lippold diese abweichnng ganz mit stillschweigen 
übergangen hat, während er sonst so sorgfältig in seiner ver- 
gleichung zu werke geht, ist mir unbegreiflich. Bieling p. 22 f, 
macht auf diesen unterschied aufmerksam. Erst von v. 3037 au 
lässt sich Hs test wieder mit den übrigen vergleichen. Ich werde 
mich von jetzt an kürzer fassen. 
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Die boten kehren bei dem fiecher ein. In bezng anf den 
fisch, der den Schlüssel in sich trägt, heisst es frz.c v. 1769 ff. : 

Li pescbere out exen peiasuna, 
granz e petiz e gros e lnngB. 
Un graut lur ad devant porte, 
e eil l'unt mult tost aebatä; 
si Ten üonent plus qiie le dreit, 
kac del super boBuign esteit. 

Frz.6 hat: Gil enquisent ä acater, | il lor en fait I a porter, j 
qui mult par fu et bons et chers, 1 e eil l'en doueDt volenters ! 
assee avant outre le droit etc. Der sinn ist derselbe wie in c. 
Beide fassungen haben den zng gemeinsam, dass nicht die gaste 
den fisch aussuchen, sondern der fischer seihst ihnen den schönsten 
bringt, im gegensatz zn frz.a p. 102' ff- Dadurch kommt aber 
die erzahlung der darstellnng Ha, wo jener überhaupt blos einen 
fisch gefangen hat (vgl. Lipp. p. 47) so nahe, dass man geradezu 
annehmen kann, der_ tejt von frgfe habe ihm vorgelegen. Dafür 
spricht auch, dass H v.3116: da wart ein kurzes dingen, genau 
zu: mnlt tost in frz.e stimmt, ohne parallele in «. Der englische 
dichter dagegen folgt genau der darstellnng in frz.a. 

Interessanter noch ist folgende stelle. Die reue des äschere 
ist frz.a p. 102t f. ganz kurz angedeutet, als er den schlösse! 
beim ausweiden des fisch es findet; Del crestien se porpensa, | que 
raerveillos peche aveit, | qui en tiel lue laisse l'aveit. Dann besorgt 
er ruhig das essen weiter und fragt dann seine gaste gemütblich 
um das ziel ihrer reise, und dabei erst kommt sein wichtiger fund 
zn tage. — Zu dieser fassnng stimmt zug für zug das englische 
gedieht; ebenso lat. p. 407" ff. Anders frz.c6 und H, die, wie 
auch Bieling kurz bemerkt p. 23, hier so genau zusammengehen, 
dass ich es für geeignet halte, die ganze stelle auszuschreiben. 
Der fischer findet den Schlüssel: 

fr«.« v. 17S7 ff.: H v. 8133 ff: 

Quant il la veit e il la tient, Uö er in in dem vische vant, 

dune & primes li en sovient, do erkande er sich zehant 

a grant merveilles se repent, wie er getobet häte: 

e si plnre malt tendrement: und vie sich aleö dräte 

Alias! dist il, maleuröz! mit beiden Landen in daz bar. 

ä taut mal ure io fui ne"z! Ich bet geholfen im für war, 

un saint hoem ai toleit la vie, waere ich im gewesen bl, 

par ma malveise legerie, swie erbolgen ich im anders si. 
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pur ce) pecbie aerai damne D6 er «ich geroofte genuoc, 

e ens el feu d'enfern gete". und sich ze den brüsten sluoc, 

QuRnt ceo entendent li seignur, dö fragten in die herren, 

ai demandent al peochur: waz im mShte gewcrren, 

Amis, frere, kur nus dites, dfi ai in aß tiure aSben klagen. 

pur quel eboae eates ai tristes? Nu begunde er in vil rehte sagen 

CiL liir a tost la clef mustree, udiIj GrfigOrjum einen gast, 

ke al peissun ayeit trove'e, daz im dea maeree nibt gebrast. 

piiie lur reeunte par memorie 

tut ceo qu'il M de saint Gregorie. 

Hs wiedergäbe des frz. textes ist keine Übersetzung; er lässt 
den flacher nicht soviel Worte machen, sondern seine reue hand- 
greiflicher znr schau tragen, und wie liebenswürdig komisch fuhrt 
der deutsche dichter hier seine Persönlichkeit ein ! Dass im übrigen 
die fassung in frz.e (= 6) Ha vorläge war, wird niemand be- 
zweifeln, und damit fallen natürlich die betrachtnngen Lippolds 
über diese stelle (p. 48) z, th. weg. 

Das rufen der boten, nm sich von Gregors leben m über- 
zeugen, haben ausser H (vgl. Lipp. p. 46 f.) alle Versionen, frz.6r 
bieten sogar direkte rede; vgl. engl.« v. 607: A clerk to him 
du n ward spak . to wite ^if he weore a lyve. Den zustand an- 
langend, in dem sie den büsser finden, vgl. frz.e v. 1839 f.: II 
n'ad char gueres snr les ob, | ne de drapel lil en sou dos. = H 
v. 3240: er was nacket unde blöz. Das steht in frz.a nicht; das 
englische gedieht bietet hier überhaupt keine beschreibung. Das 
gespräch des Gr. mit den boten ist freilich bei H viel ausführlicher 
als sonst, and wir werden diese selbständige aus füll rang vor- 
gefundener motive ihm unbedenklich zurechnen dürfen. Im ein- 
zelnen sei noch bemerkt, dass in frz.a und engl, der sehr passende 
einwurf Gregors fehlt, er sei ein zu grosser siinder, um die ihm 
angebotene würde annehmen tu können; dag. frz.c v. 18ßlf. (= b): 
Mesfaiz hoem sni, si n'ai mestier | desore avaat defoler; vgl. H 
v. 3338 ff.; v. 2426 f. 

Der fischer selbst bekennt sich schuldig, bei H v. 3454 ff. 
und nbergiebt den Schlüssel; vgl, frz.c v. 1889 f.: Qnant li peschire 
ceo enteilt, | si enplura malt tendrement, | ä sa ceinture prist la 
clef, | si les desferme mult snef; dag. frz.» p. 106i : II li ont la 
clef aportee. 
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Das häuschen, in dem Gr. die tafeln vergessen hatte, ist ab- 
gebrochen worden: 

frz.c v. 1970 f.: H v. 3540 ff.: 

II aveit ia duze ans pause, ja atuont daz selbe biuselln 

k'il ert chauz e jus verse". nach iu niht zwelf wochen, 

g daz. ez wart zebrochen. 

Diese beiderseitige 12 zahl ist gewiss nicht zufällig. frz.b hat 
dafür XVII, frz.a bietet gar keine zahl p. 108, s ; engl, hat nichts 



Endlich vergleiche man noch: 

trz.e v. 2239 ff.: H v. 3560 ff.: 

Ja plot ä den par aon comant, NO erzeigte der da goaedic ist 

ke lea tables sunt trovees an dem guoten GrSg6rj6 

altresi sunt seines a beles, ein vil grözez zeichen dO, 

e bien entieres e noveles wände er sine tavel vant, 

cum a cel jor qu'il les i roist, als niuwe als ei von seiner hant 
fiier der sl d& worhte. 

vgl. engl.«* v. 682: Gregori nolde not wende . böte he his 
tables mihte have; | and seide: lord, bou hem me sende, as bou 
madest sonne sehinen on sbawe. | he tables fond he wel sone . per 
he hem forsat as he lay. 

In frz.a ist von gott an dieser stelle nicht die rede; auch 
werden die tafeln frz.a p. 1 08 8 ff. nicht neu genannt. 

Damit schliesse ich die einzelvergleichung ab, indem ich 
betreffs des Schlusses von frz.c, der sicherlieh in einer abkürznng 
seinen grund hat, nicht eine frühere kürzere gestalt der dichtnng 
repräsentirt, auf Bielings schriftchen verweise. 

Wir haben gesehen, dass das englische gedieht in den meisten 
fällen an eine der frz. hss. sich anschliesst, zuweilen aber genauer 
zu Hartmanna Gregorins stimmt, als jeder der beiden letzteren 
texte zu einer der frz. hss. Zuweilen konnten wir constatiren. 
Hass H der einen frz. version folgt, der engl, dichter der anderen; 
das war namentlich gegen das ende des gedichtes hin mehrfach 
Üer fall. Ebenso verhielt sich der im allgemeinen sehr gekürzte 
lateinische text der Gesta. Unter solchen umständen seheint eine 
quellenbestimmnng auf den ersten blick sehr schwierig zn sein. 
Zum glück fehlt es uns nicht an analogieu. Zunächst steht es 
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fest, dasa weder der engl, bearbeiter noch H nach einem der nns 
vorliegenden drei frz. texte gedichtet haben kann, da sie bald 
der einen, bald der anderen fassnng folgen. Genau dasselbe ver- 
hältiliss stellte sich aber heraus, als ich Germ. XVI. p. 381 ff. die 
nordische Erexssaga mit Hartmanns und Crestiens entsprechender 
dicht ung verglich, und genau dasselbe beobachtete neuerdings, nur 
in grösserem massstabe, weil die fremdländischen bearbeitungen 
des frz. Originals zahlreicher waren, G. Gärtner, in seinem fleissigen 
schriftchen: Der »Iwein« Hartmanns von Aue und der »Chevalier 
au lyon« des Crestien von Troies. Breslan 1875. Solchen ana- 
logien gegenüber wird von gegenseitiger eutlehunng seitens der 
bearbeitungen gar nicht die rede sein können, sondern die dem 
deutschen und engl, allein gemeinsamen züge nicht durch direkte 
berührung, sondern nur durch gemeinsame vorläge zu erklären 
sein. Dass H nach fr^- Unallfl gea rbeitet hat, hat Bartach a, a. o. 
schon aus Lippolds abhandlung mit recht geschlossen; durch 
unsere neue prüfuug sind eine menge stellen noch fortgefallen, 
welche Lippold als von der vorläge abweichend notiren musste; 
dadurch ist nun also Bartsch's behauptuqg zut gewis shejtr 
gewor den«— Dass_ der engl, dichter nach --fm^-queHe- -gearbeitet 
hat, bewies uns mehrfache Übereinstimmung in reimworten und i 
sonst mi ausdrucke; folglich müssen auch die züge, die sich je tgt ^ 
nur be i_JT and engl, aufweisen lassen, in Versionen des frz. epos \ 
sich befunden haben. Das kann uns nicht wunder nehmen, wenn j 
wir beachten, wie bedeutend schon die drei uns bis jetzt bekannt j 
gewordeneu frz. hss. von einander im Wortlaute, häufig auch im I 
sinne, abweichen. Trotzdem dürfte die anfstellang einer stamm- -x 
tafel der verschiedenen bearbeitungen unseres Stoffes, die ich bei 
gelegenheit der ausgäbe des engl, gedichtes zu versuchen beab- 
sichtige, mit Schwierigkeiten verbunden sein, die ich hier nur , 
kurz andeuten will. Die frz. hss. zunächst bilden H nnd engl. 
gegenüber eine gesonderte gruppe, da an verschiedenen stellen 
die letzteren gemeinsam mehr oder direkt abweichendes, auch in 
der anordnung der sätze, bieten. Innerhalb dieser gruppe (x) 
sind zwei familien zu scheiden, die eine vertreten durch frz.«, die 
andere durch ftz.cft, und zwar gehen diese meist so eng zusammen, 
dass zwischen ihnen und x noch ein mittelglied (d) angenommen 
werden iuuss. a ist an einer anzahl stellen ausführlicher als d, so 
in der klage der matter, in der Schilderung von Gregors gefühlen, 
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als er sein reich verläast, und in der rede des fischers; die reihen- 
folge der handlungen ist eine audere bei der ■ auffinduug des 
schliissels; hier and an zahlreichen anderen stellen folgt H der 
gruppe d; der, welcher eine neue ausgäbe des frz. textes unter- 
nimmt, wird versuchen müssen, festzustellen, ob die weitläufigere 
oder (He kürzere -fawung, dem arebetypus näher steht. Für die 
.bei weitem meisten fälle nehme ich das letztere au. Die Schwierig- 
keit liegt hauptsächlich darin, dass die englische version öfters 
mit frz.o geht, wo H augenscheinlich d folgt. Sehr selten ist 
das umgekehrte der fall: engl. — frz. bc; H = frz.a; vgl. z. b. 
oben p. 44. Ich denke, wie gesagt, auf diese frage an anderem 
orte zurückzukommen. Dass, wo H nur zu engl, stimmt, die 
frz. fassungen aber schweigen, jene beiden uns züge des originales 
bewahrt haben, die in diesen verloren sind, dass das englisch« 
gedieht also schon in sofern wichtig ist, weil, es material zur 
featstellung- des frz. Originaltextes liefert, glaube ich jetzt erwiesen 
zu haben; ebenso, dass es für die beurtheilung von Hs. schöner 
Bearbeitung sehr werthvoll ist; es ist aber auch durchaus nicht 
ohne selbstatändigeu poetischen werth, wenn es gleich an H nicht 
heranragt, verdient also auf jeden Fall eine sorgfältige kritische 
ausgäbe. Trotz dieses lobes werden es mir Engländer vielleicht 
zum Vorwurf machen, dass ich auf den vorigen blättern das er- 
zeugniss eines ihrer landsleute in ungebührlicher weise fast nur 
für Hartmann ausgenutzt habe, während ich es hätte in den 
mittelpunkt stellen sollen: ein deutscher recensent wird — dessen 
bin ich sicher — vielleicht manches andere, aber das gewiss nicht 
mir als fehler anrechnen. 

Noch eines sei zum Schlüsse bemerkt. Ueber den dichter der 
frz. legende von Gregorius, dem wir ja indirekt auch die englische 
und mhd. bearbeitung zu verdanken haben, wissen wir noch 
immer gar nichts. Bielings vermuthung, Alberich von Besancon 
sei der Verfasser derselben, hat sich in eitel dunst aufgelöst. Aber 
nicht nur sein name, auch seine quelle scheint verloren. Doch 
war das sicherlich eine lateinische prosaversiou, so gut wie z. b. 
die modernen bearbeitungen der Theophiius - legende auf eine 
solche zurückweisen. Und an und für sich könnte die gestaltung 
der sage iu den GR, die, wie wir sahen, z. th. zu frz. 6c, z. th. zu 
H und engl., oder zu letzterem allein stimmt, eine_gekürzte 
fassung jener quelle sein: wenigstens hat noch niemand den 
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beweis geliefert, dass dieselbe nach dem frz. gediente gefertigt ist, 
wenn gleich die. behanptung aufgestellt worden . (vgl. Lipp. 
p. 63; Paul p. XV.). Doch glaube ich allerdings, dass die letztere 
ansieht richtig ist, und zwar darum, weil z. b. in der erzählung 
von schlüsselfund GR. mit frz.o geht, während die fassung in 
frz. bc das ursprünglichere und bessere zu bieten scheint. Freilich 
ein genügender beweis liegt auch darin nicht. Jedenfalls aber 
hat dieser version keine der bis jetzt bekannten frz. hss. zur 
quelle j 
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lieber die englischen Versionen der Partonopeussage. 

.Als ich im 2. bände der Germanistischen studien p. 55 ff. 
und 312 ff. meinen aufsatz über die verschiedenen gestaltungen 
der Partonopeussage abdrucken Hess, waren mir die mittele uglischen 
bearheitungen dieses Stoffes noch nicht zugänglich geworden. Erst 
diesen sommer während meines aufenthaltes in England hatte ich 
gelegenheit, von denselben kenntniss zu nehmen. Da sie für die 
geschickte dieses interessanten sagenstofies von grosser Wichtigkeit 
sind, will ich im folgenden einiges nähere, im anschluss an die 
oben citirte abbandlung, darüber mittheilen, was manchen lesern 
vielleicht um so willkommner ist, als das nur in wenigen exem- 
plaren für die mitglieder des Roxburghe Clubs gedruckte werk 
ihnen schwerlich je zu banden gekommen. 

Der titel lautet: The old english version of Partonope of 
Blois. Edited for the first time from manuscripts in TJniversity 
College library and the ßodleian at Oxford . By the Rev. W. E. 
Buckley. Printed for the Roxburghe Clnb. 1864. 

Dieser band enthält die erste der englischen fassungen, die 
am anfang und schlnss ganz unvollständig ist. Sie existirt in 
drei handschriften: A^mscr. perg. des TJniversity College, Oxford 
(Coxe, Catal. cod. mss., qui iu collegiis aulisque Oxoniensibus 
hodie adservantnr. 1852. Vol. 1. p. 51. no. 188.) Aus dem 
15. Jahrhundert, mit vielen lücken. _JB,__Ein fragment eines grossen 
perg. inser. in 4°, (New College fragment), enthaltend 250 verse 
aus der tnrnierschilderung, wichtig, weil die anderen mss. früher 
abbrechen. XL. Rawlinson mscr. chart. der Bodl; enthält 0480 



^vCoo^le 



81 

1 inien. Durch diese handschrift /Werden alle Hielten von A im 
inneren des epos ergänzt. Der herausgeber bemerkt ausserdem 
über dieselbe: The variations of reading were very numerous, bnt 
being chiefly in the spelling, or unimportaut substitutions of one 
word for another, it was not thonght desirable to increase the 
size of the volume by printing them. Der herausgeber hat sich 
also damit begnügt, die tacken des hauptmscr. durch die papier- 
hdsebr. zu ergänzeu. Die nächstliegende aufgäbe bei Vorbereitung 
einer neuen ausgäbe des gedientes, die ich vorläufig für die Early 
english text society übernommen habe, würde demnach sein, das 
verhältniss dieser beiden mscr. zu einander zu untersuchen und/ 
C gründlicher, als es hier geschehen ist, für den text zn ver-| 
werthen. 

Nun eine anzahl einzelbemerknngen zur charakterisirung dieser 
bearbeitung. — Sie beginnt mit v. 1365 des franzosischen textes, 
und ist eine verhältnissmässig freie Übertragung desselben, zuweiten 
ausführlicher als jener. Um den vergleich zu ermöglichen, drucke 
ich die ersten 30 verse hier ab. 

A man to seche the worlde munde, 
Hwiche a nother myght none be 
fonnde aa he was in alle degree. 
Semely he was and also ying, 
and cosj-n nygh vnto the kyng, 
brought forthe and borne of hygh degree, 
hye name, they saydi), ys Partanope. 
Of yow tolde so grete goodenesse, 
so hygh beaute, so mochri nobylnesse, 
of curtaay so grete habundaunce, 
that thnrgh oute alle the rewme of Fraunce 
of gentylnesse je beryth the pryse 
c and ae of yong age also ryghtwyse; 

thus was proclatned the hygh renown 
of yonre manhode thurgh every t.hown 
of yoore hye worship when I hit herde, 
trewly my joye myn herte ferde. 
As thogh hit hadde fully be, 
for euer ravesshed away for me, 
and god of love therwith a none 
eo sharply shotte hya fyry flome 
thurgh oute myn ere into my bert, 
that in no vyse I myght astert, 
but onely for to obey me 
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to love yow best in alle degree. 
And than I purposid me anone, 

that I wohle into Fraunce gone, 

to baue knowlech of youre persone; 

and thiiB myself alle alone 

shope me for to passe t.lie aee: 

wyth me were out niaydens three [msor. there]. 

And streyght into Normandye 

ouer the see, not for to lye, 

I sayled and ryved at a porte, 

which haven is named Traporte; 

from thennys streight into Fraunce 

I yede to see the ordynaunce 

of the kyng and of his meyne 

Gleich dies stück ist, ohne sachlich mehr zu enthalten, doch 
beträchtlich ausführlicher, als das original. Zn den stellen, wo 
wir die abweichungen anderer französischer msa. von der Arsenal- 
hdschr. kennen, habe ich a. a. o. p. 312 ff. die deutschen fassnngen 
verglichen; ich füge hier die englischen bei, jedoch nur, wo sie 
wirklich verwerthbar sind, was öfters nicht der fall ist, weil die 
Übertragung freier ist; z. b. zu frz. v. 6320 f., wo in A = K ein 
Pfirsichbaum, in G — ndl. ein Apfelbaum genannt wird, lautet 
die engl, parallele v. 4831: in an erbre füll grene be they 
Bett, | there alone to take her dalyannse. Eben so wenig hilft 
uns der englische text für die interessante stelle frz. v. 9099 ff. 
= ndl. v. 6124, wo, wie ich a. a. o. p. 100 erörtert habe, die 
ndl. fassung das ursprüngliche gewahrt hat, denn es heisst engl, 
v. 7158: 

Öomme of vs ben accorded fully, 

the soudan should haue yow truly, 

and sonvme holdeth now the contrarie, 

wherfore yn jugement we do vary. 

Dagegen vgl. man: 

frz. A v. 4257: T.: 

Qne voub le cherres miola de moi. Que vona le creres plus de moi. 

engl. v. 8320: 
Ye sball hera truste better then me. 

better — miols , trnste — creree; vgl. ndl. v. 1858: Bet snlt 
ghelooven hare, dan mi, was genau zur engl, fassung stimmt. 

A v. 6516: T.: 

Mais selonc ceate contencon. Mais finona ceate contenoon. 
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engl. v. 5051 f.: 
I woll make an end of all thys stryfe, 
and taketh gode hede what I sball aey. 

Also eugL = T = ndl. v. 3130: Nu hoort, ^hi heren, en swighet 
stille. Aber engl, schliesst sich hier noch genauer an T an. 

Als dem Part, sein schild entfallen ist, läast der niederlän- 
dische dichter ihm denselben wieder reichen (vgl. a. a. o. p. 100), 
im französischen erhalt er einen neuen, und ebenso engl, v, 6751 ff.: 
Partanope asked a sheld in hast, 
Gaudyn that on hyui loked fast 
ffull fresch i pejted of sjluer bryght, 
hit was ryght aure and ther to lyght. 
A t. 83S6: G.: 

Tenea en mon gage en merci. Tenez en mon gaige envers mi. 

vgl. engl. v. 7036 f.: 

And aayd: Of your seruant now haue mercy. 
and take this token now of nie. 

Also ansehluss an A — ndl. v. 4821. 

Als Meliur erscheint am morgen des Wahltages, fehlt im 
englischen die bemerknng, dass Gaudin mehr von üracee entzückt 
ist als von ihr (vgl. a. a. o. p. 91 nnd 315). Ich träne dem 
engl, dichter zu, dass er sie, als unpassend, mit absieht aus- 
geschieden hat. 

Aumerklieh ist die folgende stelle, engl. v. 7249 ff., wo mit 
der aufzähmug der in frage kommenden Wähler begonnen wird: 

The firate ia the kynge of France. 

Yef ye lyste to knowe of bis alyanoe, 

and ye will the aege of Tioy rede, 

there ye ahall fynde witbout drede: 

he is of the lyne of kyng Pryam, 

that reynede in Troye, of hym he came, 

whiche kynge of Troy lost the honour 

for Paria bis aon, that dyde Mure, 

in the revyahyng of feyre Aelyne, 

whiche raater is declarede tayre and pleyne 

in the boke callede the aege of Troye . . . 

Das kann natürlich hinzufügung seitens des englischen dich- 
tere sein; äuffalleud wäre das immerhin, weil in der einleitung 
dieser stoff schon zur genüge abgehandelt war. Eher möchte ich 
glauben, diese hinweisung sei dem ursprünglichen französischen 



,dby Google 



84 

gedächte schon eigen gewesen, und habe einem fortsetzer den an- 
stoss zur abfassung der unpassenden einleitung gegeben, die ich 
als uuächt nachgewiesen zn haben hone. Das ist freilich nur 
eine vermnthung. 

Die übrigen ausgesuchten bewerber sind übrigens hier: Gau- 
dyn, Partonopens, der snltan Margarys,*) Sales of Scyre nnd 
Anpatrys. 

Ich hebe ferner die stelle hervor, wo die kleidang des Part, 
nach seiner entwaffnung beschrieben wird, v. 7205 ff.: 

A [ki]rtell of searlet he hadde on fyne, 

thenne he was gyrd wyth a gyrdell 

with dyuerce bestes embrudered füll well, 

of gold of Cipre and eke of Venyse; 

of his clothyng more to devyse, 

I nede not to say all thai. wete wee .... 
Also auch hier eine ausführlichere Schilderung seiner kleiduug, 
wie sie auch G, mhd. und ndl. im gegensatz zur Arseualhdscbr. 
bieten; vgl. a. a. o. p. 93 f., sowie p. 316. 

Die besprechung der herkunft des Part., und das endliche 
erkennen desselben durch den könig von Frankreich fehlt engl., 
ebenso wie ndl.; vgl. a. a. o. p. 93. Dagegen heisst es v. 7234 ff.: 

But all thay conclude: the semlyest 

of the two peraones aertayne was he, 

wherfore the kyngis the pryce and the gree 

hym yeue fully by one consent, 

and made enrt of her jugement, 
was zu K v. 17292 nnd ndl. v. 6256 stimmt, im Arsenalmscr. 
aber fehlt {vgl. a. a. o. p. 94). 

Von der königin heisst es am Schlüsse: 

To Armulue yet sayde ahe thoo: 

Myne ownc ehoyse ye haue put nie froo. 

my wyll was to haue hadde ye iouiIihi, 

ye haue geve nie to another man 

.... Arniulus .... love ne drede. 
Das ist das letzte, was wir überhaupt vom englischen texte 
besitzen ; die verse stimmen genau zu G - - K v. 1 7330 ff. — 
ndl. v. 6270 ff. (vgl. a. a. o. p. 94 u. 316). 

*J So auch in G genannt, wonach meine noti« über diesen namen 
a. a. o. p. 02 m berichtigen ist. 
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Die ausgäbe der zweiten versioii trägt den titel: A fragoient 
of Partonope of Blois. From a manuscript at Vale Royal, in 
tbe possession of Lord Delamere. Printed for the Roxburghe 
Club. London 1873. 

Das fragment bietet leider nur den anfang des textes (v. 1 
bis 272), sowie 32 verse aus der turnierschilderung, ist aber immer- 
hin lang genug, um eine probe abzugeben für die richtigkeit der 
in meinem Öfter citirteu anfsatze ausgesprochenen behauptung, 
dass es neben der uns jetzt allein vorliegenden frz. fassang des 
Partonopeus de Blois noch eine andere, nach meinen ausführungen 
ältere, gegeben, welche als solche im auslande Übersetzer oder 
bearbeiter gefnnden hat, deren zunächst ins äuge faltendes merk- 
msl ist, dass sie die erste scene nicht in Frankreich abspielen läest, 
sondern in Griechenland. Zu dieser classe hatten wir die nordi- ' 
sehen, s owie die spanische fassung zu rechnen ; jetzt tritt als dritte 
diese zweite der englischen Versionen hinzu. Da ich durch heim 
prof. Deliua' gute jetzt auch ira besitze eines exemplares der spa- 
nischen prosa bin, so kann ich diese anfstellung im folgenden 
durch vergleichnng einzelner stellen in den drei texten belegen. 
Der titel des spanischen ronians lautet: Assi comensa ta general 
historia del esforcat cavaller Partinobles, compte de Bles: y apres 
fonch emperador de Constantinobla. Nov ament traduhida de 
llengna castellana, en la nostra cathalana y al ultim vä anyadida 
una deeima burlesca. Tarragona : Per Magi Canals estaniper, 
y llibreter, al carrer Major. S. a. 

Zunächst will ich bemerken, dass dieser spanische text (= S), 
der überhaupt sachlich von allen dreien am weitesten vom origi- 
nale abliegt, der eigentlichen erzählung eine fabelhafte einleitung 
vorausschickt, welche die geburt der beiden Prinzessinnen ins 
wunderbare zieht; diese fehlt in den andern texten, und ist also 
sicherlich erfindung. Ferner ist nach S Urraea die ältere, während 
es engl. (= E) ausdrücklich heisst v. 13: 

Melior was thee eitlere maydenys naine .... 
Urako was kleped here suster free. 

In der isl. version (= A) wird Uraikia hier überhaupt noch 
nicht genannt, lieber Meliors Schönheit heisst es: 
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E v. 19 ff.: A.: 

So fayir & foede men my^htte fynde Hans ddttir het Mimiioria, er 

noon iillra kveuna var vienst peirra er i 

Ihorghw alle thee worlde to reruewe. pann tima vtfru i heimi. 
Thorgliw alle thee worlde to wende 
scholde men fynde noon so fayir. 

Diese notiz muss natürlich im überarbeiteten frz. texte (- -frz.) 
fehlen, da Melior dort selbst spricht: sie tehlt, was wol zufällig 
ist, auch in S. 

Ihre gelehrsatnkeit wird überall hervorgelioben, doch vgl. man: 
E v. 31 f.: A.: 

In a twelue wonethe sehe lemed more Hon varsvä göftr klerkr at eingi 

thanne other olerkys dedu in yerys tekkst hennar jafngöSr in Sllu Grikk- 
three. laudi. 

E v. 33 ff.: S. p. 7: 

iSoo weello lernede that maydun jjent. .. Yaqui>stafilla tan ben no<ii'ida : y 

that sehecowthe whitachaunteiueut eiratuijada de totae eosas, que quaiit 
worche alle thyng to hiere owne fonch de edad de deu anys sabia 
wille. fer qualsevol encantaments; car 

A.: feya baixar nn nuvol del cel, y 

Hon knnni sv& vel atjörnubök, at metiaa en eil, y feya lo que volia. 
hon mätti fjvi til leiäar koma, sem 
sü liat mit efla. 

Dem sinne nach ist dasselbe natürlich auoh in der erzählung 
der Melior enthalten, frz. v. 4557 "ff. Zn B v. 31 f. vgl. man 
frz. t. 4595 f.: 

Aina qu' eusce quinze ans pasös, 
oi meg mestce« toa sormontee; 
zu E v. 33 ff. und der parallelstelle in S p. 7, vgl. frz. v. 4597 f.: 

Apres apfis espiremens, 

nigrowance et encantemens. 

Von den frz. 4607 ff. weiter berichteten proben von Maliers 
Zauberkunst steht in unseren texten nichts; vielmehr stimmen sie 
im folgenden inhaltlich zn der früheren rede der prinzessin, frz. 
v. 1331 ff. Den Übergang bildet der in frz. nicht ausdrücklich 
erzählte tod des kaisers, ihres vatera: ' 

E v. 47 f.: A: 

Whanne hiere fader dyde [betn fco]- Oksem hon var XV vetragömul, 

thanne was sehe quem) uf that tonde. bä andaiist faiüir hennar, en hon var 
pä meykonungr yfir 61 In rfkinn. 

E und A stimmen also hier wörtlich: S verfährt etwas freier : 
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S p. 7: 
T lo empenidor vehentse molt Teil, tiesliberk de coronar la filla, y 
aixi ajusta eors, y volgue que tote sos vasealls li besamen la ma com ii 
aenyora, y que li donassen marit . . . . Y fet asso lo einperador mori. 

Dass Meliur boten aasschickt anf die bräntigamsschan , ist 
in der ans vorliegenden fassung von A weggelassen; dass es der 
ans A allein abzuleitende dänische text mich bat, habe ich a.a.O. 
p. 09 erwähnt. 

Man vgl. aber: 

E v. 52 ff.: . S p. 9: 

Therefore scbe Beute botho feer and Davor« ella feu escriurer lletras, 



nere, las quals enviä per totaa las parte 

thorghw alle reawmis athe sente del mon, y envia oada Uetra ab aon 

hiere aonde, uiissatger, y que mitäa quäl era lo 

to lokt» who best niyghtte becn berc wen gentil cavaller y de mes gentils 

pere. costums. 

frz. v. 1352 f.: 
Mes eepies par tot tretnis, 
e en France nomiement; 

u denn a mia tant bone gent. 

Man sieht leicht, dass Sand E hier enger zusammenstimmen, 
alsjeäes mit frz. 

Bei der Schilderung von Part, vorzögen, wozu frz. v. 535 ff. 
zu vergleichen ist, heisst es u. a. : 

E v. 65 f.: A: 

He was rygbt stif in every stowr Lftillätr var bann ok vinsnll, 

whit owten best or other greet noyBe. 

Die bescheiden heit des jungen beiden finde ich nur in diesen 
zwei texten hervorgehoben. 

S p. 10: A: 

... y es de edat de quinze anys. Bann var pa XV vetra gamall. 

Engl, wird sein alter nicht erwähnt, nach frz. v. 543 ist er 
erst 13 jähre alt. 

E. v. 93 f.: 8 p. 11: 

All hiere loue on hym was lente, .... y de alli avaut resta mes 

tbat was a wyght as whalis boone; enamorada de eil, que mes ne podia. 

she thowghtte whit biete enchauu- Y am ab sos encantaments, que feya, 

tement feu que etc. 
to haue that worthy under wone. 
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Die bestimmte erwähnung ihrer erwachenden Hebe für Part. 
haben nur diese beiden faesnngen; Tgl. frz. v. 1S73 ff. In A wird 
statt dessen aus einander gesetzt, weshalb sie ihn noch nicht 
öffentlich zu ihrem gemahl erklären will. Auch das wort enchan- 
tement ist engl, nnd 8 hier allein eigen, [frz. v. 1381 hat dafür: 
engien]. 

Es folgt die jagd. Ich hebe hier wie bisher nur das für 
meinen zweck wichtige hervor. 

E. v. 125 f.: A: 

Hia hors, las howndcs to hym were j>ä var ekki kvikcndi lijä honuui, 

browght, nema heatr taana ok hundr. 
but he ne wiate in what manere. 

Dass Part, ausser seinem ross anch den Jagdhund mit anf 
das zanberschiff nimmt, erzählen nur engl, und A. 

E. v. 188 f.: S p. 15: 

.... . . . . y aixi eil comenc% a plo- 

and besowghhtte to god whit herte rar, dient: nostre senyor deu per la 

free aua clemencia vulla aocorrer a tu, y 

to achilde and aaue hym from me- ton amo. Y suplinava a deu, que 

schaunce, li moatras, que era allö, si estava 

for hee ne aawe nowt but thee encantat, o ai era tentacib de mals 

wyilde see. esperits .... 

v. 188: 
For of thee devell hee hadde great 

Dass Part, zu gott um errettnng betet, ist frz. nicht gesagt 
(vgl. v. 749); ebenso wenig, dass er den teufel oder die bösen 
geister mit seiner läge in Verbindung bringt. 

Part, landet. Da heisst es: 

E. v. 154 f.: A: 

Owt of the Bchiphemadehym bowne; . . . . ok gekk hann nii ai skipi 

hishora, his howndysiip he hemhente. mei hest sinn ok hund. 

vgl. frz. v. 776; Sou chaeeor en a mene. 

Dass die notiz, dass das ross ihm von unsichtbaren häuden 
entführt wird, sich in S und A findet, in frz. nicht, habe ich 
schon a. a. o. p. 60 f. angeführt. Dass dies nicht auf zufall 
beruht, bestätigt engl. v. 161 f.: 

Whanne this gentel chyild was a, lygbt, 
his hors, his howndys were takeu hym (roo, 
and yit a&w hee noon erthely man whit syght. 
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Diese veree stimmen zumal zu der a. a. o. citirten stelle der 
saga wörtlich. 

Dass in bezug auf die nmsik in der halle die fassangen sich 
widersprechen, habe ich a. a. o. p. 61 hervorgehoben, engl, läast 
diese notiz überhaupt weg. 

Ueber die abweichungen der saga im folgenden stück habe 
ich a. a. o. p. 65 gehandelt. Der engl, text stimmt zti den 
übrigen. 

A. a. o. p- 79 habe ich gesagt, Part, abeudgebet finde sieb 
allein bei Konrad v. Würzbarg v. 1168—78. Jedoch hat E. 
t. 215 ff. diesen zag auch: 

Hin bertte to god hee lefte up rygbt 
and maile hie preyeris wbit good entente. 
[He] blessede hym whit alle bis rayght 

nnd in S p. 22 lässt sich vergleichen: . . . y llavors pensa, qae 
puix noetre senyor li avia donät bon sopar, que aixi mateix li 
donaria bon llit per dormir. Ich glaube jedoch durchaus nicht, 
dass wir berechtigt sind, auf diese eine Übereinstimmung unserer 
bearbeitungen mit Konrad weitere schlösse zu ziehen; es liegt 
dieser zag so nahe, dass K ihn sehr wol selbständig erfunden 
haben kann. Auch kann frz. v. 1119 f. ihm den anlass dazu 
gegeben haben.*) 
Man vgl.: 

E. v. 219 f.: S p. 24 f.: 

And none thannecomethat lady gent, . . . y la emperatriu se despulBi 

sehe of hiere robia [was sone] und y gilt, y metfcs en lo llit. 
[strayght] unto tbat bed sehe went. 

Der sagatext weicht ab; aber frz. bietet (v. 1121 ff.) keine 
parallelstelle, 

Dass die dame Part, durch die erwähnung ihrer ritter, die 
sie zu hülfe rufen könne, einzuschüchtern sucht, fehlt in engl., 
wo diese scene überhaupt ziemlich kurz behandelt wird ; der span. 
und nord. text berichten es ebenso wie frz. 

In der darauf folgenden erzählnng der kaiserin bricht das 
erste fragment des englischen gedichtes ab. Das zweite ist znr 

*) Es ist unrichtig, wenn ich u. a. o. p. 79 u. sage: »Die vermuthung, 

dass der teufel in frauengeatalt bei ihm liege, giebt K selbständig seinem 
heldcn ein«; denn frz. v. 1127 heisst es ausdrücklich auch: II crient que 
ce ne soit manfes. 
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vergleichung zu kurz. Es wird nach den obigen Zusammenstellungen 
und vergleichungen einzelner stellen dieser zweiten engl ischen 
fassung, der spanischen und nordischen rersion, welche zeigten, 
wie dieselben sehr oft zu einander stimmten, wo der nus erhaltene 
frz. text abwich, nun wol für endg ültig bewiesen, gelten dürfen, 
dass dieselben einer gruppe angehören, die von derjenigen bear- 
beituhg, die nus im französischen,' im englischen, im mittelhoch- 
deutschen, niederländischen und niederdeutschen epos erhalten sind, 

^durchaus zn scheiden ist. Der umstand, dass hald der englische 
und nordische, bald der englische und spanische, bald der spanische 

: und nordische text wörtlich sich decken, bestätigt ferner, dass 
nicht etwa von diesen 3 fassimgen eine auf die übrigen, sondern 
dass alle einzeln auf ein original zurück zu. führen sind. Dass 
dies ein französisches gedieht war, ist a priori höchst wahrschein- 
lich; erwiesen wird die behauptung z. b. dadurch, dass worte, wie 
enchantement (s. oben p. 86), mehrere von unseren texten mit 
dem erhaltenen frz. gemeinsam haben. Dies jetzt, wie es scheint, 
verlorene original, welches ich durch herbeiziehung dec bear- 
beitungen in anderen litteraturen erschlossen habe, hat im aus- 
lände offenbar eine nicht minder grosse Verbreitung gefunden, als 
der uns in mehreren haudschriften überlieferte zweite frz. text. 
Nnr in die englische spräche, wie es scheint, sind beide fran- 
zösischen gediebte übertragen worden. Es liegt übrigens durchaus 
kein gruud vor, anzunehmen, dass diese letzteren etwa wieder 
gesondert auf ein ebenfalls verlorenes lateinisches oder französisches 
original zurückzuführen seien: dig_jin_° Blhaltena fawmig ist viel- 
mehr, wie ich "a. a. o."p. 104 ff. zu beweisen versuchte, direkt 
vpn der anderen, verlorenen abzuleiten. Dass diese unterging, dazu 
trug die bearbeituug des Denis Pyramua ebenso bei, wie die 
jüngeren gestaltungen der chansons de geste zum Verluste der 
älteren, wie die bearbeituug von Crestien zum verschwinden vou 
Guiots Parceval (vgl. Bartsch: Germ, stndien II p. 114), wie die 
isländischen bearbeitungen altnordischer romantischer sagas zum 
Untergang der am hofe Hakons gefertigten Übersetzungen fran- 
zösischer nnd lateinischer dichtnngen. 

Zum schlösse bemerke ich noch, dass ich mit all dem hier 
und in meinem früheren aufsatze gegebenen, nichts weiter geliefert 
zu haben beanspruche, als eine sicher begründete Vorgeschichte 
des uns erhaltenen, werthvollen französischen gedachtes. Znr 
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klassificirnng der handsehriften dieses letzteren,*) z. h. auch zur 
entecheidung der frage, wie und wann die au verschiedenen stellen 
von Crapelets text eingeschalteten, moralischen betrachtungen in 
denselben hinein gerathen sind, würde es eines viel vollständigeren 
materials bedürfen, als mir zur Verfügung stand. Das sind fragen, 
die dem vorliegen werden, der eine neue, kritische ausgäbe unseres 
epos unternimmt. Möchten wir mit einer solchen recht bald be- 
schenkt werden! 



*) Ich benutze diese sdegenheit, um auf eine von Stengel (Durniart 
le Galloia. Tüb. 1873 \>. 464) übersehene frz. hdschr. Ii in zu weisen , die in 
der einleitung der ausga.be des engl, textes so besprochen wird; (Jatalogue 
of books and mss. belonging to M. Libri, noü by Msbfb. Sotheby and Wil- 
kinaon in 1849. Feb. 19 — 23 p. 93: >No. 1.004. Parthenopex de Blois (Li 
Itomant de), en vors, ßne ms. on vellum of the XIII Century. This ms. 
supplies the deficiency of 1,110 verses in the ms. in the iibrary of the Ar- 
senal at Paris.« The above ras. — fügt der engl. herauBgeber hinzu — was 
nold for L. 40 and is said to De in the colleetion of the Eu.rl of Äshburnham. 
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Die nordische Elissaga ok Rosamundu und ihre quelle. 

j -Uie altnordische romantische prosa hat in den litterar Ur- 
geschichten von Keyser und Petersen nur eine sehr dürftige be- 
handlung gefunden. Das ist aus mehreren gründen nicht zu 
verwundern. Erstens sind diese fornaldar-sögur sudrlanda von 
weniger unmittelbarem interesse für den nordischen forscher als 
die auf skandinavischem bodeu entstandenen sagas, und zweitens 
fehlte es bis auf die zwar sehr dankenswerthen, aber im verhält- 
niss zu der menge des materials ganz vereinzelten ausgaben und 
die dürre titelaufzählung bei HalfdanJEiparson noch durchaus an 
den nöthigsten vorarbeiten. Und doch sind diese vernachlässigten 
sagas so wichtig für die allgemeine litteraturgesclrichte des Mittel- 
alters, dass die beschäftignng mit denselben als eine wirklieb 
dankbare aufgäbe erscheint. Von dieser erwägnng geleitet, habe 
ich denselben schon seit einer reibe von jähren meine äufroerk- 
samkeit zugewendet, und in aufsätzen in der Germania sowie in 
meinen Riddarasögur zunächst diejenigen stoffe behandelt, welche 
sich auch in den anderen mittelalterlichen litteraturen wieder- 
finden und untersucht, in wieweit die nordischen Versionen für 

■ die geschiebte der stoffe und für die testbehandlntig des Originals 
bedeutsam sind. Nur in der besprechung der Mirroanssaga bin 
ich auf einen, sonst, wie es scheint, verschollenen sagenstofr* ein- 
gegangen. An dieser stelle gedenke ich einen weiteren beitrag 
nach ersterer richtung zu geben, indem ich ausführlich über die 
Elissaga ok Rosamundu, deren altfrauzösisches pendant erhalten 
ist, handele. 
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Die Elissaga ok Rosamundu {— S) ist nach mehreren Seiten 
hin geeignet, ein hervorragendes interesse zu erwecken. Erstens 
gehört sie zu den sehr wenigen dieser sagaklasse, welche ans in 
einer altnorwegischen handschrift aufbewahrt sind. Es ist das 
cod. merabr. no. 4—7 der Detagardie'schen Sammlung . auf der 
Universitätsbibliothek in Upsala (= A). Freilich ist die erzählung 
hier un vollständig und es scheint dem Übersetzer anch* nicht mehr 
Torgelegen zu haben. Auch der name des letzteren ist uns er- 
halten; für beides beachte man den schluss der saga, welcher 
lautet: En huessn sem Elis ratt pteim vandrseäi, en huessu kann 
koin hseiin til Franz med Rosainundam, jui er asigi a bok bessi 
akrifat— -En Rodbert aboti sneri, oc Uakon komingr, son Ha- 
kona konungs, let snna bessi norroenn bok ydr til skemt- 
anar. Nu geti gnd beim er bessu bok sneri ok pessa ritadi, 
pessa hseims gratiam, en i sinu riki sauctonini gloriani. Amen. 
D ie übri gen, isländischen haudschriften bieten sämmtlich die er- 
zählung vollstäudig; wie sich dieser schluss, der A gegenüber als 
fortsetzung zu bezeichnen ist, zu der quelle der saga verhält, wird 
später zn prüfen sein. Die Elissaga ist ferner darum von Wichtig- 
keit, weil eine altfranzösische chauson de geste existirt, welche 
denselben stoff behandelt; sie ist, so viel bis jetzt bekannt, nnr 
in einer handschrift erhalten: cod. Lavaliiere no. 80 oder 2732, 
neu: ms. fr. 25,516 der bibliotheque nationale in Paris, beschrieben 
von Stengel: Mittheilungen aus französischen haudschriften etc. 
Halle 1873 p. 32ff. Die Überschrift lautet fol. 76: Ichi com- 
nienclu' li vraie estoire de Juliene de S. Gille, le ques fu pere 
Elye duquel Aiols issi eusi com vous ores el livre. Ans diesen 
worten erhellt, dass der in der handschrift gleich auf den Elye 
folgende roman: Aiol et Mirabel, der iu nordischer prosa nicht 
vorhanden ist, als eine fortsetzt! ng des Elye betrachtet werden 
muss. Wie die erstere französische dichtung, deren piiblicatioii.fr 
durch berufene haud binnen kurzem bevorsteht, sich zu der nor-j' 
»lisch en version des stofFes verhält, nnd ob sie als die quelle der-' I 
selben angesehen werden kann, soll nun auf den folgenden Seiten 
auf dem wege einer vergleiehnng beider texte erörtert werden. 
Betreffs einer analyse ihres inhaltes verweise ich auf die in: 
Histoire_ litteraire de la France, tome XXIt. p. 416 ff. gebotene. 
Die saga citire ich, wenn nicht besondere gründe dagegen Hpreehen, 
nach A. 
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Der anfang beider fossongen lautet: 

frz. v. ltf.: S. 

Or faites pa», signor, que diene vous Hayrit horekir menn, icina faarra 

beneie, eaugu djrlegs drengakapa um rauatan 

li glorieus del chiel, li fieua sainte ridderascap ok lofasela atgerS teins 

Marie ! uj roulegs hertoga er stiomn ok 

Plairoit il voun Dir III vers de baronie? riki, valld ok skipau ok forsio hafte 

eertee chou, a»t d'un conte qui fu nea yfir lande Irina helga Aegidij i ut- 

ä saint Giille. suSnett rikia Frakkakonungs. 

Beide texte bieten dem sinne nach dasselbe, A noch mehr 
in behaglicher breite; die letzte geographische bemerkung fehlt 
in frz. Die berichte fahren fort: 

frz. t. 5: S. 

Signor, il ?eaqui tant, que la barbe pesai hertogi liffte aua lengi, 

ot Horie. at skegg bans blomgaoez huitutn 

lockum. 

Dag. cod. A.M. 533, 4° (~ B) putzt diese notiz weiter ans; 
es heisst da: Hann var gamall er bessi saga gereizt. Hann var 
va:un madr ok tiguligr, hierdr forkunnar vel. Skegg hans var 
sva mikit ok sitt at bat tok nfer um alla bi'inguua; bat üdudist 
med huituin lokknm ok fögrum. Die fassung in A ist, wie man 
sieht, fast wörtliche Übertragung des französischen, und also 
zweifelsohne die ursprüngliche. 

Im folgenden scheint der nordische Übersetzer einen voll- 
ständigeren text zur quelle gehabt zu haben, als den vorhandenen 
französischen, wenigstens finde ich zu den folgenden werten der 
saga keine parallele: Medan hann var ungr ok a OBskn alldre, pa 
var hann fullnomi allra godra siäa ok hirdlegs haverscleiks med 
sna naturnligre godgirnd, at alldregi var ma:r ne eekia ne hialp- 
lausir omagar renntar sinna scemda, eigna ne erffla ne fiarluta 
af hans r.adum ne rangendom. In frz. v. 6 heisst es nur: ains 
ne fist en sa vie traison ne boisdie. Nun folgt die aufzählung 
anderer wohlthaten, die er dem lande erwiesen hat, in beiden 
texten zusammen stimmend; doch scheint dabei einmal cod. Holm, 
perg. 6. 4 U . (— C) ein paar worte erhalten zu haben, die in A 
weggefallen sind; vgl.: 

frz. t. 8: S. 

et moult bien honora mostier et abeie. Hann hellt upp [rueä mikilli mekt 

add. C] morgum rikum spitalum 
[meS klauatrum ok kirkjum add. C.J. 
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vgl. B: Mörg munklifi let haut) upp reisa ok marga rika 
spitala. 

Aach im folgenden ist die saga ausführlicher als frz. Hier 
heisst es v. 11 f.: 

I jora estoit ü quena en se aale perine, 

o que il voit ses taomea, ai lor conimenche k dire. 

Durch 8 erfahren wir, dass es ein fest des heiligen Diouysius 
ist, zu dessen feier der graf seine untergebenen um sich ver- 
sammelt hat, was doch schwerlich erfindung des Übersetzers ist. ; 
»perine* wird wiedergegeben durch: er oll var gor af malmara 
staeinum med allzkonar litum, blam, ok brunum, grcenum oc 
gulnm, ran dum, svortum, huitum oc Sambia ndadom oc bar allz- 
conar hagleiks skurder er manna hendr kunuu gera. 

In S beginnt Julien seine rede damit, dass er seine fürsten 
bittet, ihm guten und heilsamen rath betreffs seines erben zu er- 
theilen. Das fühlt in frz. Dann bemerkt der fürst in beiden 
texten, er sei alt und nicht mehr im stände die Waffen zu führen, 
sondern müsse sich zur ruhe setzen. Auffallend ist nur folgende 
differenz: 

frz. v. 23 f.: , S. 

Desormaia me couvient repoaer et Samir mer frumlteiSis um kyrt at 

bien vi»re, sitia (oc bua guSe lif mitt pjegilictl 

bien boire et bien wanger, reposer annars hteims fagnaoe, bffilg&r bcenirl 

Ji delivre. OC kirkiu rcekiii oc almosor gera, at 

lelli min ae umbot ceaku minnar. 

So aach die anderen isl. niss. Jedenfalls eine ganz inter- 
essante Variante. 

Hierauf spricht er von seineu kindern, nennt seinen söhn 
Elye = Elis, seine tochter Olive = Ozible (Ossebleu BC), lässt 
dann beide holen, und wiederholt dann in frz. z. tli. seine Vorigen 
Worte. Diese Wiederholung ist, jedenfalls der kürzung wegen, in 
S absichtlich weggelassen. Um Olive, sagt Julien, wirbt darin 
de Piere plate (frz. v. 41) — - Gerin or Forfrettiborg (Forfrenist- 
borfj G, Porfrisborg B, Turunsborg ganz abweichend cod. Holm. 7 
fol. (= D). Piere plate ist offenbar durch porphyr wiedergegeben. 
Doch hat er ein bedenken, frz. v. 42: Mais moult est jovenes por 
avoir manage = S: Kn hon er eun of ung at giptaz. S, fügt 
hinzu: Eu hann suor vid licam hins helga Hilarii at hann scal 
pnsa hana fyrr enn hon se britug [offenbar ein fehler, denn so 
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lange wird ein freier sich schwerlich gedulden; tin Tetra C; 
XV vetra B], ok i'cera hau» med memd heim med ser til Bleves- 
borgar. Dieser ganze znsatz fehlt frz., ist aber sicherlich nicht 
von Rodbert erfunden; dafür spricht schon Bleves — Blois. 

Auch in dem stück, welches ich nun aushebe, wo, wie wir 
sehen werden, si. th. wörtliche Übereinstimmung herrscht, is£_S. 
ausführlicher. Julien spricht von seinem söhne; 

fr», v. 44 ff.: S. 

Gent a le cors et \6es les espaulea, Hann er vaskliga farinn oc vel 

moult nie mervel com fais est aee m&nuaSr at viti oc viriulegum siSnro, 
/ . corages, mycill ma&r vexti, brteiär i herSSuni 

s'il vaiira estre comme destriers en oc oflugr i aullum limuni. JCn mer 
garde, er okuawet oe |>Qi pycki mer kyn- 

moine reclus ä Noel, n a Paaquea: / lect, er bann er aiigi hinn hugdiarf- 
or denat eatre a Paris u & Charte», ' aati, sua Bern licamr haus er allr 
on en Espaigne u au roi de Navaire, L vaxinn til vasklteikB oc auflugra at- 
i aeniat taut Loeya le fieua Charle,^"" geräa. En nuer betrenXHmanaSir, 
que de «on fief eust hävitage. j aiSan er hann matti herkbeSe bera 

) ridderi Ter», Qf firir niii midnt 

hui bann vill sua hogliga liva 
"sein vapnhestr i atalli e8a mnnkr l 
klauatri. Nu acemde bonom betr 
myclu, at vera i Paria at paecum oc 
piona Irteyuiai konunge, ByiiiKarilani- 
agnua, at hann mu;tti eptir hana 
Tii'Sum afla aer rikia til terfSar oc 
o&ils. 

Üass Elye schon seit einem jähre [nach B und C seit einem 
/monat] das alter zum ritterschlage hat, verschweigt frz. Und 
j doch erscheint dieser umstand gerade als das hauptmotiv zu Jnliens 
\rede und daher als nothwendiges moment der erzählung. — Nach- 
dem darauf Julien die früher von ihm eroberten bürgen etc. auf- 
gezählt hat, um zu zeigen, was er in seiner Jugend geleistet habe, 
heisst es frz. v. 55 f.: Mais par l'apostle que on requiert en 
l'arehe! | aler s'en pent et tenir son voiage. Dag. S.: En nu vil 
ec asinn lut lysa, kuad hann, her firir ydr ollum, at sunr minn viti 
ibt bann alle ser med vapnum sein ec aflada mer allda odal, arf 
oc itignir, puiat alldregi fier hann af bui er ec a, reinn penning, 
pniat dottir min scal her bua i beesu riki [ok vit dottir min 
skulum her bua BJ, er ec aflada, oc ba er ec dtey, scal hon vera 
arfe oc seigande allt bat er ec sotta. Das letzte stück der rede 
freilich folgt iu anderem zusammenhange in frz. später nach 
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v. 78 ff.: N'enporteras del mien que I seul deiner vaille, J moi 
et ma alle demorons en mes marces, | quand je morai, sieus ert 
mes iretages. Die ausführlichere lesart von S hat den vorzug, 
dasB sie sich enger au das vorher gesagte anschliesst. Mit dem 
früheren berichte von der Werbung Garins ist diese ausführung 
in beiden texten freilich schwer in einklang zn bringen. 

Elye will, zornig über diese rede seines Täters, sich sofort 
entfernen; jener aber hält ihn auf: 

frz. v. 59 ff.: S. 

Tais-toi, lechieres, li cora dieu mal Statt kyrr illmenni, kua5 bann, oc 

tc fache! gack huergi; ec vil aaigi Sa. aakir ne 

S'or t'en aloies enai saus _güie nage, _ anueli itf ]ter; ef nu fterir jm brott 

tost diroit on-ii Paria u a Chartree: soa buit felauas ok fj'lgJSarlausB, ]>a 

Vees le fil Julien ä la barbe! inöndi akiott vera intelt i Paria ok 

pannaltalentl'a taehiot, de sa niavcbe. i Chiatres borg [Orliena C; Athen- 

• isborg B]: SeS her son Juliens gamla, 

er bann befir brott rekit fra ser or 

sinu riki af reeiSe oc raungum 

aaukoin. 

pie Übereinstimmung ist evident. S fügt hinzu: bat villda 
ec ongum kosti [maela lata add. B] firir allt bat gull er a er 
Jacobs lande [er'i Arabia fellr BJ. In frz. findet sich nichts ent- 
sprechendes. 

Zu den frz. v. 64 ff. aufgezählten rüstungsstiicken, welche 
Julien seinem söhne geben will, um ihn stattlicher auftreten zu 
lassen, Fügt S noch heim und Speer mit fähnchen. An einer 
quiutaine (= eikiass) soll er seine tüchtigkeit erproben. Wenn 
du dich bewährst, sagt Julien, frz. v. 75: lonc le proeche le te 
ferai-je auques. Das ist sehr matt und vag, besonders wenn wir 
die vier Zeilen lauge drohuug vergleichen, für den fall, dass er 
sich feige zeigt; in der that scheint die vorläge von S ausführ- 
licher, .gewesen zu sein; es heisst da: ha scal ec ambuua per 
eptir bui sem ec se rteysti bina oc riddarascap, vasklseik oc at- 
gerd. Ec scal fa ber til fylgdar XX. riddera med öllum herclffid- 
ura, gull oc silfr gnogliga til vssizlu, at asigi lati hatimskir bik 
onytan af agtetri ajtt. Das iet schwerlich ausschmückung von 
Seiten Rodberts. Für den entgegengesetzten fall droht ihm J. 
in frz. mit den in S schon vorausgenommenen versen, v. 78 ff. 
(vgl. o.). Nach S soll, falls er nichts leistet, ihm rüstung nnd 
ross wieder genommen und er zu den mönchen ins kloster gesteckt 
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frz. y. 81 ff.: 




Pere, che diät Elye, puisque 


voua le 


voles, 




or me faitca lca armes et le destrier 


mostrer 




et faites. le quintaine drechi 


t enmie 


le pre\ 




que par cel saint apostle, c'o 


n quiert 


v en Noiro 


a pi6',' 


quelqueaoitque jeprenge, soitproeche 



werden, um messelesen zu lernen. Elis versetzt, sein Tater möge 
ihn doch fortlassen; er begehre weder rosse noch ritter, sondern 
wolle zu fnsse seiner wege gehen: gott werde für ihn sorgen, 
auch wenn er nichts besitze. Julien eilt ihm nach, hält ihn zu- 
rück und besteht darauf, ihm eine ausstattung zu gehen, wie sie 
einem vornehmen ritter zukommt. — Diese ganze episode fehlt 
.in frz, nach v. 80; dass sie für den Zusammenhang notbwendig 
j ist, wird man nicht gerade behaupten können: passend erscheint 
dieselbe durchaus. Dann gehen beide texte wieder zusammen; 
man vgl.': 

frz. v. 81 ff.: S. 

Herra, kua8 Elia, tuet pui at per 
vilit aua gera, pa faxt mer hestinn 
eern fyrst oc herkkeäiu oc latiS upp 
raiaa aa y'Sarn ut a vaullum (meS 
akiolldum oc bryniom. En ee scal 
at ri'äa oc frffiista um teitt hogg huat 
ec get at gort,} huart aem bat ver8r 
liier til sremdar eSa suivirSingar, oc 
sver ec per pat viS hino helga postiila 

jj bonte, drottins vare er menn a Iteti til ganga, 

jamaia ne girai nait dedens vostre at teigi scal ec optar sofa i |>iniim 

irete". hibyluni. 

S fügt hinzu: buiat per afsogöot mik allri Eerfd minni er ec til 
sa oc gerdut nf rikum mik fatcekian. En sa er vesall, er eeki a, 
oc sua hinn, er ecki kann firir ser. — Die identität der oben ver- 
glichenen stücke ist unzweifelhaft; nur fehlen die eingeklammerten 
nord. worte in frz., ebeuso wie die separat beigefügten letzten 
sätze. Für >proeche« wird schon an und für sich des siimes 
wegen ein wort von entgegengesetzter bedeutung verlangt tind 
das bestätigt die nordische Übertragung. 

Die matter des Jünglings ist traurig und bittet für ihn: 

frz. v. 90 f.: S. 

Merchi, diät ele, sire, per le» sains Herra, kuai hon, miakunii, firir 

qne fist dt ; , guSz aakir; vit eigum engan aon ne 

nous n'avona mais nul oir fors cesti arfa nema [tenna feion, er vel er 

qtii est bei. mannaiSr. 

Ich führe diese stelle an, weil sie belehrend ist für den werth 
der nordischen handschriften. BCD lesen nämlich: Maskulina pn 
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syni okkrum fjrir gutts skyld [ok miua, add. D], {iaiat etc. Da- 
nach würde mau erwarten, es seien in A einige Worte ausgefallen, 
wie: syni okkrum; (las . frz^ lehrt, dass A den ursprünglichen text' 
biete t : — der Übersetzer schloss sich wörtlich an die vorläge an; ein 
abschreiber hielt miskunn, das in Wirklichkeit ein subst. und = . 
merchi ist, für ein verbum und glaubte ergänzen zu müssen. 

Es ist ferner zu bemerken, dass häufig inJSjftn- d i e wjdon 
betrach tnnge n angeknüpft werden; die sich ii^Jjz, nicht vorfinden. 
So hier. Die fürstin hat gefragt, wer denn das laud gegen 
etwaige feinde vertheidigen solle, wenn man Elje ziehen lasse. 
Sie fügt in S hinzu: En allt sarair at rtekia pat er scyllt er, 
sua hitt er litils byekir vert vera, sem bat er venligra syniz. 
Ebenso nach des graten antwort, der sich übrigens ablehnend ver- 
hält. Hier und an ähnlichen stellen, wo es sich nicht sowohl um i 
sachliche hinzufügungen, als um Sentenzen handelt, ist es schwer I 
zu entscheiden, ob Rodbert sich auf eine vorläge gestützt hat, | 
oder nicht. Dagegen gesichert erscheint mir die erstere annähme 
in bezug auf die folgende partie. Der graf will seinen söhn 
selbst zum" ritter schlagen, frz.' v. 100 ff.: Salatre, dist li quens, 
mes armes m'aportes! | E chil li respondi: Volentiers et de gres. | 
Et Elye s'en arme etc. Diesen versen entspricht in S: bui nsest 
callade hertoginn til sinn Salatre seialldsusein sinn oc niaslti: 
Fo3r mer hin beztu hervapn oc klasde min, puiat nu vil ec sun 
minn dubba til riddera, oc lat nu pegar laid upp rseisa a 
vollum atraidaras oc a binda sciollduna oc bryniuna. Hia Darbes- 
borg varre par scal ec raeyna sou minn firer olluni bessum haufd- 
ingium oc riddarom oc ollum byiarmauunom, kuende oc korlum, 
ef hann ma noekora rffiysti gera oc atgerdarniadr vera. Sem hert- 
oginn hafdc petta niselt, ba liupu betr en huudrat riddera allir 
hin um bauztnm pellum klsedder, oc upp rceistu aseun med II l 
skiolldum oc seinni huitri brynin. En Elis herclaeddiz i höllinni etc. 
Diese ganze ausführung wird in frz. sehr ungern vermisst, be- 
sonders da die spräche sonst so episch breit gehalten ist. 

Julien schlägt seinen söhn zum ritter; die frz. verse sind 
Hist. litt. a. a. o. ausgehoben. S fügt hinzu: En oll hirdeu lo 
at hauggit vard sna mikit. 

In der weiteren Schilderung dieses auftrittes schliesst sieh S. 
genau an frz. an. Mau vgl.: 
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frz. v. 117ff.: 
Signor, frone chevalier, bien l'avea 

qaant bachelors s'adoiibe, jovene de 



barb 






por la joie de li li autre s'esbau- 

dissent, 
Si firent il le jor, quant montes fu 

Elye. 
Tel VII o. en i ot qui tout le be- 

nenaent, 
mais onques lor proiere point de bien 

□e li fisaent, 
Car ains que sort li veBprea ne sonee 

complie, 
Sera prea de la mort et de perdre 

XX chevalier s'atoment maintenant 

por l'amur del cnfant ont tout lor 
armes prisses. 



Ich habe hier absichtlich 
gleichling ausgehoben, um daran 



bat er ollum knnnict er huerrinaSr 
hefir hfflyrt, at ba er riddare tekr i 
fystum vii vapnum, ba dirfaz ungir 
merm okgleüiaz at.sia meSferi haus. 
Sua geräu allir pa?ir er a bfeim degi 
vam bar koranir; ba er Elia upp 
steig a hest sinn, ba liop allt folkit 
at sia, hann, Bern engl bteirra hefoe 
alldre fyrr Bet hann. Allir er aa 
hann, baSo guä, varäveita licam hana 
fra volkum oc vandrasSum . En allra 
bieirra bcenir tia honom sua litt, at 
a basim degi hinom sama iyrr en 
nattsonge er lokit, fellr honom sua 
mikill haruir ok nka.fr angr, at ef 
ajigi miakunnar honom gu8, ba 
komz bann feigi lifi a brott. Sem 
aasinn var upp rieistr oc Tel tastr oc 
allt borgar folkit etandande umhuerf- 
is, pa varo betr en hundrat riddera, 
riker menn ok agastir or borg sancti 
Egidij, er sacar astsenidar Elis 
herclaidduz. 

e grössere aiizahl verse zur ver- 
sa zeig™, wie wenigstens meist 



die nordische prosa schritt vor schritt dem gedichte folgt, so genau 
folgt, dass an ein mittelglied, etwa einen lateinischen text, nicht 
gedacht werden kann. Direkte entlehnung beweist auch der um- 
stand, dass, ebenso wie mit obigen versen eine neue tirade beginnt, 
so auch in der aaga ein neuer abschnitt angedeutet ist. Nur in. der 
zahl der ritter (frz. 20, 8 mehr als 100) weichen die Versionen 
ab. In der scbilderang von EJye's sieg ist dagegen der frz. text 
etwas ausführlicher; auch fehlt in S die erste ablehnende antwort 
des sohues auf Juliens aufforderung, in seinem reiche zu bleiben, 
frz. v. 141 f., mit welcher die tirade schliesst. Ebenso fehlen in 
S v. 157 f., die freilich auch nur eine Wiederholung der Weigerung 
enthalten. Zu anfang der zornigen rede Juliens, die Hist. litt, 
a. a. o. p. 417 ausgehoben ist, scheint Rodberte vorläge aber aus- 
führlicher gewesen zu sein. Diese rede beginnt nämlich in S: 
Hinn Uli putuson, kuad hann, bu ert minn bionostu niadr. Ec 
gerda pik mann af allzengn. Nu seal ec lata taka bik oc kasta 
per i myrkuastofu; par scallt pu liggia XI1I1 vetr, puiat pu villi 
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heldr okunnum maunnnm piona en mer; pik langar til vaudrada 
binna. Dag. für die folgenden worte vgl.: 

frz. t. 160 ff.: . S. 

Or va, que ja ne truissea ne -terre ne Alldre komr \in i pat land ne fylki, 

pais, or fra getr «ott J)er til acemdar pat 

que ne puiaaea ccmquerre raillant un er vert er »ins penings. Sua inon 
pareaia... vera wem hugr segir mer^ Far nu 
certea ne feraa tu, oar li ceur le me ]iangat aera |>u villt. 
~ , diät. 
Frz. v. 162: Ja ne truissea tu home qui ja te soit amis, 
fehlt in der Übertragung, die sonst mit ausnähme des letzten 
kurzen satzes nicht treuer sein könnte. 

Elia entfernt sich; sein vater schickt ihm einige von seinen 
vasalleu zum schütze nach : Aymer — Aeiners [Pimers B, Fines C, 
Ernist D], Thieri = Terri [Terrim B, Duri C]; für den dritten 
namen in S: Agam[e]rs [Agaugrais D] findet sich im frz. keine 
parallele. Dort werden noch drei andere namen erwähnt: Gerar- [ 
dot le rous, Tibaut und Sanghin. Wie mag S zu dem letzten 
nainen gekommen sein? — Die rede Juliens an die boten ist in ' 
S viel ausführlicher als in frz.; doch sieht man, dass das im ge- 
diente vorhandene dem Übersetzer z. th. wenigstens auch vorgelegen 
hat. Hier heiast es v. 169 ff.: Ales apres mon fil, signor, je vons 
en pri, i et tant menes des autres, des barons del pais, | que XX 
soies ensamble de chevalier de pris. | Qui faura Tun de vous, de 
dien soit il honis. Diese verse gibt der Übersetzer so "wieder: 
Dreuger, kuad haun, fylget honom, oc byd ec ydr i astsemd, at 
per set gsezlumenn hans, puiat bann er enu ungr oc bernskr. 
Sn hann man bo enn, pa er hann vitkaz, roikit gott afla, ef 
hann verdr sua hugdiarfr sein honom samir, oc hann a tilbrigde 
til. Med ydr scal Giftners or Corinaboig [Gillimers or Terinsborg j 
B, Gillimers or Othormsborg C, Gillmins D; Gifmers offenbar =1 
Guimar] oc Agamers or Lesamborg [Losamborg C, Jolamborg B, I 
Attalgeir or Solanaborg D] oc hinn vaski Aseltri [Akleri B, Ael- ' 
eri C]; pa er per coniit aller saman, pa mon sa lasita ser suivird- 
ingar, er misgerer vid asinn hvern ydvarn, sua sem per erot 
fostbreedr oc hirdbrredr oc langunautar. Dass Rodbert diese namen 
erfunden hat, scheint mir undenkbar. Auch die bemerkungen 
Juliens über die hoffnungen, welche er für die Zukunft auf seinen 
söhn setzt, sind für diese stelle sehr passend. Dagegen wird die 
zahl der ritter in S an dieser stelle nicht an 
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Die erzählung wendet rieh nun zu Elye, der allein seines 
weges zieht. Er betet zu gott, frz. v. 174: Dameldieu reclama 
qni onques ne menti. Aber was nun folgt, ist nichts weniger 
als ein gebet, sondern vielmehr eine trotzige Äusserung seiner 
entschlossenheit : Or me eouvient les maus et les paines sosfrir; ' 
mais par cel aaint apoatle, qae quierent pelerin! | mieus voil en 
autre tere tout jors estre caitis; ] jamais en la mon pere soie jor 
revertis! Der nordische text weicht hier ganz ab; aber was er 
bietet, ist ein wirkliches gebet: Almattigr gnd, kuad bann, se til 
min, sua sem ec ferr nn ssinnsaman, felanss oc fattekr fra riki 
minu oc fnendum! pu drottinn, er aldregi laugt, fader oc herra 
allra skepna, miskunna mer sua naäsulega stoddum, at ec a sei 
Eeinn skialldsTaäinu er mer megi biona. Nu verd ec at nema vas 
oc vesallder til pesa er miseunn bin huggi mik, i alicu sem bu 
befer firer mer seet, adr en ec vara feeddr. Dass za frz. v. 174 
die lesart von S besser passt, als die in frz., liegt auf der hand; 
übrigens ist trotz der sonstigen Verschiedenheit: nu — vesallder eine 
Übersetzung von frz. v. 175. 

Frz. v. 179 f.: dass Elye den ganzen tag fortreitet, ohne 
etwas zu essen oder zu trinken, fehlt in S. In beiden texten 
trifft er dann den verwundeten ritter; bis frz. v. 185 gehen sie 
genau zusammen; dann scheint Rodberts vorläge wieder zwei verse 
mehr gehabt zu haben; es heisst in S: Hanu la a grnfu oc bad 
guä miskuunar oc harde hriost sitt, puiat bann rzeddiz dauda. 
Nun folgt frz.: et quant le voit Elye, cele part poignant viut 
= S: Sem Elis hafde set hann, pa weid haun til hans. Der 
ritter erzählt ihm sein Schicksal; in frz. v. 193 bietet er ihm sein 
ross an, in S heisst er ihn nur fliehen. Der verwundete nennt 



fra. v. 197 ff.: 8. 

Dont je aui, tu le m'aa demandä et En pu befir scert mik ,viS pann 

enquia: guS er mik skapaSe, oc ürer pui vi! 

je ani nöa de PeitierB, fil le conte ec at pu vitir; pa em ec sonr Alm- 

Aroauri. arens [AlmariesB, AlmariaaC, Alm- 

Julien de Saint fülle est mea ger- arius D] jhins dyrligal juris i_oc hias 

maioB cousin. hugdiarfa; oc em ec, feeddr i Petrs- 

Mbb aire est a. la oourt por 80E d*eit borg. Herra Julien hertogi landxias 

maintenir, kelga Egidy er mer naltegastr frtende: 

je m'en alai en Franche droit au roi oc nu er faSer minn i hirS naos 



Loeye, oc ser firir domuni \ 



tone les pule de Mc-nmartre, les le cit i Vallande ok JjioiiiiBa, ec Loviai kon- 
de Paris,/ ungi, j)a er hann let Corona sie, .ai 

lä ae fist l'enpereie coroner et servir. musteri hing helga Dionisij. 

Hier haben wir wieder wörtiiehe Übersetzung vor uns. 8 
fügt hinzu: bar var mikil atrseki riddera a godum hestum Arab- 
ielandz. Dagegen fehlt hier v. 202; ebenso im folgenden v. 207, 
Die ritter hören vom eiufall der beiden und ziehen gegen sie: 
frz. v. 210 f.: .8. 

Nos paaeaniea le Maine et Auvergne . . . nema forora pegar inet peeim 

et Berri; styrk er vter hauflSum, ut um Ang- 

au coste" de Bretaigne trovamea Sar- ueo oc Berti oc finnum hieiSingia 
ratin. hia Brittania. 

Die Sarazenen gewinnen den sieg: 

fr*, v. 222 ff.: 'S. 

. . . quant Guillauuie d'Orenge I geDt par tofcu fneir Vilialm oc Bertramn 

secor i figt, frtenda hans oc Bernard oc Aernald 

il et Bertran ses nies, li preiis et li hinn friBa. 

gentia, 
et Bernart de Brnbant et Hernaut li 

Fuis furent li baron e retenu e pris. 

J)ie Übereinstimmung der namen ist evident. , Selbständig 
fügt S hinzu nach frz. v. 231 : Nu hafa bseir sott allar borger 
med strondenui, oc hsetta aldregi dag ue nott fram at ganga; 
pseir fetlaz oc at taka oc vinna Felliers [Munfellies die iibr. mss.] 
oc borg hius helga Egidij. Ihn selbst haben die heiden eingeholt. 
Der schluss der rede lautet, frz. v. 236 f.: Si m'ont el cora navre, 
malement m'ont Willi. ] Ja ne verai le vespre ne soleil acompii. 
S: . . . . oc saerdu mik IUI sarom, III a licaminn, en seitt i 
andlitit. Nu tseÜ ek her at gieta bin, at mik hafa pa:ir drepit. 
Auch hier scheint Rodberts quelle ausführlicher gewesen zu sein. 
Elye verspricht, den tod des ritters zu rächen und zwanzig heiden 
zu tödten [nach S sieben, doch ist vingt durch den reim gesichert]. 
Frz. v. 243 — 46, die vom ende des ritters handeln, fehlen in S. 
Im frz. original haben sie gewiss gestanden. 

Elye eilt allein den heiden nach, frz. v. 250: Des or s'en 
va Elye qui laisse le message = S: Nn ridr Elia fram lseitt sina, 
en sendimadr la bar eptir. Hier, wie oben, beginnt in beiden 
texten mit diesen worten ein neuer abschnitt. Ueber die auführer 
der heiden heisst es frz. v. 253: Macabres les conduist et Josses 
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qui les garde. = S: Malcabrez var bajirra herra oe Joai annarr 
forstiori; v. 254 — 8, die noch andere namen aufzählen, lässt 8 
hier weg, doch nnr, um dieselben später nachzuholen. Man Tgl.: 

frz. v. 254 ff.: S. 

L'amirax fist venir Rodoe de Calabre, pui äsest kaulluSu paar Malchabr- 

et le viel Aitrope qui rois fii de iez oc Rodeant or Calabre, Cursant 

Barbaatre, or Tabarie oc Grandusa oc Oicle, 

et si fu avoec aus et Ganbona et binn faltdri Salatre oc hhtn lyniski 

Orables, Malpriant. Malpriant var hinn X; 

et li viei Joaue entre lui et Ciacre. gefi guä akomm bans hvita skegsri. 
Malpriant fu li diemcs, que li cotb dien 

mal facho. 

Trotz aller namenentstellnng [die bekanntlich in diesen sagas 
nichts seltenes ist; vgl. meine beraerkungen Germ. XVI p. 392] 
[leuchtet doch die identität der beiden tabellen sofort ein. Der 
anfuhrer schlägt vor, die gefangenen Christen zu den schiffen zu 
bringen. Der grund ist im frz. nicht recht klar v. 267 ff.: La 
troverons dos homes qu'es anront en lor garde, j car se Sarrasin 
sevent, Franc se doivent combatre; | s'en seront plus hardi et 
tornant et aidable. Die saga ist deutlicher: . . . oc gaungnm a 
akip var; ef kristnir menn herclaedaz oe vilia beraz uid oss, na 
I ero vair betr halldnir a skipum en a lande. 

Elye trifft mit den heiden zusammen, die die gefangenen in 
sehr roher weise an das meer treiben. Guillaunie d'Orange be- 
klagt seine schlimme läge. Da bietet S nach v. 287 folgende 
notiz, die in frz. fehlt: Gibners, [Ghiuers BC] kuad bann, hin 
boeverska fru, mioe mon ec nn firrask pik; teigi veit ec nn huat 
mer samer flreira at nuela. Ebenso fehlt in frz. nach v. 290 
Rodoants antwort auf Guillaume's klagerede: Hinn vandi rekingr, 
knafl Rodeati, illa likar oss lfeti bin, at pu kallar log bin oc 
licneskiur per til biargar. Nu scallt bn firer sakar guds pins er 
pu truir a, piggia af mer mikit oc pungt hogg. Desgleichen 
fehlen die zornigen worte Bernards, als er sieht, wie schmählich 
sein gefährte behandelt wird, in unserem frz. gedichte, wo sie 
nach v. 291 stehen müssten. Nnr in 8 reitet Elye: undan seinum 
vinvidi; v. 297 fehlt in S. — Es folgt das gespräch des Elye mit 
dem heiden, aus dem ich nur ein paar stellen heraushebe. Nach 
v. 310, wo Elye sagt: Or m'en vais deportant mon destrier espro- 
ver, scheint die quelle der saga noch auf 2 zeilen ein lob des 
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rosaes enthalten zu haben, welches letztere bietet. Als Elye hört, 
wer die gefangenen sind, ruft er zornig ans, frz. v. 322: »Paien, 
mar te cargaetes, par les sains que fist des!« I n S ist die_ jed« — 
ausführlicher: Huat segir {tu? kuad hann, kuikr fiandi! er |iat 
satt, at pessi er herra Vilialmr oc Bertram, sjstnrsonr hans oc 
Bemalld oc Arnnalld, pseirra felagi? pn hinn bolvaäe hundr, oayn- 
iu lagdir pu hendr a pa! pat suer ek per vie* Irma helgu trn, er 
ec a gudi at giallda, at dyrt scallt pq petta hava kaypt pat 
mund er vit skiliuniz. — Elye tödtet Rodoan und Corsaut; zu 
dem letzteren sagt er in S, hinter frz. v. 311, am ende des ab- 
schnitt«»: Ofau, pn hinn illi hundr. oc nem sä stadar fyrr en i 
helniti! Wichtiger ist eine sachliche Verschiedenheit zwischen 
beiden texten. Als die noch übrigen drei ihre beiden geführten 
fallen sehen, greifen sie alle zugleich Elye an; dieser tödtet den 
ersten;*) nach frz. fliehen nun die zwei anderen nnd E. verfolgt 
sie; dazu will freilich die ansdrucksweise in frz. v. 350: et Gai- 
donet l'encaache, qui de mort le raanace, nicht passen. Er tödtet 
diesen, und ebenso den letzten. Nach S tödtet er zwei der 
feinde, nimmt den dritten gefangen und hängt ihn an dem oben 
erwähnten weinstoek auf. Hier ist schwer zu sagen, welche fasaung: 
die ursprüngliche ist. Dag. ist nach v. 362 in frz. sicher etwas' 
ausgefallen. Der König Triacles sagt zu den vier heiden, die 
von den zehn noch übrig sind v. 365: Vees vos ce vasal qui le 
tertre en avale? Davon, dass Elye vom hügel herabsteigt, ist aber 
vorher gar. nichts gesagt. In 8 erfahren wir, wohin er geht; es 
heisst: . . . . oc scuudade sidan til p&irra er herteknir varo, oc 
til sa hialpar hans. Das gehört unzweifelhaft dem original an. 

Im folgenden haben wir eine interessante differenz beider 
teste zu verzeichnen. Nach frz. will Triacles allein gegen Elye 
reiten; er fügt hinzu v. 368 ff.: Le destrier li taurai et trestoutes 
ses armes, | si les departirons, si serons communable; | ja n'en 
anra li l un denier plus de l'autre. Darauf hält ihm Josses von 

*) Es heiaat da frz. v. 347 f.: Li premiers qu'il encontre, n'ot talent 
d'oir fable, | ains Vabati a terre com vinc raine plate. Ich führe diese stelle 
nur an, weil sie eine genaue parallele abgibt zu folgenden versen in Shake- 
speares Macbeth I, 2, 20 ff. : ... . tili he faced the slave. | wtaich ne'er 
shook hand«, nor bade farewell to him, | tili he unseam'd bim from the 
nave to the chaps, I and fix'd his head upon our battlementa. Das dich- 
terische mittel, die Schnelligkeit auszudrücken, ist dem gedanken nach durch- 
aus dasselbe. Der Norweger übersetzt, für die sitten seiner heimath sehr 
bezeichnend, oir fable, durch: aegia saugu. 
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Alexandria vor, das sei thorheit, weil sie erst heat morgen brüder- 
scbaft geschlossen hätten: faus est qni ne le garde! | nos l'iromee 
tont V craventer et abatre. DaB verwirft jener als feigheit. — 
Aber darin liegt doch kein brach der »compaignie« , dass einer 
den feind besiegt und das eroberte gut mit den geführten theilt. 
Es muss also wol etwas im texte verdorben sein. Darauf weist 
auch J3, wo alles in Ordnung ist. Hier sagt Tiatres {= Triacles) 
in bezug auf den fremden: Sa hestr er hann sitr a, er hinn 
skiotasti; ef her vilit iata mer [banu best, add. BC], ha vil ec 
rida at honom oc rinda honom af hestinum. Darauf ist Jossis 
obige antwort, die beide texte gleich haben, ganz berechtigt. Er 
fügt am Schlüsse hinzu; Sidaa skolu vaer skipta hestinum oc 
vapnum hans imillom var sem iafnligast, at allir lioti iammikit 
af. In des Übersetzers vorläge bat also v. 369 f. nach v. 374 
gestanden. Doch ist nns bei der jetzigen frz. fassnng mit ein'-" 
facher Umstellung der verse uicht geholfen. 

Frz. v. 384 fehlt in S. Triacles spricht mit Erve; dieser 
sagt frz. v. 389: Avant hier m'adouba [sc. Julien] de ses armes 
noveles. S hat für avant hier, i dag arlla. Das ist auch der 
darstellung des dichters zufolge das richtige; und warum sollte 
Elye hier einen falschen beriebt geben wollen? — Elye hat 
Triacles getödtet. Da bietet S zu ende des abschnittes folgende 
rede des Elis, die in frz. nach v. 404 fehlt: Oc er hann var 
fallinn, pa cepti hann harri roddu: Hinn dramblati oc hinn dalegi 
hundr! Enn sit ec a hesti oc i sodli minuin, en binn hestr scal 
nu vera mer i togi, oc binn binn laufgylta hialm scal ec hengia 
a vinstri oxl mer, bniat mik venntir at ec mon burfa hans fyrr 
en knelld komi. Nicht miuder scheint der anfang der nächsten 
„tirade im frz. verloren zu sein; dieselbe beginnt in S: Sem hinir 
IUI hjeidiugiar sa fall oc farar Tiatres, pa gerdiz hieim angrsamt, 
oc akafr harmr af dauda hans. Dann erst setzt das frz. gedieht 
wieder ein. Elye muss mit Salatres (= Malatren)*) kämpfen; 
dieser tödtet ihm sein ross; in Elyes rede fehlt in S eine v. 422 



*) Diesmal scheint die namenform in S keine entstellte, sondern viel- 
mehr die form : Salatres des frz. textes unrichtig zn sein ; denn sonst müssten 
gleich hinter einander zwei verschiedene Salatres unterschieden werden, der 
welcher v. 405 znin ersten male auftritt, den Elve dann tödtet, und der, 
welcher Elye für einen euchantere hält (v. 4ii8). Das ist denn doch sehr 
unwahrscheinlich. 
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entsprechende stelle; v. 423: Mult eat boine t'espee, Taus es, se 
nie Ie gardes, wird wiedergegeben durch: pu hefir gott suerd oc er 
bat harmr at bat hefir ajigi goda gsezlu, also dem sinne nach 
abweichend. Frz. v. 431 fehlt in S. Elye sehlägt dem heiden 
einen arm ab und greift zu dem Schwerte, das jenem entfallen 
ist; hier schiebt S nach v. 438 ein dankgebet Elye's ein. Er 
tödtet den heiden; v. 446 f. fehlt in S, wo statt dessen erzahlt 
wird: pui na:st hliop hann a hest hins hteidna. Sa er nu lseitar 
a hendr honom, mon liota hardan bardaga. So geht es in der 
that gleich darauf Jossiens, der dasselbe Schicksal hat wie sein 
Vorgänger. Nach v. 467, wo sein tod berichtet wird, hat S einen 
ähnlichen einschub wie oben; es heisst da: Sidan toc hann i bseisl 
pess hins flogskiota hestz; benna scal ec, kuad hann, gefa Vilialmi 
eda Bertramn, frrenda haus. Elye will dann die gefangenen be- 
freien, da sagt der dichter v. 476 f.: Ce dessiroit il fort, | que 
fuissent desloies, gari fnissent de mort; in S: Ef hann geetti 
Ijeyst pa, pa vseri hann frelstr undan dauda. Beide lesarten 
geben einen genügenden sinn. Von den heiden sind nun noch 
Salatres und Malpriant übrig; nach frz. v. 481 greifen diese Elye 
zugleich an: Sor le targe le fierent, sor l'escu de son col, nach 
S nur Salatre: Oc kom pa Salatre oc hio mikit hogg i skiolld 
hans. Elye tödtet ihn und Malpriant flieht (frz. V. 482—5 fehlt 
in S), wird aber von Elye verfolgt, und, setzt der dichter hinzu 
v, 489: Parlemien ensiant ja reacaueherartrap. Dieser gedanke 
ist in S weiter ausgeführt: Malpriant sat a sua godum hesti, bo 
at hann laupi LX fiordtinga oc symmi yfir mikin fiord, pa na;r , i , 
Elis teigi honom, huartki a fiollum ne slettnm, oc er nn_nedilect jj. ; ■,' 
at hann fylgi honom oflengi, hui at hann vreit ecki til, huerssull/'j 
til mikils ofridar fioks er at stefna; BC schliessen das cap. mit ^n\ 
ajigi honom; ein blick auf frz. zeigt, dass dies auf einer kürznng Aj t ■ 
beruht. — Elye fordert den heiden auf, ihm stand zu halten, ' / 
erreicht dies jedoch nicht. Nnr in S wird nach v. 509 erzählt: "'j 
En pa niceddiz hestr Elis oc feil nidr under honom i sandinn. 
Nun erst ruft er den Saracenen zum zweiten male an. Obwol 
diese notiz in der uns erhaltenen handschrift des frz. epos fehlt, 
so hat sie demselben doch sicherlich ursprünglich angehört. Das 
scheint mir v. 539 zu beweisen: Ses destriers fu mult boins, s'a-" • ' 
laine a recuellie. Solche stellen sind für unsern zweck vor allem ■ -v 
wichtig, weil sie beweisen, dass der frz. text in der that lücken- 
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haft überliefert ist. — So hat Elye jenen bis znm lager der beiden 
verfolgt; als er biet sorglos wird, greift Elye ihn an und wirft ihn 
vom rosse in ein wasser, ans dem sich zn erheben der schwere 
panzer ihn hindert. Da heisst es von den beiden, frz. v. 548: 
Fora del gue le retraient, sor I ceval le misent. | L'enfes prist le 
destrier, que en son ceur dessire etc. Aber weshalb besteigt deno 
Malpriant nicht sein eigenes ross, als man ihn aus dem tümpcl 
gezogen hat? Die reihenfolge der handlunga« mwss of&uthar diu 
umgekehrte sein; nnd so bietet sie uns wirklich- S; . . ■ oc 
kastade honom i vadit er par var i gantunni . . . oc haim 
sialfr feil a grufn . Sidan Hop Elis a hest hans ollnm herinum 
asiaudum oc ferr haun nu leidar sinnar . Gud se gEezla hans!... 
Malpriant [komst nu or leirtjöruinni oc, add. C; iüml. B;- diese 

f gorte *\nil '" A a ffc nhnr ausgefallen] Iteit a bak ser oc sa sititi 
. ; a hesti sinum Elis etc. Malpriant reizt seine genossen, Elye nicht 
entkommen zu lassen; diese rede hat 8 unvollständig (e8 fehlen 
v. 559— 63); dagegen fügt S nach v. 563 hinzu: Sem Elis skildi 
vol[s]ku paeirra [pviat hann var harla godr klerkr, add. BC], ba 
hellt hann fram lfeid sina; vergleichen lässt sich höchstens v. 567: 
Mes li her les voit bien, si esgarde et atent. 

Die erzählung wendet sich zu den gefangenen, die ihre be- 
freiung herbeisehnen. Ein baner kommt mit seiner axt des weges; 
frz. v. 584 f.: Quant il voit les paiens detrauchies en l'erbous, | 
en mie vaut torner, car mult ot grant paour. S: En pa er bann 
sa hasidingia liggia a velliuum, pa flydi hann undan A; pa vildi 
hann flyja D; pa raddist hann ok hliop i brott BC. Hierjsi-A 
J~ " offenbar gekürzt; der archetypus las wahrscheinlich : pa rseddist 

i hann ok vildi undan flyia. Hier haben wir einen der verhältniss- 
mässig seltenen [fälle, wo zur Herstellung des urtextes ausser A 

I auch die übrigen mss. von S herbeigezogen werden müssen. Es 
beschränken sich dieselben übrigens meist wie hier, auf kleinig- 

»keiten im ausdruck; v. 596 dag-, wo Guillanme zum baner sagt: 
et prent tos ces destriers, qui tout sont devant nous, fehlt iu S, 
und zwar in allen mss. Also scheint der Übersetzer schon die 
stelle übersprungen zu haben, denn v. 597: Sire, dist li vilains, 
qu'en feroie je dont? = Hinn dyrlige herra, knad hanrj, huat 
get ec at gort? ist ohne das vorhergehende sinnlos, v. 601 — 4 
von der antwort des bauers lässt S weg. Im folgenden dagegen 
ist S ausführlicher, z. th. allerdings auch abweichend. Man vgl. 
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S v. 607 ff.: Or pren tos ees bliaus, ces hermins pehchon, | si les 
vens ä denier, et si soies preud'om, | et proie damelde, le verai 
glorious, | c'ait mercbi dou vaasal, qu'es amoit hoi cest jor. S: 
Gak, kuad hann, oc tak bat bit goda bliat oc skinkyrtil huita 
skinna, er sa hinn dramblati hEeidingi befer att, er ber liggr 
daudr hia okr, oc sei a torgi firer XXX skillinga, oc biarg bar 
vid bornum pinnm, til bess er hu seilt bessa fiora mula er vuer 
gefuin ber. Dieser letzte nebensatz scheint mir za beweisen, dass 
auch die quelle der saga die oben vermisste erwähnnng der rosse 
voraussetzt Dafe erste mal scheint dieselbe in S, das zweite mal 
in frz. aasgefallen zu sein. S fährt fort: Wem bondiun skilldi 
ord bans (= v. 611), pa vard bann feginn oc gladr. Auch diese 
bemerkung fehlt in frz. Die durch den vilain befreiten ritter 
waffnen sich, frz. v. 632 — 7, was in 8 nur ganz kurz berührt 
wird. Dagegeu fehlt nach v. 638 im frz. folgender zng: Sidan 
ganga paar upp a breckuna oc klifa i vinvid seinn oc saz um oc 
kendo Elis etc. Nach frz. stossen sie auf die ihn verfolgenden 
beiden les le coste d'uu mont. 

Nun gebe ich, der namen wegen, wieder einmal ein zusammen- 
hängendes stück zur vergleichung ; als Jossea von Alexandria sieht, 
mit welcher wucht die Christen ihre gegner angreifen und über- 
wältigen, ruft er aus: 



Ciat [sc. Bernart] viex est mervellona '. Nu se ec, kua! bann, kynleet folk. 

c'est Artus de Bretaigne u Gavain Her er nu kominn Artur konungr or 

ses nevos, BretlanUe, hinn fhegi konungr oc 

u Pilate d'enfer u Mordrant Tafrous, hinn sigrsseli,*; oc me8 honom Gafer 

qui mangueiit lea houies V u IUI en hinn eterki oc Margant hinn rseiS- 

I jor; Ijnde oc Gulapri hinn o5i, er eti- V 

par le fei que vos doi, si fera il doüs menn e8a VI at sinn raali. Snum 

tous, aptr sein skiotazt til liSs vars til 

c:ir poignomes a l'ost qu'il nous facent hialpar. 



Die namen stimmen so ziemlich in beiden texten; nur scheint 
die quelle von S für Pilate, Gulliver gelesen zu haben, und über- 
diess ist dort die rede um mehrere verse länger gewesen, denn S 
fährt fort: . . puiat pessoni maunnum standaz engi lifande menn., 
pessir ero kappar kristinna manna, er longa voro dauder, oc eroi 
nu upp risnir af dauda, at drepa oss oc veria riki sitt firir oss.l 
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Zu an fang des folgenden abschuittes ist in S ein anderes 
bild gebraucht, wie in frz. Es beisst hier v. 659 f.: Ausi com 
li fancons fait les oiseas fair, | fait Guillaume d'Orenge paien et 
Sarrasins; S: Sva sem leon kemr sauda flocki a flotta, ba er hann 
kömr at uvaurom laupande or hide sinu, at kiosa bann er hann 
ser mestan i ollum flocki pteirra, icptir pseim htttti for berra 
Vilialrar Orengiborgar jarll. Was der frz. dichter hier geschrieben 
hat, ist natürlich nicht zu entscheiden. Der weitere kämpf ist 
in beiden fassuugen etwas abweichend geschildert. Nach frz. 
müssen die Christen vor der Übermacht der feinde fliehen, nach 
S treiben sie die beiden vor sich her und diese werden erst dnrcb 
Josi's energische worte dazu gebracht, stand zn halten; und nun 
erst bringen sie die christlichen ritter in eine bedrängte läge. In 
beiden texten kommen ihnen in diesem augenblick die von Julien 
abgesandten zwanzig ritter zu hülfe. Der ritter, den Elye in 
seiner frende über ihr erscheinen angreift und tödtet, heisst iu S: 
Tnnabes, mikill hanfdingi af Alexandria, in frz. wird er nament- 
lich gar nicht, statt dessen aber fiex Tamiral, qui le gerre main- 
tient et frere Rosamonde genannt. Beide texte bleiben im weitereu 
verlaufe der erzählung dieser auffassung treu; in frz. wird dieser 
bruder der Rosamunda noch öfters erwähnt, nnd Ataignant ge- 
nannt, in S sind diese stellen ausgelassen. Auch im. folgenden 
weichen die kampfschilderungen wieder ab; frz. v. 697 — 709 fehlt 
in S ganz; hier fallen alle jene 20 ritter, frz. v. 715 f., nur 10, 
während die übrigen 10 gefangen werden. Die frz. lesart bietet 
hier das richtige; denn diese gefangenen werden später wiederholt 
erwähnt, und zwar in beiden texten. Frz. v. 725 — 31, ebenso 
v. 733 — 41 finden sich in S nicht wieder. — Elye begegnet im 
kämpfe einein riesenhaften beiden, frz. v. 742. In S ist dessen 
ungeheuerliche erscheinung viel ausführlicher geschildert. Dass 
in frz. vor v. 743 einige verse ausgefallen sind, dafür spricht 
auch der umstand, dass hier die direkte rede ganz unvermittelt 
einsetzt, was mit dem sonstigen brauche des dichters nicht stimmt. 
(Der beide muthet ihm zu, seinen glauben abzuschwören, frz. 
v. 743 ff. = S. Elye weist dies energisch ab; S schiebt nach v. 
748 eine bemerkung ein, die in frz. fehlt, und in der diese ab- 
weisung direkt erst enthalten ist, während dort eigentlich nur die 
ohnmacht und werthlosigkeit der götzen hervorgehoben. wird. 

Hier beginnt eine lücke in A, die durch die andern mss. 
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ergänzt werden muss. Eigentümlich ist es, dass gerade von hier 
ab die beiden fassungeu weiter aus einander zu gehen beginnen, 
als zuvor; ob wir dies jedoch auf den isländischen bearbeiter der 
norwegischen Übersetzung schieben dürfen, erscheint mir sehr 
zweifelhaft. — Elye wird gefangen genommen; v. 762 — 7 fehlt 
in S; ebenso v. 776 ff. Elye räth den beiden selbst, den unfrucht- 
baren kämpf nicht, fortzusetzen; in frz. folgt nun gleich ihr ritt 
nach St. Giles, v. 795 ff., während S sieh weiter mit Elis be- 
schäftigt. Wir folgen frz. Nur in 8 ermahnt Arnald unterwegs 
zur eile, damit man noch vor abend das ziel erreiche. Das müsste 
frz. nach v. 796 stehen. In S redet der thürhüter die fremden 
an: Illir meun, segir hann, hvat vili per hingat? Vist leiti per 
mikilla vaudrseda, er per synit ofdirfd ydra oc heimsku, bar sein 
per ridet herk]%dder at kastala voruni sem ofridarmenn (C). Dem 
entsprechend ist dann auch die antwort GiiiUaume's ausführlicher, 
er verweist dem pförtner seine frechheit nnd erklärt, sie seien 
boten des königs Hlödver aus Franz. In frz. v. 799 f. sehr kurz 
gehalten. Die antwort stimmt zusammen. Die rede Bertrams, 
frz. v. 819 f., fehlt in S. Der söhn des pförtners beklagt sich 
gegen Julien über die ermordung seines vaters. Die reden stimmen 
genau überein, nur ist am schluss S etwas ausführlicher, wo der 
betreffende gedanke in frz. ungern vermisst wird. Es beisst: Nu 
hiiilpe her alldrei gnd, ef pn giorer ei refsing a bessmn. — Die 
ritter treten in die balle ein, Guillaume ergreift das wort. Nach 
frz. v. 848 erzählt S noch von ihrer gefangenschaft bei den beiden, 
der sie eben erst entronnen seien. Das fehlt im andern texte; 
dann erzählt er in beiden die affaire mit dem thorwächter (frz. 
— v. 851). Dann überlässt er nach S Julien das urtheil über seine 
rasche that. Dieser ist ganz einverstanden mit der dem diener 
zu theil gewordenen strafe, nnd die beiden werden aufgefordert, 
die rüstungen abzulegen und sich zum mahle niederzulassen. 
Vilhljalmr fragt den grafen nach seinem söhne und schlägt vor, 
er wolle ihn mit nach Paris an den hof des königs Hlödver neh- 
men. Julien beklagt, dass er mit diesem anerbieten zu spät 
komme und erzählt, was sich mit Elye zugetragen bat. Anf 
diese weise erst stellt sich heraus, dass der muthige ritter, den 
sie vergeblich zu befreien versucht haben, mit Elye identisch ist. 
Diesen verlauf kann die erzählung in frz. deshalb nicht nehmen, 
weil dort Elye, als er gefangen wird, den christlichen rittern selbst 
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seinen Damen und her kauft gesagt hat (v. 779); diese verse 

1 fehlten in S. Diese auslassung ist aber, wie jetzt sich ergiebt, 
nicht eine zufällige, sondern für den gang der darstellung in S 
notbwendig. Ueber Elyes gefangenscbaft entsteht natürlich grosse 
bestürzung am hofe Juliens; der herzog lässt durch einen reichen 
kaufmann, namens Thomas, ein schiff ausrüsten, welches seinen 
söhn sacheii soll. Am nächsten morgen ziehen Wilhelm von Orange 
und seine geführten wieder in ihre heimath. Damit schliesst 
dieser abschnitt in S. — In frz. schliesst Gaillaume an den hericht 
von seinem streite mit dem pförtner gleich mit nackten worten 
die notiz von Elyes Schicksal (v. 852 f.), über das alle betrübt 
sind, besonders seine matter, die jedoch Julien durch die hoffnung 
tröstet, die übrigen tapferen helden würden im stände seiu, ihn 
zu befreien. Mit Vorbereitungen zu einem befreiungszug schliesst 
die tirade. Hier ist es unmöglich, zu sageu, welche lesart die des 
originales ist, obwol die entwickeluug in S für unseren geschmack 
die bei weitem ansprechendere ist. Von willkürlicher änderuug 
des nordischen bearbeiters wird schwerlich die rede sein können. 
Jetzt wendet sich die erzählnag in beiden fassungen wieder 
zu Elye. Zunächst wird in frz. v. 870— 893ff. das in S schon 
vorausgenommene stück nachgeholt; schon dort (nach v. 892) ver- 
spricht ihm in S der könig, er wolle ihm seine tochter geben 
und ihn zu seinem nachfolger machen, wenn er seinem glauben 
entsage. Hier folgt nun die fortsetzung, doch aber abweichend. 
In frz. v. 894 ff. will der admiral Macabres die gefangenen 
tödten; Jossiaa bittet ihn, ihm zum lohn für s^ine dienste die- 
selben zu geben; v. 900 ff.: Je les ferai meuer en Irlande, ma 
vile, | ferai les aourer Mahom et ses ideles. [ A mollier li 
donrai Rosamonde, ma alle, [ la plus bele pucele de toute 
paienie; | et si nel voilleut faire, livre sunt ä martire! Das kann 
unmöglich richtig sein. Erstens springt die rede v. 902 ganz 
unvermittelt vom plural auf den sing, über, um in v. 905 zu 
ersterem zurückzukehren, ohne dass überhaupt aus der ganzen 
tirade zu ersehen wäre, welche person mit dem sing, gemeint ist. 
Zweitens aber ist Rosamunda nicht Jossias, sondern Macabres 
tochter. Jn_S .ist alles .in Ordnung. Hier schenkt Maseabret 
(= Macabres) Josi die übrigen gefangenen, ausser Elye, den er 
für sich behalten, uud ihm falls er sieb zu Makon bekehre, seine 
tochter zur gemahlin geben will. Offenbar ist in S Jossias bitte 
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übersprungen, dag. frz.jiaca— y.-80J_eine_anzahl verse apagefallen, > ( 
so dasa die folgenden Zeilen einer rede dea Macabres angeboren. 
Dann ateht freilich v. 904 auch an unrechter stelle. 

Der könig lässt sein bild des Mahom bringen. Die be- 
schreibung desselben frz. v. 907 ff. ist in S. aehr gekürzt. Er 
schildert Elia gegenüber die vorzüglichkeit seines gottes und fügt 
daran in 9 das versprechen, welchea in frz. nach v. 923 fehlt: 
Nu vitt bat at sonno, cf du liknaz vid hann, pa akal ek giora 
bik rikan at fe ok eignum (C). Von Elye'a antwort fehlt in S 
v. 929 — 37. Elye sieht, wie am ufer das roaa geführt wird, das 
er vor wenigen tagen Malpriant abgenommen hat. Er bittet 
gott, ea ihm wieder in besitz zn geben, frz. v. 957 ff. = S dem 
sinne nach, ohne dass der Wortlaut stimmte. Sein wünsch erfüllt 
sich; er ruft das den heiden trinmphirend zu frz. v. 971 — 4; dieae 
verse fiuden sich in S nicht. Mac. bittet Makon, ihm den ge- 
fangenen wieder zu geben, frz. v. 977 — 81; auch das fehlt in S. 
Von v. 991 — 1019 gehen die texte nur im allgemeinen zusammen, 
ohne dass sich einzelne stellen vergleichen Hessen. — Der nun 
beginnende neue abschnitt beschäftigt sieh in frz. wieder mit Elye, 
in S zunächst mit dea königs toehter Rosamunda, die ihm bei 
seiner ankauft in Sobrieborg entgegen kommt, und ihu fragt, ob 
er ihr seinem versprechen gemäss eiueu gefangenen Franken mit- 
gebracht habe, um sie wälsch zu lehren.*) Der könig versetzt, 
ein vortrefflicher franzosischer gefangener sei ihm leider ent- 
kommen, der im kämpfe sich vor allen ausgezeichnet habe. Dies 
Ilob von ihrem vater flösst der Jungfrau schon ehe sie ihn kennt, liebe' " 
zu dem fremdliug ein, und sie bittet ihre götter, ihn zu beschützen. 
Dieser zug mangelt dem frz. gedieht. Dann wendet sich auch hier 
die erzählung zn Elis, doch wird frz. v. 1020 — 47, sein zusammen- 
treffen mit dem könig Codroes, in S übergangen. Elye trifft 
die rinber. Die nameu der beraubten, deren gut dieae theilen 
(frz. v. 1056), werden in S nicht genannt. Ea ist nur von 
einer kiste die rede, er füll var af brendu gulli or maurgu lande. 
S fügt hinzu: pieir häuf du formreit malstefnn sina oc gera rad 
sin. Interessant ist in beiden texten die Schilderung ihres opu- 
lenten mahles: 



*) An dieser stelle setzt die hs. A. wieder e 
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fcs. v. 1057 ff.: S.j 

Cil orent I mangier mervelleus . . . oc haufSu paugat foert daugurS 

aprcste sinn rikiüiga buinn: tun pafugla oc 

de II paons rostis et d'un cisne *) Eeina aclftr me8 go8c- piparsbryiu, oc 

cnpevrtS. mikinn pott af biorblandoiSu villi oc 

et II gnstieus tous blans de forment II micla flyrlicifa. 

buletö, 
et II boucieus tous plains de vin et 

de clare. 

Die andern msa. sind damit noch nicht zufrieden; in BC 
heisst es: ... Heldu rikuligan dagverd af elptum oc pipprndum 
pafuglnm oc hinu digrasta villigaltar fleski, oc mikinn [einn C] 
pott höfdu peir fullan af bior blanndudu [bior oc blanndudu C] 
vini oc IV hveitihleifa vid hunang bakada. Wir haben hier 
wieder ein beispiel von der neigung der abschreiber, den über- 
kommenen stofl^ znmal aucTT in kleinigkeitenniit eigenen erfin- 
dungen auszuputzen. Die Schilderung Elye's frz. v. 10S1— 9, nnd 
sein gespräch niit den diebeu — 1092 fehlt in S ganz und gar 
Ohne damit über die echtheit dieser verse ein voreiliges nrtheil 
fällen zu wollen, kann- ich. nicht umhin zu gestehen, dass durch 
diese ausführliche Vorstellung und conversation zwischen Elye und 
den dieben die scene durchaus nicht pikanter wird. Indess gehen 
hier überhaupt in einzelheiten die texte nicht zusammen; wört- 
liche Übereinstimmungen gewähren nur v. 1109, 1114, 1127, ohne 
dass man dem einen direkt den vorrang einräumen könnte. Erst 
von v. 1133 an ist wieder genauere vergleiebung möglich. Nach 
v. 1139 schiebt S ein längeres stück ein, worin Elis den räubern 
erklärt, es bedürfe einer anderen kraft als der ihrigen, um ihn in 
schrecken zu jagen, was allerdings z. th. frz. v. 1141 ff. nachgeholt 
wird. An die bemerkung, dass sie diebe seien, wird in S. noch 
die frage geknüpft: Huar toku per gull pat er her liggr? ef nu 
Eeigi bseint fai her heeimilldar mann til, (1a scal ec her hengia ydr. 
Die tödtung der diebe wird in S wesentlich anders geschildert 
als in frz. Der baston de pumier, der hier die hauptrolle spielt, 
wird dort gar nicht erwähnt. In frz. werdeu ausser Galopin drei 
diebe genannt, der dritte flieht (v. 1161), S kennt überhaupt nur 



*) Gebratene schwane scheinen in früherer zeit für einen besonderen 
leckerbissen gebalten worden zu sein. In Chaucers Canterburj-tales v. 206 
heisst es vom monk: A fat swan loved he best of eny roost. 
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drei, weshalb dieser vers hier wegfallen muss. \ Welche darstellnng 
das origiiial repräsentirt, vermag ich auch hier nicht zu ent- 
scheiden. — Erst bei Galopin, der um Schonung bittet, kommen 
die texte wieder znsammeu. Dieser wird nur in S: litill a vexti 
genannt, was in frz. erst später aus Galopins eigener erzählung 
hervorgeht. Nach frz. v. 1169 schiebt S ein: Ef bu ert fiar 
burfi, ba scal ec fa ber sua mikit, at alldregi scal bic skorta, wo- 
durch ein Übergang zu der erw ähnung des Schatzes gewonnen 
wird. Nach seinem namen befragt, sagt der zwerg, frz. v. 1 1 80 ff. : 
Biaus sire, Galopin, j et si sui n'es d'Ardane, fieus an eonte Tieri 
= S: Ek em sun Terri iarls or Sudrriki. Der name ist früher 
schon genannt. Die übrige erzählung stimmt; nur ist die Über- 
tragung von v. 1196— 1199. schon an den schluss der ersten rede 
Galopins, also nach v. 1174 gesetzt. Dag. fehlen frz. v. 1201 — 4 
in S; doch vermisst man die stelle ungern, Ueberdem kommen 
die beiden heran, frz. v. 1200 f.: Ector, I felon Sarrasin, | et 
Gosses d'Alixandre, Gantier Vamauevi = S: Josi or Alexandria 
lande, seiim illgiarun hjeiäingi oc tnseir adrir hseidingiar, lians 
logbroadr oe felagar, Hertori oc Guntr. Nur in 8 fürchtet sich 
Elis vor ihnen, weil er waffenlos ist. Hectors tod und Jossis 
Sucht sind in S anders geschildert als frz. Es gelingt Elis selbst, 
nachdem Josi ihn verwundet hat, ihm sein schwert zu entreissen, 
und desshalb flieht jener; frz. v. 1226 f. heisst es nur: et Josses 
torne en ftrie, navre l'a Galopin J ne portera mes armes, si com 
moi est avis, doch wird dieser schweren Verwundung später in 
beiden texten wieder gedacht. Hier hat also frz. das ursprüng- 
liche. Nur in S ist Elis erstaunt, dass der unscheinbare zwerg 
sich an einen gewaffneten maun wagt. Die anrede Elye's an 
Galopin ist länger in S frz. f. 1233: »Certes, sire compains, 
bien l'aves deservi [sc. das ross]. S: Sva vardveiti iner guct i 
miskunu siuni, knad hann, oc frelsi mik or bolvadum flocki hasid- 
ingia, at alldre scal ec bregdaz ber, boat mer liggi daudi vid. 
Tak nu vid besti bessern, jmiat pu hefir vel til ptonat. |Nach 
v. 1238 ist in S noch von einem schild die rede, den Gal. mit- 
nehmen will, dag. frz. v. 1239 von mehreren rossen, in S nur 
von einem Arabiahestr. Sie verirren sieh und kommen unter die 
mauern von Sobrieburg. S bemerkt dazu: oc var bat mikill 
harmr, at bseir komo bar nidr, fyrir bui at fyrr en knelld komi, 
monu bseir fa mikit angr oc haska, maänlseti oc vandradi. Die 
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rede des kgnigs, als er hört, welchen schaden ihm Elye wieder 
gethan hat, frz. v. 1259 — 06, stimmt nur dem siuue nach zu S; 
v. 1272—82 fehlt in S ganz. Nach v. 1290 seheint die quelle 
von S einige verse mehr gehabt zu haben; Galopin sagt, er sei 
noch vor kurzem mit seinen geführten iu Malkabrets schlösse ge- 
wesen und habe viele sehätze dort gestohlen: der könig werde ihn 
sicher hängen lassen, wenn er seiner habhaft werde. In S ent- 
schuldigt sich Gal. gegen den Vorwurf der verrätherei: ... nema 
morkvi var mikill oc vegrinn mer aaigi at fulln kunnigr. Diese 
notiz ist kaum zn entbehreu. Es folgt nun eine interessante 
stelle. Im frz. tröstet Gal. seinen herrn, v. 1303 — 7. Dann heisst 
es weiter: II est passes avaut, s'a une espee prisse, | vers son 
signor se trait, vasaument li ai'e; | bien i fiert Galopin entre lui 
et Elye ; j X en ont gete mors, ainB que mal li feissent. | Paien 
orent grant forehe, vasaument les requissent, | desons Elye ont mort 
son destrier d'Orcanie etc. Man erfährt hier also gar nichts 
davon, dass die beiden die beiden aufgefunden und angegriffen 
haben. Hier muss demnach nothwendig eiwas -ausgefallen., sein.- 
- Diese vermnthung findet im sagatexte eine schlagende bestätiguug. 
' Es heisst da: Sem bisir roddu petta oc aunat, pa komo lseypande 
'' \ bolvadir hasidingiar, er gnd gefi suivirding, skomm oc skaita, oc 
' drapn pseir pa undir Elisi bann hinn goda hest, er betri var en 
| 'VII c. punda gullz. En hann ruddi pa af ser med sverdinu oc 
Ijdrap a battar hendr. En Galopin fee pa spiot aeitt oc hialp 
^Ihonum allt pat sem hann matti, sua at basir felldn par nidr a 
litilli stand n' XV haiidingia etc. Die rede Galopins vor diesem 
Überfall fehlt freilich in S. — Als Kosamunda von Elye's neuen 
heldenthaten hört, sagt sie bei sich: 

frz. v. 1338 ff.: . S. 

De mort et de prison desfenge dieua Minn hinn mikli hcrra Magium, 

Elye, lofa mer sua lengi at liva, at ec 

si le conduie en Franche sain et sauf meeta j>enna hinn goSa mann liava 

et delivre i minni giezlu. BicSi skylda ec 

\ Julien son pere qui le pleure et leggia i hans valld h'f mitt oc licaiu. 

ilcisirR. 

Die beiden fassungen lanten, wie man sieht, ganz abweichend. 

doch wird man zugeben müssen, dass im munde der von liebe 

zu Elye entbrannten Rosamunda die worte in S weit passender 

sind, als die frz. Nach S macht sich Elis, ehe er mit Gal. spricht 

(nach frz. v. 1333), vorwürfe darüber, dass er seinen vater gegen 
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dessen willen verlassen hat, was für die Situation durchaus passend 
ist. Von dem nun folgenden gespräch des Elye mit Galopin fehlt 
iu S v. 1337—44 [Gal. soll nach 8t. Gille gehen, nm Julien von 
dem Schicksal seines sohnes zu benachrichtigen]. In S sind die 
beiden reden Galopins (v. 1345 f. und 1354 — 8) in eine zusammen- 
gezogen, und dazwischen, wie hillig, die wort« Elye's, die nur 
eine Wiederholung des schon gesagten enthalten, übergangen. 
v. 1363 f. fehlt in S. Ebenso v. 1373—5 und 1377 f., also gerade 
die verse, in denen Ros. den wahren gott anruft, und gelobt, um 
Elye's willen Mahomet zu entsagen. Ferner fehlt v. 1379 — 84, 
eine gegen die heiden gerichtete rede Rosamundas, welche Elye 
aufspüren sollen. In frz. fürchtet sich Gal. vor den hei den, und 
will desshalb Elye forttragen. In S ist diese furehi anders mo- 
tivirt. Es heisst: En hinir Frankismenn er i myrkuastofunni 
voro, jafnau haurmodo oc kureiuodo vandrasäi Elis. Nu ha er 
Galopin hseyrde keerande rtedu pjeirra, pa geek hann pannveg 
uc lyddiz um: oc pui n&st toc hann Elis etc. Zu an fang der 
neuen tirade seheint in der sagavorlage noch ein stück von Rosa- i 
munda's rede -gestanden zu haben, die überhaupt ausführlicher ist, \ 
als in frz. Erstens ist v. 1397 f. ausgeführter, dann ist neu am 
Schlüsse hinzugefügt die notiz: Ec vi! taca vid honom oe vita 
tideudi hiiiis: alldre var ek vinr pseirra er sua hava hann Iseikit. 
Uosamuuda's gewandung in S erinnert an frz., nur erscheint sie 
dort etwas mehr ausgeschmückt; man vgl.: 

frz. v. 1402 f.: S. 

Vestno ot I bliau d'un paile de Bi- Hon var kt:edd reinuro hiup hins 

terne, bezta bliitz vi5 huitnra nkinnum, fot- 

afnbltS I mante], a mervelles fu belc. viöum, fuglvofnuni oc gullvofnura ; 
Jini niest klteddiz hon litium motli 
hins bazta pellz. 
S fügt hinzu: Huitari var holld hennar en nyfallinn sniorr 
a purum vidi eda hit huitazta blom a grasi . Alldre kom sa 
karllmaär i hieimiun sua harmsfullr oc ryggr, ef hann siei hana, 
pa roaeyndi hann leeia oc glediaz hiarta hans. Wie weit der frz. 
urtext hier zur vorläge gedient hat, oder ob nur die letzten worte 
in v. 1403 den nordischen Übersetzer zu weiterer ausführung an- 
geregt haben, lässt sieb natürlich nicht entscheiden. Man beachte . 
jedoch die ähnlichen vergleiche, z. b. in der Erexsaga (Germ. XVI. 
p. 391). Dag. fehlt in S v. 1404—7. Für frz. v. 1421, am 
schluss von Elye's rede, drückt sich S nocli hoffnungsloser aus: 
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. . . ana sein ec hygg til olivis, oc er mer sa mestr harmr, er ec 
dsey on skriptagangs synda minua. v. 1428 — 34 fehlt in S; 
ebenso v. 1438 f. Die Schilderung des unterirdischen gemaches 
ist in beiden texten gleich. Die nähere notiz über die heil- 
bringenden kränter, frz. v. 1447 f., fehlt iu S; ebenso die worte 
Galopins (v. 1457 f.). 

Trotz dieser mehrfachen grösseren oder geringeren Abwei- 
chungen gehen dann an anderen stellen beide fassnngen wieder 
genau zusammen; man rgl. z. b. : 



frz. v. 14158 ff.: 
Rosamonde la bele par loa Anna 

l'enbracha, 
sor I lit l'a aaaia geteia a criatal, 
XL fois li baisse et le via et la cbar; 
eil li guenchi la bouche que il n'i 

Galopin, dist Elye, vois quel feine 

u roialme de Franche si gente n'cn 

Car pleust ore a dieu, qui le mont 
eatora, 
J //je euaae chaiens et Gautier et Gerart 



'et Gui 



et le conte Ai- 
mart, 



SiSan settiz niEerin i hia honom 
oc tot hann hana i fa'Sin ser oo kysti 
hana betr en handrat finnuin.. Gal- 
opin, kuaS Elia, se builic kona |>essj 
„fir! .T ollu Frankakonungs riki finnz 
eugi onnur slik. Villde nu qlla valld- 
ande guS, er i bimnum byr, at her 
vferi nu i peseum kastala Agamors 
oc Bornnard oc Gamar oc hinn rausta 
Jima r oc Berhart hinn dyrrliga 
dreng! Fyrr en besai meer v«ri upp 
gefin , skylldo inargir haaSingiar 
liggia danSir, sa er nu er hteill oc 



et Hugon de Paria et son compaing 

Guichart, 
et Guillaume d'Orenge et aon frere 

Bernart,, 
et Julien mon pere, le Chevalier loial, 
et fuaaent adoube" d' arm es et de 

cheval, 
et fuissiemes la Bus en et palaia 

hantal, 
anqui le comperoiet li paien desloial, 

S fügt hinzu: Sem Galopin hseyrde, ba scalf haun allr af 
rsezlu. Hinn dyrhgi herra, kuad" hann, hui maeli ber slict? Ec 
em sua rasddr at ec bevi varlla vit mitfc, buiat ec vseit at uisu, 
ef konnngr verdr uiss at vit erom her, ba hougu vit badir. — 
Dies letzte stück fehlt in frz. ganz; trotzdem ist die identität der 
beiden vorher parallel isirteu stücke unzweifelhaft. 
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In S fehlt v. 1483—98, also eiiie^gaDze tirade, die übrigens 
auch wirklich für die erzählnng entbehrlich ist, da wenigstens! 
■/.. th. das darin gesagte im folgenden abschnitt wiederholt wird. I 

Lubien de Bandas (= Julien konungr or Bai Idasborg A, 
Jubien or Balldriasborg die übrigeu mss.) ist mit einem grossen 
heer in das land eingefallen; frz. v. 1508: II fait gaster les vinges 
et tos les bles soier; dag. in S: . . . oc hava nii at nvoru sett 
landtiolld sin a engium umbuerfis Sobrieborg, oc hava npp neistar 
vulslongur, iiiöx at briota borgar vegginn; v. 1512 — 15, die auf- 
forderung au einem Zweikampf enthaltend, fehlt in S an dieser 
stelle. Der böte Lubiens, der überdies nicht mit namen genannt 
wird, ist nach der auffassung von frz. sein söhn, denn er spricht 
v. 1523 von »ines peres, Lnbiens, li barbes«; 8 setzt für: mes 
peres, minn herra, nnd gewiss ist das die ursprüngliche lesart, 
denn dieser vermeintliche söhn Lubien's wird mit keinem Worte 
mehr erwähnt. Nach v. 1522 hat S zwei zeilen mehr, handelnd 
von der unverletzlich keit der gesandten. Wichtiger ist, dass für 
v. 1225, wo die abtretung des ganzen landes gefordert wird, die 
vorläge von S nur die steuerpflichtigkeit desselben betont, für den 
fall, dass der könig seine übrigen Bedingungen ablehne. Anstatt 
.lose wird der könig selbst zum Zweikampf gefordert; im Schlüsse 
dtr rede weichen beide fassungen dem sinne nach ganz ab; frz. 
v. 1527 f.: Li quel d'ens qui en isse, mal li ert encontre"; [ bien 
peut estre seur de le teste a coper. Statt dessen bietet S: Ef bu 
matt drepa bann eda sigraz a honom, pa scallt pu oc biuir arfar 
frialsir vera sefinlega oc allr bessi herr aptr fara ou bins skada 
oc interna oc alldre skat af per krefia. Des sachlichen enthält 
die nordische versiou mehr. — Macabres hat die rede des boten 
augehört. Seine Stimmung ist in beiden texten eine sehr ver- 
schiedene, frz. v. 1530: 11 respont belement et si dist al niesage; 
dag. S: oc suaradi haun ha sendimauui Julieus i mikilli rapide 
oc andmasli. Dass die letztere gemüthsverfassung der Situation 
angemessener ist, wird niemand bezweifeln. Ein ausdruek dieser 
Stimmung sind dann auch die Schlussworte der rede, die in frz. 
fühlen: En sua hialpi mer Maghuu, ef eeigi vaerir pu sendimadr, 
at uu bannt skyllda ec lata lima pik, eda ut lala stinga bisdi 
augu bin oc brenna skegg bitt af ber oc senda pik suivirdan til 
suivirdlegs haufdingia. Als der böte diese drohungen hört, wird 
er zornig, eutfernt sich aber doch schleunigst, wie sich denken 
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läset. — Auch diese notiz fehlt in frz. Absolut unentbehrlich 
ist das alles natürlich nicht, aber dem gange der erzählung 
durchaus angemessen. — Frz. v. 1548—60, also eine ganze tira4e, 
die mau ungern vertuisst, fehlt 'u S au dieser stelle. Sie ent- 
hält die forteetzung von Mac ab res gespräch mit seinem söhne 
Caifas, der sich weigert, den Zweikampf zu unternehmen, sowie 
seinen entschluss, Lubien seine tochter zu geben und sich nur ein 
drittel des reiches vorzubehalten. Doch wird dieser abschnitt 
später nach v. 1607 eingeschoben. Für die Stellung desselben in 
frz. scheint zu sprechen, dass hier wie dort der köuig sich an 
Caifas wendet; und doch ist diese rede in S am richtigen platze; 
erst, nachdem auch die feldherrn die Übernahme des kampfes ab- 
gelehnt haben, kann der köuig zu diesem resignirteu entschlösse 
kommen, dem dann auch gleich die ausführung folgen soll, denn 
Macabres läset- unmittelbar darauf seine tochter rufen. Dass er 
sich mit dieser eröffnung wieder au Caifas wendet, erklärt sich 
daraus, dass es diesem am nächsten gelegen hatte, eleu kämpf für 
seinen vater auszufechten und dass er als thronerbe am empfind- 
lichsten durch die abdankung desselben getroffen wird. Josi wei- 
gert sich ebenfalls wegen der im kämpfe mit Elis empfangenen 
wunde (vgl. oben p. 115), frz. v. 1572: Moi feri ens el cors, 
or saine la plaie = S: pa saerde hann mik niickln sare sua at 
enn bloedir aarit. S fügt hinzu; oc iirir bui ma ee seigi sitia rettr 
a hesti ne vel bera herelsede. Die anrede des konigs an Mal- 
priant, frz. v. 1579 — 88, stimmt mit der fassung in S nur im 
allgemeinen, dem sinne nach, nicht wörtlich. Um so genauer 
stimmt aber Malpriants antwort in beiden testen, die ich desshalb 
hier ausschreibe: 

frz. v. 1589 ff.: Konungr, kua! bann, bu rceSir til 

Sire, difit li paien, pnr Mahon, tort min bernku oc barna ganian. Sua 

avea! gerir du viS mik sem akrkarll vi5 

ft par tans aurea le los al vilain rasote^, hund sinn, [la er bann eggiar bann 

i|iif! il liiert flon chien la n il n'oae bar sem hann porir teigi sialfr at 

aler, konia. £n nu tum sem du ert banfS- 

iiina se tient ä aon huia et lait avant ingi oc lierra konungr oc coaningi 

aler. bessa rikis, ba verr riki f)itt oc sselu 

Si com vous estes sire de la terre bitm, stiorn oc scemd, atyrk oc foJk 

clames, bitt oc fiolda, at «ig! se flu rekingr 

t rois et poeatis, et les hon ors tentia, oc huglauss firir heasum, er riki bitt 

i recheves. les jountes et lt's estors klamlar oo aiall'an pic vill kefia. En 

cainpea, Magliun hinn mattitgi hialpi mer 
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et soufrea lea grnng plaies et les cos sua at alldregi gcal ec stiga a vapn- 

endures. heat, at veria pik ne jiitt, riki. 

Mahomet ine confonge, qui tout a a 

se je jnontfi h cheval por mea armes 

Die direkte abhängigkeit des nordischen textes vom frz. ist : 
unbestreitbar. Freilich ist frz. v. 1592-f. unübersetzt geblieben, 
während S nach v. 1596 ausführlicher ist. Ueber den nun hier 
folgenden abschnitt v. 1548 ff. vgl. oben p. 120. Der demselben 
vorausgehende v. 1607: mais est en la cambre qui bien lea oi 
cler, findet sich in 8 nicht wieder, und ich bekenne seine beziehang 
nicht recht zu verstehen. — Der könig (oder amiraus, wie er frz. 
meist genannt wird) schickt frz. v. 1608: son canberlenc prive, in 
8: Omer, rtedismann sinn, zu Rosamnnda; Josi begleitet ihn in 
beiden texten and fuhrt auch dos wort, ja in frz. scheint er sich 
- sogar allein zu ihr zu begeben; frz. v. 1611: II est passes avant, 
si a l'anel croüe, wird wiedergegeben durch: Nu sem pair konio 
at loptinu, pa vorn allar hurdir fast byrgdar, oc toeo haar i hurdar 
ringinn oc seoku fiorum sinnnm; also ausführlicher. Dass Kos. 
aus vorsieht, Ulis' wegen, die thüre verschlossen hat, ist ja auch 
sehr einleuchtend. Frz. v. 1626 — 31 fehlt in 8, ebenso gauz und 
gar die beschreibung des wunderzimmers, in welches das niädchen 
Elye weist, frz. v. 1632 — 76, was um so mehr zu bedauern ist, 
als der frz. text hier sehr erklärungs- nnd besserungsbedürftig 
ist. In 8 verweist Eos. Elis nnd Galopin in den thurm. Nur 
in frz. ist Galopin aus versehen bei Kos. zurückgeblieben (v. 1679), 
nnd erkennt dann den eintretenden Josue, scheint aber von diesem 
nicht gesehen zn werden (?). Was dieser ganze zag soll, ist 
mir nicht recht erfindlich. Frz. v. 1685 — 8, Ros. ungnädige 
worte an Josi, fehlen in S. Dieser entledigt sich seines auftrages 
in S in speciellercr weise als in frz.; hier heisst es nnr v. 1690: 
Vostre pere vous mande, c'ales & lui parier; dag. 8: Konungrbydr 
yrlr, at per buiz sem bazt oc gangit inn med oss i hollina; mik 
ventir at hann mon vilia gern siumi] ydra oc gipta ydr. Ihre 
antwort, v. 1691, fehlt aber, ßosamunda schmückt sich. Die 
.Schilderung ihrer gewandnng ist in S ziemlich selbständig gehalten; 
genauere Übereinstimmung zeigt sieh erst wieder von v. 1714 an. 
Nach v. 1714 schildert nur 8 den eindrnck, den ihr eintritt in 
der halle macht: pa birtiz oll hollin af fegrd oc buuadi hennar. 
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Für v. 1715 f. bietet 8: Sem konuugr Iseit hana, ba andvarpadi 
hann af ollu hiarta. Frz. v. 1728 fehlt in S; ebenso v. 1729 
bis 42, eine tirade, die übrigens auch sehr leicht entbehrlich ist. 
Frz. v. 1752 f. ist in S weggelassen. — Eos. verspricht einen 
ritter zn stellen, wenn man ihm volle Sicherheit gelobe. Mahomet 
wird in 8 zu diesem schwnr nicht herbeigeholt wie frz. v. 1773 ff.; 
dafür verspricht aber der könig dort mehr; es soll ihm nicht mir 
nichts übles geschehen, sondern der könig will ihn znrn reichen 
manne machen und, wenn Kos. will, sie ihm zur gemahlin geben. 
Das nun folgende gespräch Rosamnndas mit Elye, frz. v. 1782 ff., 
ist in S gekürzt, dadurch, dass der Übersetzer mehrere reden iu 
eine zusammen gezogen hat. Dem sinne nach herrscht Überein- 
stimmung. Das inotiv, weshalb Elye verspricht, gegen Lnbien zu 
fechten, ist in frz. und S verschieden; frz. v. 1808: Mais por 
l'anior des plaies, dont vos gnari in'aves, | se vous cheval et armes 
me volies doner, | je m'en istroie fors, por mon cors deporter etc.; 
S: Nu firer sakar h&idingia ydarra oc huglaeysi, er nu hafi per 
talt, ef per syslit uapnhest oc aull herclsedi, ha seal pc nt rida etc. 
Nur in frz. verspricht Ros. v. 1821 f., um Elye's willen ihren 
glauben zu verlassen und mit ihm nach Frankreich zu ziehen. — 
Ueber das ross Prinsans (= Primsant) heisst es in S (nach 
v. 1825): En hann laeypr skiotara um Soll oc hamra oc uslettur 
en hinir skiotaztu uapnhestar varra mauna a slettnm velli. Engi 
miobnndr ma sna mikit laupa, at fylgia megi honom. Der erste 
satz wenigstens ist eine in ähnlichen sagas stereotyp wieder- 
kehrende phrase, um die tüchtigkeit eines rosses zu schildern, 
kann also hier sehr leicht vom sagaschreiber herrühren. Nach 
v. 1828 fügt S bei: ... sua at engi kömz kuikr i brott, er firir 
verdr hofa hauggum haus; hann hitr oc med ton im m oc slitr 
sem vargr oc leon. Nach der weiteren Schilderung des rosses 
( — frz. v. 1848) hat nur S den schlnsssatz: . . . oc firir bui ma 
engi unseytr ridderi a honom sitia oc kyss hann sua iafnan hina 
böztu riddera. 

Galopin führt sich bei Lnbien ein. Um namen und herkunft 
befragt, sagt er frz. v. 1868: Sire, d'ontre mer sui, del val desous 
Lniserne; 8: Herra, kuad piofrinn, ec em or Alexandrialande. 
Frz. v. 1871 f. fehlt in S. Dass der fürst, welcher Lubien ver- 
geblich, die rosse geschickt bat, dessen bruder ist, weiss nur S 
(vgl. frz. v. 1874 f.). Uebeihaupt ist die rede des diebes hier 
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länger; Malcabrez habe seine schiffe verbrennen lassen: [miat bann 
hafdi spurt at per vorot bangat a ferd med michim her a hendr 
honom. Davon sagt frz. nichts. Dagegen fehlt in S v. 1888, 
namentlich aber die beschreibung, die Galopin von einem seiner 
erfabelten rosse liefert, v. 1890 — 1900;' ebenso die eutschuldigang ■ 
des diebes, er verstehe nichts von pferden etc., als Lubien ihm 
l'rinsaus zeigen will v. 1908—16. In bezug anf die strafe, welche 
die nachlässigen hüter des pferdes erwartet, involvirt die dar- 
stellnng in frz. einen Widerspruch. Es heisst v. 1931 ff.: II n'en 
i a I senl tant orgelleus et fier, | s'il le treve dormant, ja raeche 
autre loier, j ja n'i metra escange, fors que les iex del cief. | For- 
jurer li fait ot (?) le terre et le reuier. Tod nnd Verbannung kann 
sie doch nicht zugleich treffen. 8 hilft uns nicht direkt, denn es 
fasst die stelle ganz anders, könnte aber doch vielleicht auf den 
grnnd der verderbniss hinweisen. S liest nämlich: Ef noekor 
lifande madr Vieri sua diarfr, at tceki hondom sinum a hestiun, 
pa drsepi pseir hann pegar. Hier ist also die strafe gar nicht 
auf die Wächter bezogen. Die beschreibung Prinsans' weicht in 
S in einzelnsten ab; so erzählt z. h. frz. nicht, dass seine mahne 
so goldgelb ist, wie das schönste frauenhaar. Von Galopins rede 
fehlt v. 1942—5; ebenso v. 1951 f.; auch v. 1961—65, das gebet 
Galopins, ehe er sich an das rose herauwagt. Nur in S wird 
erzählt, dass Gal., als der könig ihn in den stall führte, sich die 
Schlösser und ricgel genau besehen hat. 

Wie Gal. mit vieler mühe des pferdes habhaft wird, erzählt 
S ganz anders wie frz. Hier macht das rosa bei seiner annäherung 
einen sprnng, wodurch die wächter aufmerksam werden, und zu 
ihren waffen greifen. Vergeblich suchen sie die Ursache der Störung 
zu ergründen: Galopin hält sich verborgen, und schläfert die 
wachen durch den geruch eines wuuderthätigen krantes, das er 
zerreibt, ein. So gewinnt er das ross. — Anders in A. Als das 
ross den fremden spürt, schlägt es aus, trifft aber nicht ihn, son- 
dern einen der wächter, und zwar so, dass er sofort todt ist. 
Gal. ergreift rasch sein sebwert, nnd erschlägt damit alle übrigen; 
nun hat er es, wie in frz., nur noch mit Primsant zu thun. Nach 
den übrigen mss., die hier, wie meist, zusammengehen, findet er 
die wächter alle schlafend, entreisst einem das schwert und tödtet 
damit alle. Der rest der scene stimmt dem sinne nach in allen 
texten besser zusammen. Welche darstellung die ursprüngliche 
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ist, vermag ich nicht zu entscheiden, doch spricht für S der bericht 
des Saraceuen am nächsten morgen, frz. v. 2060 f.: Eu Priiisant 
1' Aragon ne meteres nies sele, | on le vous a enble et vo gardes 
desfaites. Das scheint nämlich zu der früheren darstellung in 
, frz. Dicht zu stimmen, denn der ansdruck »desfaire* kann auf 
blosses einschläfern sich doch schwerlich beziehen. — Der rest 
der scene, in bezug auf welchen, wie schon bemerkt, sachlich die 
fassungen stimmen, ist in ä ziemlich gekürzt. 

Ergiebige r für jiusere vergleichuug ist die folgende partie. 
Nachdem Gal. Prinsaus gebändigt hat, gebt er nach dem zelte 
des königs; dieser schläft and sein schwort hängt neben ihm. 
Da heisst es frz. v. 2046 ff.: Quant Galopin le voit, s'en fu joiant 
et lie, | endeus ses niains en tendi vers le ciel: | Hai, pere de gloire! 
tu soies grasies! | Pais a passe les aigues et les viviers j enfressi 
en la cambre etc. Hier müssten wir schon au uud für sich eine 
■ lüeke im frz. texte statuireu, da wir garnichte davon erfahren, 
||lwie Galopin sich sehwert und könig gegenüber verhält. Wie 
jjschon öfters wird unsere vermnthnng durch, die nordische Version 
I ^bestätigt. Hier fehlt freilich das oben ausgehobene dankgebet; 
statt dessen aber wird berichtet: ha too hann begar sueröht oc 
hengir a oxl ser. Sidan bra hann suerdinn betr en til halfs, oc 
jkom honom pa i bug at drepa Julien. En pa syndiz honom pat 
Wigi, at drepa hann sofanda, oc let liggia hann kyrrau; en hanu 
tfor pa i brott med hestinum oc suerdinu, oc fyrr en herra Elis 
|ae vaknadr' etc. Der hier gebotene gedankenzusammeuhang fehlt 
im frz. gedichte ganz. — Die rede des Saracenen, der am nächsten 
morgen Lubien die unangenehme botscbaft bringt, ist in S durch 
die, etwa nach v. 2061 (der in S fehlt), einzuschiebende frage 
des königs unterbrochen: Hinn mattugi Maghun, kuad konungr, 
huerr hefir gort mer bann hinn mickla scada? Befremden muss 
es auch, dass in frz. von dem gleichfalls gestohlenen Schwerte 
garaichts mehr erwähnt wird; in S sagt der beide: . . . oc haun 
; hefir stolit suerd ydart, er Gigant konungr gaf ydr or Valltern- 
alaude, pa er pu gerdir pa hhia mickla vieizlu, er Maumet var 
at borinn oc settr upp a hamar til tignar. Das hat Rodbert 
sicherlich nicht erfunden. — Lubien lässt sich von seinen va- 
sallen waffueu, frz. v. 2073 ff.: Son auberc li /estirent ini roi 
mescreu; | puis li caingent l'espee, Mnrgalc desor fu; J le destriei 
li amaiuent, Berant de Valodru. Die stelle lautet in S: . . . oc 
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clteddo hreir bann ba med brviiiu liorir konimgar liseidnir; e» 
Maldras konungr or Sorfraeynt gyrdi hann medsuerde; en Jodoan 
konungr or Valdnna lseidde honom heat. Hier sind die iianien 
weniger wieder zn erkennen, als je; höchstens: Valduna = Valo- 
dru. — Lubien reitet auf das Schlachtfeld hinaus und fordert 
Macabres auf, sich ihm zu stellen; u je te ferai pendre en ton 
castel la sus! (frz. v. 2080). S liest dafür: En ef hugheysi bin 
borir sei beriaz, ba gef mer upp dottor bina, er fegrst er allra 
kuenmanna. 

Bosainunda waffnet ihren ritter selbst. Der nordischen fassung 
eigentümlich ist die notiz, dass die brünne Pharaon, Biterna 
konungr, besessen hat, sowie dass den heim Paris, der könig von 
Troia au dem tage verloren hat, als Menelans ihn aus dem sattel 
warf und tödtete. Solche bemerkungen könnten natürlich am 
ersten von dem norwegischen Übersetzer beigefügt sein. Frz. 
v. 2095 — 2104 in derselben scene fehlt in S. Der abschnitt 
schliesst in 8 nicht, wie in frz., mit zwei an Gal. gerichteten 
versen, sondern mit einer weiteren ausfdhrung von v. 2112, die, 
was dort nicht hervortrat, an Bos. gerichtet ist, Zn anfang der 
folgenden tirade recapitulirt S, dass Elis nun vortrefflich gewafinet 
ist; dann erst folgen die aufangsworte in frz. In Lubiens heraus- 
forderung wird, hier wie oben, nur in 8 die auslieferung Bosa- 
rmindas erwähnt; am Schlüsse, also nach v. 2118, steht eine Über- 
tragung der oben übergangenen Btelle, v. 1527 f. Frz. v. 2128 — 36 
lasst S ans, vielleicht am zu kürzen. Entbehrlich sind die verse 
durchaus. — I m folge nden bieten die texte, wie schon mehrmals, 
geradezu das entgegengesetzte, und solche partien verdienen na- 
türlich besondere beaohtung. Elye sprengt plötzlich in die halle, 
zum grossen schrecken der heiden. Nur Macabres lässt sich in. 
der frz. darstellung nicht verblüffen; es heisst im gegentheil, 
v. 2142 ff.: Mei'smes l'amiral en a I ris jete: | »Mahou, je r'ai 
ma terre, bien t'ai servi ä gre! | C'est Elye de Franche, li gen-! 
tiex et .li her; | chil fera la bataille, ja n'en ert trestome! Um-, 
gekehrt erzählt S: En konungr hugdi ser ue anngum audruni.. 
lifs von, biiiat hann neddiz, at herra Elis myndi drepa hann ocj 
alla ba er i hollinni vorn; oc snor ba konungr firir breim erl 
naestir honom stodo, at fifl er sa, er trunad leggr a kuenmann. ] 
Und der antor setzt hinzu: En Bosamnnda nissi giorst, hnat hon 
hafde syst, buiat pessi scal ueria hana oc sigraz at nisn a ovinum ■ 
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henuar. Für welche fassung man sich hier zu entscheiden hat, 
erscheint mir zweifelhaft. Der anfang der neuen tirade ist in 
beiden texten der gleiche. Frz. v. 2151 fehlt in S; ebenso die 
Schilderung von Rosamunda's kleidung, v. 2154 ff. Elye ist auf 
das Schlachtfeld hinaus geritten; Caifas schmäht ihn und seine 
Schwester. Am anfang dieser rede ist S etwas ausführlicher. 
Caifas sagt: bat vceit Magun, herra konungr, allmyckla htuimsku 
hefr hu nu lyst, at (in lezt benna Frankismaun fara til bessa 
aänvigis etc. Der beginn in S v. 21(53 ist allerdings etwas ab- 
rupt. — Ros. bemerkt am schlösse ihrer autwort, frz. v. 2178 f.: 
8e Sarrasin me croient et mon pere autressi, | en une cambre 
basse vous nieterons tont vif. S: Ef konungrinn oc varir hseid- 
ingiar vilia trna rade ininu, |>a scallt bn alldregi stiorna riki lirir 
sakar grseyscaps oc huglajysi binuar. — Elye steht im felde Lubien 
gegenüber. Dieser redet ihn frz. v. 2191 nicht sehr freundschaft- 
lich an: Cuiver, dist Lubien, u preis mon eheval? In S befolgt 
er die umgekehrte politik: . . . oc nuelti til hans blidom ordnm: 
Huat manna ert bn, ridderi? kuact hann, eda huerr gaf her hest 
benna? Eine beachtenswert be variant« liefert auch gleich der fol- 
gende vers; frz.: Qui le te mist as mains, onques jor uc t'atna; 
S: Sa var alldri vinr miau, er hann feck i bitt valld. Dem 
sinne nach ist natürlich beides möglich; zu den Worten freilich, 
die ohne frz. parallele in S folgen: Osyniii kom hingat hin frida 
ceska bin, er sua skiott scal djeyia, stimmt die lesart von frz. 
besser, der besitz des rosses, sagt Lubien, hat dir den muth ge- 
geben, hier gegen mich, zu kämpfen, aber das gerade wird dein 
unglück sein. Nicht nur hierfür, sondern wol auch für den 
nächsten satz in S hat das original der saga ein pendant geboten: 
Ek hygg, kuad hann, at Maghtui se mer uockot rfeidr, ba er hann 
boldi Malkabre at suikia mik. Dann stimmen die texte dem sinne 
nach wieder zusammen. Frz. v. 2205 fehlt in S. Für v. 220(i: 
I miens compains petis me dona ce ceval, liest S, dem vorher- 
gegangenen zufolge unrichtig: Hann a leina dottur, er benna hest 
gaf mer, denn Galopin hat ihm das ross verschafft. Frz. v. 221 5 f. 
lässt S aus. Der kämpf zwischen Lubien und Elye stimmt in 
der nordischen Version nur in den allgemeineren zügen zu frz.; 
um die Verschiedenheiten zu charakterisireu, müsste ich die ganze 
stelle in beiden testen ausschreiben: gerade bei kämpf- und 
Schlachtschilderungen lassen ja die dichter bekanntlich am ersten 
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der eigenen phautasie räum. Erst von v. 2235 an schliesst sieh 
S wieder genauer an frz. an. Elye hat seinen feind Tom rosse 
geworfen. Da heisat ea in S: pa liop Primsant or Aragunt, er 
Elia sat a, oe villdi stappa bann med fotuin pegar til dauds; eu 
Elia hellt honom aptr med bseizlinu. Das ist in sofern sehr 
beachtenswert!!, als zn anfang der folgenden tirade darauf ganz 
direkt bezng genommen wird. Die stelle lautet, frz. v. 2251 ff'.: 
Lubien de Baudas se senti ä la tere, | voit Prinsaut 1' Aragon qni 
traine sea resues; | de XV pies pleniers ne pot consentir beste etc. 
Darauf folgt dann seine klage über des rosses Undankbarkeit. Die 
citirten verse geniigen aber nur dann, wenn die thatsaclie vorber 
schon bekannt war; eine solche kurze andeutung entspricht dem 
sonstigen charakter des frz. gedichtes durchaus nicht. Als Lubien 
in todesgefahr schwebt, beschliesseu die grossen seines reiches, ihm 
zn hülfe zu kommen; der namen wegen stelle ich hier die texte 



PrimeraiiM a parlö Tornebraa et Tur- En GundraSe or Clisborg hallaöe 

fier, a, Mnlinge konung oc a hinu gumla 

et'^jontaLile d'Orlie et Garlans Ten- Onebraa oc Scibras hinn kata etc. 
voisiö 

et autres etc. 

Zum theil mag der sagaschreiber andere namen vorgefunden 
haben, doch fehlen einzelne anklänge nicht. Die nun folgende 
rede, frz. v. 2240 — 2, ist in S bedeutend ausführlicher gehalten:, 
nur hier ist von dem fremden ritter, der so Übermensch liehe kraft- 
zeigt und von Primsant, der seinen eigenen herrn bedroht, in der- 
selben die rede. Dag. fehlt in S v. 2243—8. Nach frz. v. 2257 '■ 
etwa schiebt S ein: puiat alldre let ec anuat knikuendi i bat has, 
er pu vart i. Lubien bittet Elye, ihm sein ross zurück zu geben, 
frz. v. 2263: por amor Rosamonde, qni t'esgarde as fenestres; 
S: sakar truar pinnar. Dem entsprechend lautet dann auch 
Elye's antwort in beiden texten. Am ende dieser rede Lubiens 
hat S noch die ganz passenden worte: . . . . oc ef pu getr feilt 
mik annat sinni, pa gerir pu frasgia atgerd. Frz. v. 2278 und 
81 fehlt in 8; ebenso v. 2300 f. Interessant ist die nun folgende 
stelle wieder wegen der namen; hier wie oben rinden wir deut- 
liche anklänge neben bedeutenden abweichnngen ; ich gebe das 
stück von da ah, wo die namen beginnen. 
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fra. v. 230Ü ff.: S. 

Et Jonacles a'en fuit, a esperon a'i^n Siöan l>ra bann suerSinu oc hio 

va, Tanabraz i hialm hans aiia at i bi;r$- 

ct li rois Malnngies IUI mos. s'eacria: um nam ataSar, oc kom hann engu 

Par Mab<jTii!:t, aignor, eis hom est goSo orSi firir aik. En Karelld or 

Satenaa, Alfatt tepti harri roddu : \>at vfeit 

Ü fu fieua Lucbibus de la röche Bau- Magium, hariSingiar, kuaä hanu, at 

das, beBßi "iuaSr er oSr! beaai er sonr 

qui conquiat en Espaigne Feraön et Letifera or Garaabergi. Hann drap 

Judas, Faraon oc Mara. Ef hann nter osa, 

et le viel Salatre etCostantin Maears. pa liotura vrer allir dauSa! Oc HySu 

Si fera il noiis tous, ja pies n'en eat- ba undan Selebrant oc Jonatre. 

maia guerpissona les logee et entrons 
el arnaa. 

Zum tfaeil haben wir es auch hier in S gewiss mit entstellung 
der namen des Originals za thun; die übrigen sind schwerlich 
i erfindongen Rodberts, sondern fanden sich schon so oder ähnlich 
I in seiner vorläge. Nach frz. verfolgt Elye die heiden bis min 
meere,*) zerschneidet die ankertaue, nnd sie kommen durch einen 
stnrm um; nach S verfolgt er sie nur bis zu den zelten, erreicht 
Selebrant und tödtetihn. Hier ist also die darstellung eine ganz 
verschiedene, während die sceue mit dem sperber in beiden texten 
identisch ist. Elye sucht Rosamunda auf, um ihr den sperber zu 
überreichen. Da heiset es frz. v, 2334 ff. : Le faueon Lubien tent 
ä la daraoisele. | II le trova en bronche et encline sor terre; | il 
li a demande: Qui vons fist che, dansele? | Qui si vous a baillie, 
ines amis ne veut estre. | Atant es Galopiu etc. Die saga erzählt: 
Hann kom at hallar durunuin; ba ruaetti hann raseynni oc meelt 
hann til hennar: Se, bin frida, kuaä bann, bessi forn samir pinni 
kurteisi! En hon var rygg oc angrad oc suaradi honom engn. 
En Galopin etc. Die beiden texte gehen hier nur dem sinne 
nach zusammen. Eine bedeutendere sachliche dißerenz findet sich 
gleich darauf. Nach frz. v. 2348 tf. wird Caifas von Elye ge- 
tödtet, nach dem berichte der saga wird ihm vorerst nur ein arm 
abgehauen, während ihn der tod später erst trifft. Nach frz. 
reizt der könig seine lente auf, den tod seines aohues zu rächen, 
nach S verspricht er ausdrücklich, die einmal jenem zugesagte 
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Sicherheit solle ihm auch gehalten werden. Auch hier eine ganz 
divergente auffassung. Während ferner nach frz. Elye und Galopin 
sich eine weile gegen Macabres' leute vertheidigen, und erat, als 
sie der Übermacht weichen müssen, sich in Rosamuuda's thunn 
zurückziehen, begiebt sich nach S Elis, dessen Sicherheit durch 
des körrigs machtwort garantirt ist, unangefochten in Rosamunda's 
gemach: sie bittet ihn, ihr geliebter zu werden; er weist die zu- 
muthung ab, weil sie eine heidin sei, schlägt aber vor, sich auf 
mehrere monate im thurme zu verschanzen, und inzwischen durch 
einen zuverlässigen boten Julien, seinen vater, nach Sobrieborg zu 
entbieten, damit durch ihn das reich erobert und sie zur kristin 
gemacht werden könne. Ros. willigt freudig ein. Mit der oben 
p. 93 ausgeschriebenen bemerkung des Übersetzers schlieset A. 
Die übrigen, isländischen mss. bieten, wie früher schon bemerkt, i 
sämmtlich fortsetzung und schluss; sehr beachtenswert!! erscheint 1 
. . mir indess, dass in C an genau derselben stelle, wo in A die obige I 
j persönliche bemerkung Rodberts anfängt, eine neue, viel spätere 
I und schlechtere hand einsetzt; es folgt daraus, da C nicht eine 
'. abschrift von A sein kann, dass es mehrere Handschriften der 
saga gegeben hat, denen der schluss in derselben weise fehlte, 
wie A, dass also ein triftigerer grund, als etwa nur die trägheit 
des Schreibers von A, die Vollendung der erzählung verhindert 
hat; denn dass dieser nicht etwa mit Rodbert identisch ist, lehrt 
der umstand, dass, wie wir im verlaufe unserer vergleichnng- 
beobachteten , an einzelnen stellen isl. mss. dem archetvpus, für 
dessen feststellung das uns vorliegende frz. gedieht massgebend 
ist, sachlich näher standen, als die ihm zeitlich natürlich am 
nächsten kommende hs. A. Es scheint mir aus diesem hand- 
schriftenverhältniss die Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, dass, als 
Rodbert die saga verfasste — und die. angäbe seiner Verfasserschaft 
zu bezweifeln, haben wir nicht den mindesten grund — seine vor- 
läge nicht weiter gereicht hat, als die Übersetzung, wie sie uns 
jetzt iu A vorliegt. Dieselbe war also entweder defekt, indem 
am Schlüsse eine anzahl blätter fehlten, oder thatsächlich un- 
vollendet, etwa in folge des vorzeitigen todes des dichters. ' Pur 
den letzteren fall böte der Perceval le vieil in seinem verhältniss 
zur Parcevalssaga eine treffende parallele (vgl. Germ. XIV p. 179). 
Doch aber haben wir keine begründete Ursache zu der annähme, 
der schluss des frz. gedachtes rühre von einem anderen autor her, 
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als das übrige; das werk, wie es jetzt in der einen bs. erhalten 
ist, scheint vielmehr durchaus aus einem gusse zn sein. Meiner 
ansieht nach muss also dem, Rodbert Torliegenden, ms. seiner 
altfrz. quelle am Schlüsse eine auzahl blätter gefehlt haben, wäh- 
rend er selbst zn gewissenhaft, vielleicht anch mit einem zu ge- 
ringen masse schöpferischer phantasie begabt war, am sich an 
eine selbständige fortsetzung zn wagen. Ejiie jortsetzung existirt 
nnn aber doch, und es ist die frage aufzuwerten, wie sich dieselbe_ 
zu dem Schlüsse des frz. gedientes verhält. Im letzteren wird 
durch einen seneschall Jnliens, namens Godefroi, der zufällig im 
hafen landet und von Galopin über Elyes schlimme läge unter- 
richtet wird, der herzog, sein vater, von derselben ebenfalls in 
kenntniss gesetzt; er sammelt ein heer, an das sich natürlich auch 
die früher erwähnten beiden, Guillaume d'Orenge etc. mit ihren 
mannen anschlieasen, und ausser ihnen auch Loeys, der kaiser von 
Franche. Sie segeln nach Sorbrie, erobern nach kurzem kämpfe 
die Stadt, und nehmen Macabres gefangen. Galopin, dem er zur 
bewaehung übergeben wird, beeilt sich, ihm das leben zn nehmen. 
Rosamunde wird getauft, Elye erbittet sie sich zur gemahlin, sie 
wird ihm verweigert, weil er ihr taufpathe gewesen und so ent- 
schliesst sie sich, dem kleinen Galopin ihre hand zu reichen, wäh- 
rend Elye zum ersatz die seh wester des kaisers, namens Alisse, 
nebst reichem heirathsgute erhält. Nach absolvirung einer reise 
in das heilige land wird die hochzeit gefeiert. Damit schürest 
das gedieht. 

Betrachten wir weiter den schluss der saga. Elis schickt 
Galopin mit einem briefe heimlich an seinen vater, in dem er am 
schleunige hülfe bittet, nnd sendet briefe gleichen Inhaltes an 
Wilhelm von Orange, Bertram, Bernald und Arnald. Gäl. richtet 
seine botschaft richtig aus. Ein heer wird ausgerüstet, mit dem 
man nach Sobrieborg segelt. Inzwischen haben Elis und Ros. 
sich zwölf monate im thurme gehalten: gerade als Maskabret, 
durch Caifas augereizt, beschlossen, am nächsteu tage den thnrm 
zu stürmen, erscheinen Juliens schiffe im hafen; dieser lässt durch 
boten dem könig den krieg erklären. Unmittelbar nach diesen 
erscheinen vor demselben gesandte des königs Rubin, der für den 
tod seines bruders Jubien räche nehmen will. Es wird beschlossen, 
diesem Ros. zur gemahlin zu geben, unter der bedingnng, dass 
er gegen Julien von Aegidienburg hülfe leistet Dieser ford erring 
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fügt sich Rubin, und es entspinnt sich nun eine gewaltige schlacht. 
Ein fremder ritter, in dem man schliesslich auf beiden Seiten Elis 
erkennt, macht den beiden viel zu schaffen, tödtet nach längerem 
einzelkampfe — - freilich mit halte seines rosses Priiusant — den 
könig Rubin, sowie Josi, und nimmt Maskabret gefangen. Die 
heere der heiden fliehen, die Christen verfolgen sie und zerbrechen 
den "burgwall. Caifae mit seinen leuten leistet widerstand, wird 
aber von Elis getödtet. In der eroberten stadt wird nun ein 
fröhliches gelage arrangirt. Ros. hat von den zinnen des tbnrmes 
aus den ganzen kämpf mit angesehen und freut sich über seinen 
anefall sowol wie über den tod ihres bruders. Sie schmückt sich 
und begiebt sich in die halle; auf Elis versprechen hin, ihr für 
die ihm geleisteten dienste jeden wünsch erfüllen zu wollen, 
begehrt sie ihn zu ihrem geliebten und bittet um die Wiederein- 
setzung ihres vaters in seine herrschaft. Beides wird bewilligt. 
Nach kurzem aufenthalte reisen -lalien, Elis, Rosamunda und die 
anderen ritter nach Aegidienburg zurück. Hier wird Ros. getauft 
nnd mit Elis vermählt. Julien übergiebt seinem söhne die regie- 
rnng. Galopin erhält den jarlstitel und eine von Rosamnnda's 
Hofdamen zur gemahlin. Elis und Ros. haben viele töchter und 
drei söhne, deren einer Julien genannt wird. Damit schliesst 
die saga. 

Wie aus diesen kurzen inhaltsanalysen der beiden Schlüsse 
erhellt, lauten dieselben ausserordentlich verschieden. Das frz. 
gedieht in der uns überkommenen form kann also unmöglich in 
dieser partie die quelle für die saga abgegeben haben . Da er- 
geben sich nun zwei möglichkeiteu. Die fortsetzung iu S kann 
Jerstens von einem Norweger, wahrscheinlicher wol einem Isländer, 
/dem der schluss in A nieht genügte, ohne vorläge frei erdichtet 
/ sein. In der that enthält diese fortsetzung keinen zug, der zu 
I individuell wäre, als dass wir ihn der erfindung eines abschreihers 
| zutrauen dürften: im gegentheil, sie verläuft so stereotyp, dass 
es für jeden, der eine anzahl solcher sagas gelesen hatte — und 
an denen herrscht kein mangel — eine leichte arbeit war, mit 
dem in A gegebenen sie auszuarbeiten. Dahin gehört vor allem 
aoeh die von könig Rubin handelnde episode, die in ähnlicher 
Verbindung, nur mit anderen namen, unzählige male wiederkehrt. 
Von sicheren analogien für dergl. weiss ich freilich nur den 
schluss der Parcevalssaga (Germ. XIV. p. 176 u. 180) anzuführen, 
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der aber in bezng auf seine länge mit dem der Elissaga sich ent- 
fernt nicht measei] kann. 

Zweitens ist es aber freilich auch denkbar, dass in der hs. 
des frz. gedientes, welche dem fortsetzer vorlag, dasselbe ähnlich 
verlief, wie S wirklich bietet. Gerade der einfache nnd natürliche 
scbluss alt französischer epen scheint oft nachdichter zn änderungen 
angeregt za haben; durch Streichung desselben nämlich bahnten 
sie sich den weg, um ihre künstlicheren nnd meist sehr ab- 
geschmackten ideen an den mann zu bringen. So ist es z. b. 
mit Perceval le vieil, mit Partonopeus de Blois, nach meiner 
vermuthung auch mit Floire und Blanceflor (vgl. Germ. XX p. 227) 
gegangen. Der annähme, dass in dem ausgange von S der ur- 
sprüngliche schlnss des frz. originales wiederzufinden sei, ist der 
umstand günstig, dass der jetzige frz. schluss in der that erstaun- 
lich künstlich und albern erscheint: der gedanke liegt sehr nahe, 
dass er von einem geistlichen erfunden ist, der sein wissen in 
bezug auf die kirchlichen ehe verböte glänzen zu lassen und ein 
neues motiv in die erzählung zu bringen bestrebt war, ohne sich 
darum zu bekümmern, ob dasselbe mit dem tone nnd verlauf des 
ganzen epos vereinbar sei oder nicht. Dafür spricht ferner, dass - 
ja auch schon A auf der letzten Seite ganz beträchtlich .von fra. 
abwich, wo von selbständiger fortsetznng doch noch nicht wol 
die rede sein könnt«. Zudem ist wol zn beachten, dass von da 
an, wo die beiden fassungen anfangen, ernster auseinander zu 
geben, eine art von bewnsstem gegensatz unverkennbar ist, eine 
absichtliche Umänderung der thatsachen in malam partem . Nach 
S wird Caifas, weil er Ros. geschmäht hat, vorerst nur ver- 
stümmelt, nach frz. gleich getödtet; nach S gewährt der könig 
Elje trotz dieser gewaltthat die gelobte Sicherheit, nach frz. reizt 
er seine lente gegen ihn auf; nach S wird der könig zwar ge- 
fangen genommen, aber später wieder auf den thron gesetzt, nach 
frz. bereitet Galopin seinem leben ein unerfreuliches ende; nach 
y erhält Elis die geliebte zur gemahlin, nach frz. raubt sie ihm 
ein unstern noch in der letzten stunde und sie muss mit dem 
zwerge vor lieb nehmen. Ein so ausgeprägter gegensatz kann 
schwerlich anf znfall beruhen. — Werfen wir unter diesem ge- 
siehtä punkte einen rückblick auf die anf den vorigen blättern an- 
gestellte ei nzel vergleich ung zwischen S und frz., so ergiebt sich, 
dass wir auch dort, trotz der vorwiegenden Übereinstimmung, bin 
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und wieder nuf .ähnliche strikte gegensätze in einzelheiten stossen, 
wo wir zwar nicht immer, aber doch häufig genug, in S die 
bessere, d. h. dein sinne angemessenere, fassung erkannten; ausser- 
dem fanden sich in S znsätze, die sich z. th. als für den Zu- 
sammenhang unentbehrlich erwiesen, also im original durch die 
nachlässigkeit des bearbeiters abhanden gekommen sind, z. th. 
wenigstens nützlich und duldbar erschienen und durch jene 
Wichtigkeit gewannen. Wir werden demnach gut thun, dem 
Übersetzer möglichst wenig selbständige gedanken oder änderungen 
zuzutrauen, die wir überhaupt in diesen Übertragungen südländi- 
scher stoffe selten oder nie finden. — Da also erstens der schlnss 
des frz. epos verdächtig erscheint, da zweitens die bedeutenderen 
abweicbungen der saga schon in A beginnen, da drittens zwischen 
beiden Schlüssen ein prononcirter gegensatz besteht und viertens 
das Verhältnis» der beiden texte in den ersten zwei drittheilen 
dieser beobachtung nicht widerspricht, vielmehr S au einer grossen 
menge von stellen frz. gegenüber mehr oder besseres bietet, so 
trage ich kein bedenken, mich für die oben an zweiter stelle 
geäusserte ansieht über den schlnss der saga zu entscheiden. Dem 
widerspricht nicht die früher aufgestellte Behauptung, das gedieht, 
wie es jetzt vorliegt, scheine von einem autor herzurühren. Die 
änderungen, weglassungen nnd Umstellungen, die in demselben, 
nicht zn seinem vortheil, vorgenommen worden, werden wir dem- 
j selben bearbeiter aufhalsen dürfen, der, nach und nach kühner 
. geworden, mit dem Schlüsse so gewaltsam umging. Ans obiger 
beweisführung erhellt nun aber auch zugleich, von wie grosser 
bedeutung unsere Elissaga nicht blos in bezog anf ihren schlnss, 
sondern in allen ihren theileu, für die kritische Behandlung des 
französischen gedichtes ist, für dessen ursprüngliche gestaltung sie 
wichtige fingerzeige giebt. Doch soll damit durchaus nicht gesagt 
sein, dass alle kritischen bedenken sich mit hülfe der saga heben 
lassen; zweifelhafte stellen, wo man nicht weiss, ob man sich für 
die nordische oder für die französische fassung entscheiden soll, 
werden leider genng übrig bleiben: jedenfalls glaube ich, in 
meiner besprechnng keine wichtigere stelle, über die S licht ver- 
breiten kann, übergangen zu haben. — Nicht ohne absieht über- 
gebe ich gerade jetzt diese abhandluug der öffentlichkeit: ich 
konnte mir nicht einbilden, dass dieselbe ein einigermassen leb- 
haftes iuteresse erwecken würde, so lange der leser ausser der- 
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selben nur auf die dürftige analyse in der Hist. litt. a. a. o. 
angewiesen war: jetat, wo wir, wie am anfang bemerkt wurde, 
in balde eine tüchtige ausgäbe der frz. dichtung nach der ein- 
zigeu, bis jetzt bekannt gewordenen handschrift zu erwarten 
haben, wird, so hoffe ich, auch diese Untersuchung als bescheidene 
erganznng des anderen Werkes, allen denen, welche sich für jene 
publication interessiren, nicht unwillkommen sein. 

Noch ein paar bemerk ungen gestatte man mir über die klasse 
vonepen, welcher der Elye angehört. Wort für wort passt auf 
dies gedieht die eharaeterisirung, welche Leopold Ranke: Zur ge- 
schiente der italienischen poesie. Berlin 1837, von den ßeali di 
Fraucia gegeben'hat, uud welche ich, Riddarasögur p. XL1II. auf 
die Mirmanssaga übertragen habe. Dort habe ich auch die haupt- 
züge dieser skizze ausgeschrieben, und will dieselben desshalb hier 
nicht wiederholen. Die richtigkeit meiner behauptung rouss auf 
den ersten blick einleuchten. Unserem' gesebmack und unseren 
ästhetischen ansprächen können diese fabrikmäßigen machwerke, 
denen es au aller individuellen Zeichnung und Vertiefung der 
Charaktere mangelt, durchaus nicht genügen, es sind, um mit 
Gaston Paris zu reden (Romania II p. 357), »des inventions pures 
et simples, jetees du Xlle au XIV. siecle däns le moule banal 
fourui par les poemes anterieurs.« Und doch haben diese stoffe 
im MA ausserordentlich viel beifall gefunden: eine grosse anzahl 
davon sind in norwegische prosa übertragen worden, einzelne in 
englische verse, und in den Reali di Francia haben wir eine ita- 
lienische compilation, die, wenn auch durch Zwischenstufen, auf 
dieselbe klasse von chansons de geste zurückgeht. Ich glaube, 
wir Deutschen haben ein ganz besonderes recht, darauf stolz zu 
sein, dass unsere dichter im MA. nicht ein produkt dieser un- 
schönen poesie in ihre spräche zu übertragen, der mühe 
werth erachtet haben. Dies urtheil meine ich, ist nicht zu scharf, 
und ich beuntze zugleich diese gelegenheit, um einer Überschätzung 
dieser erzeugnisse, soweit sie in das nordische übertragen sind, 
direkt entgegenzutreten; ich meine damit die ansichten, welche 
Crisli Brynjülfsson 1870 in einer sitzung der königlichen gesell- 
schaft für nordische alterthnraskunde iu Kopenhagen vorgetragen 
hat Ein referat über dieBeu vortrag veröffentlichte ich auf seiuen 
wünsch in: Ztsehr. f. d. ph.il. III, p. 313 ff. Ausgehend von der 
auf einer kirchenthür aus Valthjöfstad im östl. Island ein- 
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geseta nifcte neu darstellung der sage vom löwenritter, suchte herr B. 
zu beweisen, dass diese sagen stoffe schon im elften jahrh., von 
Islaifr uud seinem söhne biscbof Giznr, von Deutschland nach 
Island gebracht worden seien, dass dieselben also, gut und sagen- 
mässig erzählt, direkt aus dem Zeitalter der sächsischen kaiser 
stammten und desshalb ihre echte und ursprüngliche form besser 
bewahrt hätten, ab z. b. unser Nibelungenlied. — Dass der anf 
die ki rohen thür von Valthjöfst&d gebaut« beweis auf sehr 
schwachen fassen steht, hat mir Eonrad Maurer vor jähren 
brieflich auseinander gesetzt. Halten wir uns hier blos an die 
stoße. Wenn wirklich diese stereotypen, in gegebenen motiven 
sich bewegenden dichtungen in der zeit der sächsischen kaiser 
entstanden sind, — ob, nach Brynjülfssons ansiebt, in deutscher 
oder lateinischer spräche, ist aus dem referate nicht zu ersehen 
— dann haben wir kaum zu bedauern, dass in Deutschland jede 
spur davon untergegangen ist. Aber im höchsten grade auffällig 
wäre dieses gänzliche verschwinden denn doch im vergleich zu 
dem früher so grossen reichthum der Überlieferung! Und was für 
eine Überlieferung! Diese stoffe tragen in ausgeprägtester weise 
deu Stempel der epigonenpoesie an der stiru. Dass alte, sagen- 
hafte berichte von den Stammvätern der grossen sachsischen und 
fränkischen kaiser schon in so früher zeit in die knappen fesseln 
traditioneller gestaltnug, nicht nur der form, sondern vor 
allem auch des inhaltes, gezwängt gewesen sein sollten, erscheint 
absolut unglaublich. Und was ebenso wichtig ist: wir wissen, 
dass frz. dichtungen genau desselben geures vom 12. jahrh. an 
verfasst worden sind; dass wenigstens eines derselben von Frank- 
reich nach Norwegen nnd von da aus erst nach Island gewandert 
ist, habe ich an der Elissaga in diesem anfsatze bewiesen. Die 
Vilhjälmssaga ajöds, von der herr B. ausgeht, gehört derselben 
gruppe an; wollten wir ihm recht geben, so müssten wir also an- 
nehmen, dass diese Stoffe zweimal, und zwar zu ganz verschiedenen 
zeiten und auf ganz verschiedenen wegen nach Island eingewandert 
seien; die eine Wanderung ist unwiderlegbar nachgewiesen, die 
andere, frühere, ist mit hülfe sehr unsicherer verranthungen con- 
strnirt. Ich glaube nach alledem herrn B.'s aufstelluug als eine 
geistreiche hypothese bezeichnen zu müsseu, die einer eingehenden 
prüfung nicht stand zu halten vermag. Es ist wahr, ich habe 
durch den ganzen ton des referates a. a. o., sowie durch die aus- 
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driickliche hinweisung auf dasselbe, Ridd. p. XXIII, derselben 
früher zugestimmt. Aber wird es der kundige dem anfänger, der 
an ein fast ganz unbebautes arbeitsfeld herantrat, ernstlich ver- 
übeln, wenn er, trotz hie und da schon auftauchender zweifei, 
sich von einer anerkannten antorität leiten Hess, die aneichten 
eines mannes adoptirte, dessen ausserordentliche belesenheit auf 
diesem gebiete sein erstaunen erregen musste? Dieser Zwiespalt, 
in dem ich mich selbst damals befand, ist in den Riddarasögur 
schon deutlich ausgeprägt. Ganz mit recht hat es mir Konrad 
Maurer zum vorwürfe gemacht (Germ. XYffl p. 242), dass ich 
im nachtrage (p. 218), die hierher gehörigen sagen für erzeugnisse 
der Normannen erkläre, ohne die frühere aufstellung zu wider- 
rufen. Diese zuletzt ausgesprochene ansieht glaube ich auch heut 
noch festhalten zu dürfen. Von einem dieser frz. epen ist uns 
auch in der that die älteste fassung in anglo- normannischem 
dialekte überliefert, ich meine die uns leider nur in einer unvoll- 
ständigen hs. (im besitze des herrn Firmin Didot in Paris, der 
mir eine kurze einsieht in dieselbe freundlichst gestattete) erhaltene 
älteste version des Beuve d'Hanstone, welche ihrerseits die quelle 
des englischen gedientes und der isl. prosa zu sein scheint. Er- 
zählungen und andeutungen in lat. chroniken mögen meist den 
dichtem anstoss zur abfassung solcher dichtungen, die ja ohnehin, 
so zu sagen, in der luft lagen, gegeben haben. An ihren acht 
deutschen Ursprung, sei es auch aus späterer zeit, als Brynjülfsson 
wollte, kann ich, trotz Gaston Paris' ermuthigender Zustimmung'"), 
nicht mehr glauben, vor allem, weil keine spur derselben sich in 
Deutschland erbalten hat, und ich möchte davon auch den oben 
erwähnten Beuve nicht ausnehmen, etwa weil dieser roman eine 
etwas mannigfaltigere handlung bietet: der grundcharakter ist 
derselbe, wie in den übrigen erzeuguissen dieser klasse. Anders G. 
Paris a. a. o. p. 359. Wir stecken eben auf diesem gebiete noch 
in den ersten anfangen der forschnng. Zum Schlüsse aber bekenne 
ich gern und dankbar, dem kenntnissreichen isländischen gelehrten, 
dessen grundanffassung unserer frage ich hier entgegentreten 
musste, auf verwandten gebieten die vielfachste anreguug und 
belehrung zu schulden. 

") Romania II. p. 357 : Pour moi, je crois, que l'opinion de M. Koelbing 
est plua rapproetae'e pent-Stre a la verite, quo eelle de M. Rajna, maia eile 
devrait etre singulare ment expliquea et restreints. 
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Beiträge zur kenntniss und kritischen verwerthung 
der älteren isländischen rfmurpoesie. 

Die litterarische thätigkeit der Isländer ist zu keiuer zeit 
ganz ins stocken gerathen. Freilich hat dieselbe sich nicht immer 
auf der höhe produktiver leistungen gehalten. Vom XIV. und 
XV. Jahrhundert an begnügte man sich in der hauptsache damit, 
die früher aufgezeichneten Tslendinga - sögnr oder romantischen 
sagas umzuarbeiten oder zu kürzen, manchmal auch zu erweitern 
[so u. a. die Bandamanna-saga ; vgl. Maurer, Germ. XIX p. 445], 
oder man goss die prosa in poetische form um, und so entstanden 
die isländischen rimur. 

Diese rjmnnM^gie- ist für den forscher nach verschiedenen 
richtuugen hin von interesse. Sie verdient beachtung erstens als 
litteraturgattnng an sich, die mit geringen modificatioiien sich be- 
reits fünf Jahrhunderte lang auf Island erhalten hat. Mit un- 
recht ist dieselbe iu den altnordischen litteraturgeschichten von 
Keyser und Petersen ganz bei seite gelassen worden. Namentlich 
wird man hier den metrischen eigenthümlichkeiten dieser poesie, 
sowie dem für sie charakteristischen mansöngr seine auf merk- 
sam keit zuwenden müssen. 

Es mag hier gleich bemerkt werden, dass die rimur zum 
tanze gesungen und wol vom vortragenden mit einem instramente 
begleitet wurden: The inetre and time of the rimur are exactly 
tbose of ballads and well suited for daucing, sagt Vigfüsson s. v. 
danz. Die beste belegsteile dafür bietet der mansöngr zn Sörla r., 
ß It. 5 ff., die ich desshalb mittheile: 
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Hkülnimi ver'Sr Itt äkeiatan murt, 
üf skortir okki frreüi: 
HÖgui' ok tafl ok aund nieK akart, 
skagar '} meS danz ok kvtcJi. 

Allt er bat no listeligt, 
at leikit er meä pryjii, 
aögur ok tafl mo8 sßngva dikt; 
svet[i]a(?)8treügir lyöi. 

[ivi iiia, ek varla visu slä, 
veit ck |);it til aanz: 
pegar at rekkar ri'mu fa, 
royat er upp viS danz. 

Gapa jieir upp ok giiniea biift, 
ok geyma varla ein: 
höldar danza hatftla snart, 
cf taeyrizt vfsan mfn etc. 
, Die letzten zwei zeilcn citirt auch Vigf. tt. a. o., ohne angäbe 
des fundortes. Da nnii die rinia zum tanze vorgetragen wird, so 

1 findet sich der uanie »danz« nicht selten auch direkt auf dieselbe 
übertrage» . So heisst es Hrom. r., lt. IV v. 2: 

Hinn er cerr, setn ekki alncr 

allskyns dausa friSa. 
Ebenso das. R. I v. 8: 

Fcernm lieldr fyrSuui danz 

af fröSum sagna greinum. 
Klerka r., R. I ▼. 1* ff: 

Eitt vil ek inna eefentyr 

er i.i tar var sagt ur löniium. 
Koma verör j kltfkan danz, 

kappa sveitin hlySi! 
Heniings r., R. V v. 1: 

fc'yrri taöfSu seggir sent 

sögur ok danza frfäa: 

nü er pat allt me$ illaku ent, 

Bvd eingi vill pvf hly8a. 
Die rimur sind ferner von Wichtigkeit als quellen für 
grammatische und lexicalische Untersuchungen. Je weniger die 
altnordische spräche im laufe der Jahrhunderte grossen Wandlungen 
unterworfen . gewesen ist (vgl. Brynjülfsson in : _ Antig, 
1852 — 4, p. HS ff.), um so mehr reiz bietet die 1 
unscheinbarer eigen th ü m lichke ite n , besonders auf synthetischem 



,dby Google 



gebiete, welche die verschiedenen litteraturgattungeu und Zeitalter 
aufweisen. — Für das Wörterbuch werden die rimur, meiner Über- 
zeugung nach, noch eine bedeutende fundgrube bilden: für eine 
grosse anzahl von worten, die sich nur bei Björn Haldorsson, und 
da natürlich unbelegt, Enden, gewähren sie belegstellen, und geben 
denselben erst dadurch die z. b. für etymologische Untersuchungen 
unerläßliche kritische Sicherheit. 

Da die rimnr mit wenigen ausnahmen (Skida-rima und Olafe- 
riina) dichterische gestaltnngen älterer sagas sind, so können sie 
ferner unter umständen dazu dienen, die verloren gegangenen 
originale dem Inhalte nach zu ersetzen. So müssen z. b. die Skäld- 
Helga-rimur uns für den verlust einer saga und einer dräpa 

schadlos halten (vgl. Grönl. hist. mind. II p. 420 f.), die .Vjilsuegs 

riunir — sienigstens für eine verlorene eigne redaktion_ der ent- 
sjjreßhendeÄ_aaga_[vgl. Möbins, Edda. Leipz. 1860, p. XlT. "rTjT" " / 

Diejenigen, welche die sagas aus den originalen — sei es auf 
pergament oder papier — copirten, haben es nur selten auf eine 
diplomatisch treue wiedergäbe derselben abgesehen. Sie genirten 
sich nicht — oft natürlich sehr zum nachtheil der texte — ein- 
zelne sätze zu ändern oder zu überspringen, ja selbst längere 
stellen abzukürzen oder ganz zu streichen (vgl. Möbius: Blömstr- 
vallasaga p. XXII). Ebenso wie nun z. b. der jüngere text U 
der Karlamagnüssaga, welcher geradezu als neue textrecension 
zu bezeichnen, nicht selten richtiger und vollständiger ist, als A, 
weil der jüngere Sammler an den betreffenden stellen sein original, 
genauer ausgezogen, als der abschreiber die ihm vorliegende ältere 
handschrift copirt hat (vgl. Unger, Karlamagnüssaga, p. IX), so 
ist, wie mir scheinen will, auch sehr wol denkbar, dass dem dich- 
ter einer rima im XV. Jahrhundert eine vollständigere und bessere 
handschrift der aaga als quelle vorlag, als auf uns gekommen ist; 
da nun überdies die rimur sich meist sehr genan, z. th. wörtlich, 
an ihre vorläge . anschliessen, so können sie dem kritiker zuweilen 
die wesentlichsten dienste leisten, wenn es gilt, den text einer 
saga festzustellen. Dass diese letztere ansieht schon einmal von 
irgend jemandem ausgesprochen worden, ist möglich: gedruckt 
habe ich sie nirgends gesehen, und ebenso wenig hat meines 
wissens eiu herausgeber die rimur in dieser hinsieht verwerthet. 

Nach den angegebenen richtungeu hin — mit ausschluss des 
metrischen, lexicalischen und grammatischen gebietest — will ich 
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nun im folgenden Untersuchungen anstellen. Etwas in sich ab- 
geschlossenes wird dabei freilich nicht zn stände kommen, nnd für 
nachtrage, bisweilen gewiss auch berichtigungen, wird reichlich 
räum nnd gelegenheit übrig bleiben: indess wird niemand, wel- 
cher weiss, mit welchen Schwierigkeiten für uns Deutsche die 
selbsttbätigkeit in altnordischer philologie verbünden ist, mir gerade 
die stellenweise hervortretende im Vollständigkeit des materials zum 
Vorwurfe machen. Endlich bemerke ich noch, dass Gndbrandr 
Vigfüsson in Oxford die frenndlichkeit hatte, die ans den rinmr 
ausgehobenen stellen mit mir durchzugehen. Wichtigere emen- 
dationen von seiner hand roarkire ich mit V. 



Ueber die handschriften. 

Die wichtigeren bandschriften, in denen rimur enthalten sind, 
sind folgende: 

1. Cod. A. M. perg. 604, 4°. Diese arspr. ein ganzes bildende 
hand schrift ist jetzt in acht hefte, in pappband, getheilt. 
Sie mag aus dem ersten viertel des 16. Jahrhunderte stammen. 
Aus Stadarhöll in West -Island gekommen, führt sie den 
namen Stadarhölsbök. An den unteren, übrigens frei ge- 
lassenen, rändern finden sich, z. th. schwer lesbar, eine grosse 
anzahl isländischer Sprachwörter aafgezeicbnet, welche 
schwerlieh schon genauer studirt sein dürften. 

Der inhalt der einzelnen hefte ist: 

A. Filipö-rfmur, p. 1 — 18. Ans-rimur, p. 18 — 39. Heni- 
ings-rimur, p. 39 — 54. Konr&ds- rimur, p. 54 — 74. 
Herburts-rimur, p. 75 — 80. Reinalds-rimur, R. I nnd 
anfang von II, p. 80 — 82, 

B. Reinalds-rimnr: schlnss von R. 9 u. 10 f., p. 1 — <j. 
Andra-rimur bis R. 9 mitte, p. 6 — 31. Landres-riinur, 
p. 31—2. Anfang 

C. Landres- rimur, fortsetzung nnd schlnss, p. 1 — 19, 
Hjälmters-rimur ok Ölvers, p. 19—40. Eaflfe&Üj i firiTTi 
p. 40 — 50. Haralds-rimur Bingsbana, p. 50 — 60. 
Grims-rimur ok Hjäimars, p. 60 — 4. Halfdanar-rimur 
Brönufostra, p. 64—106. Blaus -rimnr ok Viktore, 
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p. 107 — 122. Ba?rings - rimnr, p, 123 — 33. Dinus- 
rimnr, p. 133—38. 

D. Die erste halbe seite unlesbar; dann beginn der Hrings- 
rimur ok Tryggva, p. 1—28. Sigardar- rimur pügla, 
p. 29 — 54; R. 15 fehlt Ormars-rfmur, p. 55 — 61. 
pjöfa-rimur ills, verra, vests, p. 61 — 72. 

E. Vilmundar- rimur. Es fehlt der anfang und schluss 
vou R. 11 an; p. 1—22. 

P. Jallmanus - rimur von R. 6 mitte — 11; p. 1—18. 
Skäld-Helga-rimnr, p. 18 — 36 ( gedr. in: j jrünL^hwt; 
.miiid. II p. 442 ff.). 
G. Fasreyinga - rimur oder pnenlur; beginnen mit achlnss 
von R. 2. In R. 7 fehlt ein bL; p. 1 — 17. Sörla- 
rimur, bis R. 6; der schloss fehlt; p. 18—26. prynil- 
J!r; der anfang fehlt, p. 27 — 30 (gedr. bei SfcjbiBS,"'" 
"Edda p. 235 tf.). Lokrar, p. 30—36. Völsungs-rim- 
ur, p. 36—48 (gedr bei Möbius,. Edda p. 240. ff.). 
H. Hektörs-rimur, beginnen in R. 4; p. 1—26. Ulfhäms- 
rimor, p. 26—35. Damasta-rininr, p. 35—44. Klerka- 
rimur, p. 44 — 53, Saulus- rimur ok Nikanörs, fehlt 
der achlnss; p. 53 — 65. 
2^,fed^ -A. M. p erg. 003, 4"; enthält 56 bl. Noch später an- 
zusetzen als die vorige handschrift. Sie enthält: 

Klerka-rimur; der anfang fehlt; bl. 1 — 5a. Ans-rfmur, 
bl. 5a — 13a. Reinalds-rimur bl. 13a— 136; nnvollst. Sig- 
urdar - rf ranr pögla, bl. 14a — 15a; mehrere bruchstücke. 
Geiplur; fehlt die letzte hälft*; bl. 15a — 166. Hjälraters- 
rimur; brnchstück aas der mitte, bl. 17. Skäld-Helga-riiuur 
bl. 18. Sanlns-rimar ok Nikanqrs; lückenhaft; bl. 19a — 296. 
Olvis-rimur sterka; schluss; bl. 30a. Victörs-rimnr ok Blaus; 
nur der anfang; bl. 30a — 306. Sturlaugs-rimur, bl. 31a— 36a. 
Filipö-rinxar; anfang; bl, 36a — 366. Mabils- rimur; brnch- 
stück; bl. 37a. Olafs-rimur Tryggvasonar ; bruchstück, bl. 
37a — 40a. Heims ösoini; eine halbe seite, bl. 40 a. Skaufhala- 
Jsälkr; fehlt der schluss, bl. 40a— 406 u. Dinus-rimur; kleines 
fragment von einer halben seite; bl. 41. Andra- rimnr; 
vollst., bl. 42a — 556. pürsteins-rimur; fragment von einer 
halben seite; bl. 56. 
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3. Cod. (inilf. ÄUfc.' 42, 4°, beschrieben in Antiq. tidsskr. 1849 
bis 1851, p. 7 ff. Das. linden sieh auch die anfange der 
rimur abgedruckt, nach einer, wie es scheint, nicht recht 
sorgfältigen absohrift, welche 1 848 in Copenhagen gefertigt 
wurde; z. b. Skikkju-rimur z. 2: tingra nianna, lies: yngis- 
manna. 

Ich benutze diese gelegeuheit, um herrn oberbibliothekar 
dr. v. Schön emann in Wolfenbüttel, der mit grosser liberalität 
mir die benntzung dieser haudschrift auf hiesiger Univer- 
sitätsbibliothek für längere zeit gestattet«, meinen wärmsten 
dank auszusprechen. 

4. Cod. Holm. perg. 22, 4°, beschrieben bei Arwidssou: Fßr- 
teckning öfver kongl. "bibl. i Stockh. isl. handskr., Stockh. 
1848 p. 32 ff. Etwa im ersten viertel des 16. Jahrhunderts 
geschrieben. 

5. Cod. Holm^perg. 23^4°, beschrieben hei Arwidsson a.a.O., 
p. 34 ff. Aus derselben zeit. 

Ausser diesen membranen gibt es noch eine anzahl napierhand- 
schriften, welehe rimur enthalten, z. th. nicht weniger beachtens- 
werth als jene, da sie abschrifteu älterer, verloren gegangener 
originale sind. Von diesen habe ich folgende benutzt: 

6. Cod. A. M. ohart. 146a. oct. Diese sehr sauber geschriebene 
hs. enthält folgende rimur: Halfdanar- rimur Eysteinssonar. 
Gätu-rima, unvollst. Aiidra-rimur, dsgl. Bjärka - rimur, 

/ dsgl. Bösa-rimnr, dsgl. Brönu-rimur, dsgl. Beerin gs-rimnr, 
/j ^ ds gl. Nitida-rimur, dsgl. Krökarefs-ritnur. Ormars-rimur 
Skotlands-rimur. Jorsala - rimur. Eylur. Rotlaufs- rimur. 
pöris-rimnr häleggs. Hrölfs-rimur Gautrekssonar, nnvollst 
Vilmundar-rimur. Skögar-Krista-rimuf. Hl^mundar-rimur. 
nur anfang und ende. Konräds-riiuur, unvollst. Valdemars- 
rimur, dsgl. Apollonius- rimur, dsgl. Jesü-rimur, dsgl. 

7. Cod. A; M. ■charLHO e, 4°. Ziemlieh spät und flüchtig 
geschrieben, aber allem anscheine nach abschrift einer guten, 
jetzt verlorenen membrane. Die hs. enthält: Jarlmanus- 
rimur. Hrömnndar-rimnr, vollst. Olafe-rimur Tryggvasonar. 
Hemings-riiunr. KonräoVrimnr. Herburts-rimur. Reinalds- 
rimur, nnvollst. Andra-rimur. 

8. Cod. Holm, chart. 1, 4", beschrieben bei Arw. a. a. o. 
p. 113 f. 
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Neben diesen handschriftlich aufbewahrten rimur existireu 
noch eine atizahl gedruckt, in meist schwer zugänglichen ausgaben. 
Diese gehören jedoch fast sämmtlicb nnserm Jahrhundert an und 
nehmen unser interesse hier sehr wenig in auapruch. Ich begnüge 
mich damit, einige titel aufzuführen: 

Niels Jonsaon . Rimur af Flöres ok Blanzeflür. Akur- 
eyri. 1858. 

fifmiir af Andra jalli, ortar af Hannesi Bjarnasyni ok Gi'ala 
Konrädssyni . Utgefnar eptir handariti ens sidarnefnda. Videyar 
Klaustri 1834. 

Ami Siguräarson .. Bimur af Sigurdi föt ok Asmnudi 
Hünaköngi. Aknreyri 1858. 

borstein Jönsson. Rimur af Blömstrvallaköppum. Kaup- 
mannahöfn 1834. 

Hallgrirar Jonsson . Rimur af bordi hredu. Reykj. 1852. 

Sig. B.iarna raon 1 Rimur af BaeringMagra _._A,kureyri 1850. ._ 

Sigardr Breidfjördr . Rimur af Nüma kongi Pompilssyiii . 
Videyar Klaustri 1835. 

Eine vollständige Sammlung dieser rimur dürfte sich ausser 
auf Island nur auf der königl. bibliothek in Kopenhagen finden. 



Heber den mansöngr In den isländischen rimur. 

Ich verweise für diesen abschnitt vor allem auf die treffliche 
abhaudlung von Th. Möbius: Vom isländischen mansöngr, Ztschr ; 
fjir d. ph il., er ganzungsbd. p. 42 ff., zu welcher alles hier gesagte 
nur eine bescheidene ergänzung sein soll. Um eine solche 
aber geben zu können, werde ich mich nicht mit einer ober- 
flächlichen charakterisirung begnügen dürfen, vor allem aber auch, 
weil man selten oder nie auf gedruckte texte verweisen kann, 
eine anzahl proben hinzufügen müssen, um von dieser dichtungsart 
ein anschauliches bild zu geben. Es gilt da natürlich, aus der 
fülle der zu geböte stehenden stellen einzelnes besonders characte- 
ristische herauszu lieben, um die abhaudlung nicht über gebühr 
anschwellen zu lassen. 
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Der raajisöiyjr ist, wie Th. Möbius, Edda p. X f., richtig aus- 
führt, das lyri sche element der rima , welches ihr zur einleitung 
dient. Hier spricht der dichter von sich selbst, netrot zuweilen 
seinen namen (z. b. Völsungs-rimur v. 205), und scheint von seinen 
lebensschicksalen nnd seiner unglücklichen liebe zu erzählen, kurz, 
hier scheint das individuelle gefühl des Verfassers zn seinem rechte 
zu kommen, während sonst ein objectiv epischer ton vorherrscht; 
ich sage >scheint«, denn die vielen dahin gehörigen stücke, die 
ich gelesen, haben mir die Überzeugung nicht beibringen 
können, dass es sich wirklich um andeutungen über selbsterlebtes 
handelt. Der dichter sagt uns fast in jedem mansongr, dass er 
unglücklich liebt, oder dass die mädcheu sich nicht um ihn be- 
kümmern; wird der grnnd hinzu gefügt, so liegt dieser entweder 
darin, dass ihm vom Schicksal kurnmer und sorge bestimmt sind, 
oder dass das höhere alter ihn ereilt hat, wo freude und liebes- 
spiel aufhören. Desshalb beklagt er das alter, das statt der 
freuden der jagend nur elend und Jammer bringe, und folgert 
dann: da ich nun nicht mehr jung genug bin, um liebeslieder zu 
dichten, so ziehe ich vor, die thaten der heiklen in meinen rimur 
zu besingen. Dieser typische Charakter des mansongr, das enge 
verflochtenseiu dieser folgernng in seine tendeuz, lässt es mir be- 
denklich erscheinen, mit dem Verfasser der Beschreibung des cod. 
Gaelf. alle diese notizen ernst zu nehmen, zumal sofern sie sich 
auf alter nnd liebesgram der dichter beziehen. Selbst die per- 
sönlichkeit des Sigurär blindi, dem eine grosse an zahl rimur zu- 
geschrieben werden, ist nichts weniger als historisch bezeugt. 

Nicht immer jedoch bezieht sich der mansongr auf die persou 
des dichters, oder giebt dies wenigstens vor: zuweilen handelt er 
über die liebe im allgemeinen nnd spricht sich darüber aus, wer 
dazu berufen sei, liebeslieder zu dichten und wer nicht; oder er 
steht in gedankenzusammenhaug mit der erzahlung der rima; in 
diesem falle dient er nicht selten dazu, die belesenheit des dichters, 
besonders in der romautischen litteratur, glänzen zu lassen, indem 
zwischen den helden anderer sagas und dem vorliegenden ver- 
gleiche angestellt werden. 

Grosse producta vität der dichter zeigt sich im mansongr 
durchaus nicht; häufig genug lauten einzelne Strophen in ver- 
schiedeneu rimur fast gleich; oft ist wenigstens der gedankengang 
ganz derselbe: welche fassung für die audere die vorläge geliefert 
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hat, welche als original anzusehen, das dürft« sich schwerlich auch 
nur in einem falle ermitteln lassen. 

Besonders gern scheinen die dichter beliebte sprüchwörter in 
den mansöngr eingeflochten zu haben, auch wenn dieselben übel 
genug in den Zusammenhang hinein passen; wie denn strenge 
einhaltung eines gedankenganges überhaupt im mansöngr nicht 
gesacht werden darf. 

Die länge des mansöngr in den einzelnen rimur eines ge- 
dichtes kann sehr verschieden sein. Zuweilen ist er ganz kurz, 
wie in den Volsungs-rimur, wo nur angegeben wird, dass nun eine 
neue rima beginnt. Meist wird darin ausser dieser angäbe die 
bitte um gehör beigefügt sein. Nach dem mansöngr pflegt der 
dichter kurz zu recapituliren, was er am Schlüsse des vorigen ab- 
schnittes gesagt hat. 

Aus den obigen notizen erbellt schon, dass das wort: 
mansöngr, als technischer ausdruck für einen bestimmten theil der 
rima eigentlich mir als in übertragener bedeutung gebraucht auf- 
zufassen ist; die eigentliche ist das wirkliche liebeslied oder lob 
eines mädcbens, wofür Möbius a. a. o. p. 44 f. beispiele aufzählt, 
während hier der dichter seinen mansöngr meist in hewussten 
gegensatz zu jenem stellt. Danach dürfte das von Möbius p. 61 
gesagte vielleicht zu modificiren sein. Das schliesat jedoch nicht 
aus, dass das wort mansöngr auch in seiner eigentlichen bedeutung 
zur Verwendung kommt, z. b. Skid. I 1 : Mun ek ei lengr mansöng 
tjä, | so megi bat nökkurn atyggva. 1 ) Namentlich wird das wort 
so verwendet in Zusammensetzungen, deren Möbius p. 42 ff. einige 
aufzählt. Aus dem reicheren material, das mir zu geböte steht, 
gedenke ich dieselben zunächst hier zu vervollständigen: a ) 

mansöngsbland : Hjälmi r. ok Ölvers, B. X v. 8 (B): 

Fry^Si ek aldri Fjfflnü fnnd 
frfSu maiiBÖngsblandi, 
[)öat mer heizt fyrir ringa grund 
harmr i brjösti standi. 



') p. 42 sagt Möbius, aBngr, gewöhnlich : geeang, finde sich in der 
bedeutung: Carmen, ausser in mansöngr, höchstens noch in ljöüsöngr = lais. 
Vielleicht Hesse sich hierher noch ziehen Skikkju r., R. I v. 7: pat hefir 
Snära Böngrinn nj't | sannari ä einni stimdu [ um bat afbragSs lefintj-r, | 
eeni Einglands varö ä grundu. 

') Im folgenden brauche ich A =. cod. Quelf., B~A. M. 604. 

10 



,dby Google 



146 

mansöngsbragr : |tjr>fa r., R. TI t. 1 (B): 

Af Suptunga skal ek her sönar gil 

umätt üt af mcerSar etil, 

at ni^kja nökkurn mansöngabrag, 

ef tofetti finny.nl. aunat lag, 
maosöngsdanz: Sig. r. pögla, R. III v. 2(B): 

ManaSngadaoz er mörgum keert, 

menju ekorS at pr^-Si. 
mansöngsdikt: Geir. r., B. VII v. 3 J (A): 

Manaöngadikt er merkiligt 

ok mjiikt i hljöäum. 
mansöiigsfroedi : Geiplur, R. II v. 1*(A): 

Harmrinn er aä halfu meatr, 

at tayggja at mansöngafraiSum, 
mansüQgshättr : Gretiäs r., R. VII v. 2 (A): 

Mftnaöngah&tt um menja gätt 

mä ek du ekki siniäa. 

Herb, r., R. III v. 2 (Ä): 

Me> hefir verit bö lengi leiSr 

latafullr manaßngBbeiSr. 
mgahljöd: Sig. r. bögla, R. XIII v. 2* (B): 

Ekki hefi ek til peaa megn, 
i mejjunum yrkja manaöngshljöü, 

ad mtetti heyra vQldug bjo8. 
mansöngsmadr: Geir. r., R, VI v. 1 (A): 

betta kvitta manaöngsmenn, 

betr meela ok trylla vflin enn, 
niansSngsmäl : Sörla r., R I v. 4 (B): 

Dikta ek ekki manaöngBicäl 

man ek bö kteru blifta. 
mansöngsment; Geir. r., R. VII v. 20 (A): 

beim er hent viS mansöngament, 

er mit tu alfkt. 
mansongsurd: Hemiiigs r., R, I T, 2 (B): 

bdiit ek Tili um volla skorS 

veita nökkut mansöngBorö etc. 
Herb, r., R. II t. 6 (A): 

ManaGngaord um menja skorö 

ma ek ei lengr vcrka. 
mansüngsseimr : bjöfa r., R. III v. 10 (B): 

Yndit teitt befir aldri veitt 

anäskorS mer meS brima: 

manaöngaaeim skal miSla beim 

meira i annan ti'ma. 



,dby Google 



147 

manaöngsmiär: Ana r-, R. III v. 3 (A): 

So" er nii roargr maneongssmiSr, 
mjilka.il dikt at anka vi8r. 

Zu manBÖngr findet sich eine ganze anzahl synonyma, von 
denen ich hier nur einige aufführe: 

at'mors Wasdi : Ans r., R. VII v. 1 (A): 

Margan heyria ek meina opt til minna froeSa, 

eigna mest til afmorakvEBSar 

ekki akyldi hann betta rceSa. 
afmorespil: Geir. r., R. VI v. 2»(A): 

Unna kimna afmorttpil, 

ekki er rekkum meira til. 
Venris lät: Geir. r., R. VW y. 2 (A): 

Vakta ek ekki um Venris lat, 

viTm kann at frygSa kät. 

Ich gehe jetzt dazu über, einige proben von dem manaongr 
selbst und seinen verschiedenen gestaltungen, die ich oben skizzirte, 
mitzut heilen, leb beginne mit der einfachsten nnd kürzesten 
form. Der dichter bittet um gehör, Geir. r., R, IV v. 1 (A): 
Enn man veroa 6Äa amür 
eina stund meäan fölkit biSr 
minnast & etc. 
Aehnl. Hjälmt r. ok Ölvers, R. VI v. 1 (B): 

Seggjum feeri ek eetta apil ok sönar ri'n, 
_ bragna sveit ok nanga im 
^björtUBt hl^Si ö8i mfnl 

Das inädchen hat ihn zam dichten ermuntert, Hektors r., 
R. V v. 2 (B): 

Hinn er kveSr af hry[e]ti porna, 
hafa Jjarf meelskü fri&a: 
(»ö beut beSr hine braÄa korns 
befiit niik betta at sim'Sa. 

Ebenso Sig. r. bögla, R. XIII v. 1 (B): 
BrdSrin pniär baS mik pesn, 
at byrja akyldi ek sdnar veaa: 
um kvinnur avinnur kveSa amiB; 
kvaddi hon elfks & marga tlS. 

Die klagen des dichters sind entweder direkt ausgesprochen 
oder in allegorien gefasst. Ich theile hier zunächst eine direkte 
klage des dichters über das alter mit. Grettis r., R. IV v. lff. (A): 

10' 
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Bh'äri mä ek ei bauga aorn 
Bellings eikju foera, 
mitt er horfit hröirar körn; 
hvat gerir slikt at kcera! 

Fekk ek nökkurn froeSa pari 
fyrr i (eskii minni, 
bann hefir grimmuat Sygjar art 
gripit nieä illsku sinni. 

Horfinn gerumst ek heimi ur, 
hrjgSin at mer kallar, 
pvi hinu Htcestu stoltarfnir 
styggjast viö mik allar. 

Venua gaf (tat efnit eitt 
gjiji froenings hlunna: 



beim fä bni&ir betra veitt, 
lih'äu heim eins kunna. 

Ekki jmrfti at undra ali'kt 
ay&ir SauSungs apjalla, 
bvf heiöramenn ok hoffölk rfkt 
hataBt viS gamla kalla. 

En bö lyiirinn leiti sriSr 
laufa lund at prfttn, — 
engi skyldi o'rfa vi5r 
angra aik^ fyrir Jtetta. 

Hugsa mä [tat hoakr ok framr 
hrietir Oegia brfka, 
at i.;i inn breati hlyrnagramr 
hann gerir üllum li'ka. 



ellin tekr bat allt frä mär, 
s<5 ei mii ek nefna, kvendi. 



Aehnlichen gedankengang bieten folgende strophen, die den 
anfang der Ans-rimur bilden (A): 

FrceSi hefi ek fölki veitt 
fyrr at beiSaln kvenna, 
bat er n ü orSit undra.leitt, 
so engu tek ek at nenna. 

Vakta ek fyrr til vfana um i 
var ek ]»ä nCkkru yngri, 
nü kemr harär i bugarins esutr 
harmrinn üllum byngri. 






bvf hefek vafctatvfc 
um vella bellur'fSmar, 
beldr leg&i hun hugäu til, 
bvereu vi'san römar. 

bar taka fast at finna at 
frygäar hofmenn pniäir, 
nu man ek skeyta skötnum pat, 
at akjalla ei lengr um bnläir. 



1 



Elakan baö mik jnna aer 
afmorsdikt af hendi; 



Nur eme stelle ist mir bekannt, wo der dichter ein gaDZ be- 
stimmtes alter angiebt, Hrings r. ok Tryggva, R. II v. 1 (A): 
Vei^r oas ekki vegrinn beinn, 
at veita Yggjar fengit: 
fimtigir hafa mer ^fyet ok einn 
fast i moti gengit." 

Daas sich diese notiz wirklich auf das alter bezieht, wird 
schon Antiq. tidsskr. a. a. o. p. 10 mit recht behauptet. Der 
dichter giebt sein alter auf 51 jähr an. 

Dieselbe klage über das alter findet sich an anderer stelle 
durch eine allegorie ausgedrückt, z. b. Skikkju r., R. III v. 1 ff. (A), 
wo die grundidee der Soorra Edda entnommen ist, übrigens anch 
an das bild vom todtentanz erinnert: 
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I Kemr at bvf aem kappinn bor 
,'ka^kr JxStti at heiinan für: 
^ Klli var» i.y rir Atla bä, 
^«.'kki er gott vi& hana at rjä.') 
Fyrri man ek at fiilda gnär 
furjiu ur5u vel til vär, 
veik ek «3t l Venria heim, 
var ek bd opt i leik mei beim. : 

At mer pyrptuBt auSar gnär, 
jafnan var ek til peirra fär, 
peygi var ek um Jletta fröir, 
pöttist ek beim ntestu gö5r, 
OrlSg skipuäu elaknpinfg], 
jungfnir ättu fagran bring, 
koin ek ä betta et mikla möt, 
lini'n var! at bvf litil bot. 
,y Sü var akest eS st<55 mär hjä, 
Jstundu si'Sar nwelti ek svä: 



• l »Hver er pessi an häfa kind? 

I bun er mjOk svä dauf ok blind!« 

I >Elli heiti ek, astin min! , . 

| er ek nü koaiin at vitja bin; ' % - 

fpat hverr er girniet ä,' 
k [)ü ineS mär häSan i frä!« 
rfäar töhiSu falda gnär; , . f _ . f 
nginn er 'J(ü kompan värrf«' v " '' 
ar au aem illa kaus, 
i skyldi bann veräa lausa. 
petta segi ek brüSi sfims: 
bann veg miati ek bliSu heims. 
Hversu aem mär afjiar semr, . ' '. 
sä veit gjört, i nökkut kemr, . 

Illa hagar bann tesku sin, 
önga nytti bann bauga lin, 
Ell! er honum cerin nü, 
ekki parf hann betri fVii. 
Nach, deutlicher ist die eutlehnrmg aus 8. E. ausgeprägt 
Sig. r. bögla, B. V t. 1(B); 

Kerling ein befir kdgat oiik, 
hnn kvaS mik skyldu rjä vi8 aik: 
ferliga trüek at froekin sä, 
fleetum befir hon komit ä knä. 
Es möge weiter ein mansöngr folgen, in dem der autor sein 
trübes lebensloos allegorisch schildert; Ans r., R. V, v. 1 ff. (A): 



Kvinnur geymäu kveeSa öl 
i kjallara löngnm, 
har var Durina dröttum völ 
ä drykkju föngniu. 

Skäldin taka me8 akiliuinga ment 
sum skjtftaat ran uu, 
]>ar Bern Meila mtfSi var rcnt 
at niierSar tunnu. 

Fallar könnur fengu beir 
af Fjölnis gildi, 
an narr fekk fiar mtelaku meir 
ok mjOk sem vildi, 

Allt var upp mei öllu skenkt, 
f5 ek kom p:ir, 
kvEeBa fann ek kvartel eitt, 
eS kastat var. 



liurtn hafa beir bläu meiskr 
borit meäS kappi, 
harma var eptir berillinn beiakr 
böls ä tappi. 

Loksina fekk ek lftit hörn 
af lagarina minni, 
hatar p« vi3 mär ringa norn 
i bverju sinni. 

FrccSa meistarar fengu virtr 
af frygäar etundura, 
beim var allr bragrinn birtr 
af bliSum sp rund um. 

beir akntu tala um tvinna ristr 
tiginbomar, 

ek inrni berja bfilvi vistr 
um bögurnar fornar. 



') ln.-nni atsjä, cod.Guelf.; der ausdruck dieser zeile ist sprich wörtlich. V. 
*) Was meint der dichter mit diesem aufenthalt im liebealande (Venria 
heim)? Auch steht der schlues dieses verses zu dem folgenden im strikten 
Ich weiBB keinen rath. 
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Aus dieser interessanten probe ergibt sich zugleich, was ja 
wohl auch sonst bekannt ist, dass im 14. Jahrhundert das bier, 
, dessen beschaffirag durch die Handelsverbindungen mit den deutschen 
küstenstädten, bes. Lübeck, erleichtert war, auf Island ein nicht 
- so seltenes getränk war, wie beut zutage; der dichter legt seiner 
Allegorie doch offenbar eine bierzecherei zn grnnde. 

Bezieht sieb hier die klage mehr auf das gebiet der poesie, 
das dem dichter zn theil geworden, so legen dagegen andere 
stellen das hauptgewicht auf das Schicksal selbst, z. b. Mabils r., 
R. V v. lff. (A): ^ 

Gekti ek fram i fa eia. g htfg, 
t; h V ■ . frygl&ar eplin vöru nt5gT~ 
l ' afmors migäa ek oriSa her 
efni viSar at leita mer. 

Allakyns bäru jurtir heim 
ungir inemi af skdgi beim, 
en ek fiinn |>ii fornu eik, __ ■'■'. '^ 

. i,>,,//.- ..,« figat hafSi najjfön bleik. e *-" : -* ' '" •' 

'' ' Ongva berr hun frjjma frykt, . 

I fagra dygS n6 wuta )ykt, i.-~ -~A ( 

/ sett ä einum eorgarvöll, ^i.. !.""-■ - ,rV " ■ 
h ., _ _ ,_ sütar kvirtum sjcdfuü 811. -,-■ ^ +'■ -~ft , • -, 

'""" " Keyptek af henni kviata (ang, A*^-> i&**»* v ' i '* 
iM^l • ' "™ ^ ve ' n °k an R T ' brjdetit sprang, 

J>vi er mär skerutan litt i lund, ■ f '" 

ligg ek af fivf marga stund. 
Der mansöngr von R. TI und III ist ganz ähnlich. Im 
zweiten erzählt der dichter, wie ihm im liebesgarten ein saurer 
apfel zu theil wird, nach der Schilderung in III kommt der dichter 
zu einem hause, wo sorge und pein wohnen, die ihn zn einem 
tränke einladen. Er überhört den anderswoher ertönenden ruf der 
freude, setzt sich auf die sorgenbank und geniesst den trank des 
kümmere. Seitdem beherrscht noth und knmmer sein leben. 

An andern stellen handelt der mansöngr Ton der liebe im 
einen, z. b. Geirards r., R. VIII v. 1 ff. (A): 
Ovidiue fann eina buk, 
511 var liatura xlnngin, "" 

pau eru fleafr Sil kvajSin klök 
af kvenna lofmu aungin. 

bau eru fleat Sil frygiar lät 
af fögrum ästar greinöm, 
' fraktuS orS ok froeSi kat 
af fnjm ok serligaveinum, 
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Syrgja heir um gflrla avallt, 
en surpir um Tristrams hyingli, 
hvcrsu beirra hjart&t snjallt 
af harmi nääi at springa. 

4. pött hann lifl sinn allan aldr 
upp tri beraaka tima, 

ferr bann ec 96 froeinn ok kaldr, 
Gnnr ei elsku brfma. 

5. Hyggi üt hri heiSrsmenn, 
er hrgsgrakinn fljtfäum Unna: 
ruargir fa J»;ir astir enn, 

er Ongran mansöng kunna. 

6. Frtfinnar äst ok frygSug spil 
fiama- hjdrtum aeggja: 

ekki veit ok yndis til, 
af mim ek petta leggja. 
Zur erwähnung des Ovid in v. 1 vgl. man Hektore r., R. XI 
v. 2f.(A): 

1 Ovides gaf yium raS, Hverr sem leer bat letrit leert 

i allvcl mä |lat skilja, af lindi ffigis brfma, 

hversu skyra skallaz lä5 beim mun vifit verSa kssrt 

akatnar aett.i at gilja. vfsliga allan tima. 

Es bestätigen diese stellen ebenso wie die von Möliiua (a. a. o. 
p. 43) ans den Bps. citirten , die notiz Bartschs : Albrecbt 
von Halberstadt und Ovid im mittelalter p. XXXVII f., dass im 
mittelalter die ars am and i das beliebteste und gelegenste gedieht 
Ovids gewesen ist. 

Auch über den beruf des dichtere und wer sich dazu am 
besten schicke, spricht der Verfasser von rimur sich zuweilen aus, 
z. b. Geiraräs r., R. V v. 1 ff. (A): 

1. Fram skal setja frceSit eitt engan kennir afitioispart 
af fögrnm heimsins blöma; ok ekki veit til fljöäa. 

mer er beldr um mansßng leitt, 1 ) 4. Hinn er ffer af fljöÄum dygi*) 

m& ek hann ekki ramii. . ok fellr t harma atranga, 

2. Hinn er ntesta hlytr af beim sä skal ekki afmorsdikt 
hatr, en ekki annat, andan lata ganga.*) 

aä pari ekki at hugsa um beim, 1, peir skulu frygSa. f&lda rein 

honum er prtta tiarmat. mc5 ferskum afmorskvfeäum: 

3. KveSi sä ei um kvinnur mart ek mun lifa meä lätin ein 
— köppuni vil ek ])at bjdSa — ok leika mär at frceSum. 

') vgl. SkfSar. v. 1. ') Muss doeb wohl : stygS heiasen? K. 8 ) Hier 
scheint ein vers auegefallen bu sein, denn wir erfahren nicht, auf wen sich 
das: beir des folgenden verses bezieht. 
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Zu diesem gedankengang Hessen sich eine grosse anzahl 
parallelstellen beibringen, die ich hier übergehe. 

Oben wurde angeführt, dass der dichter den mausöngr gern 
benutzt, um mit seiner litteraturkeuntniss zu glänzen, indem er 

die holden aus Isleudingasögur, mehr noch aus romantischen sagas 
entweder mit sich oder mit dem helden seiner rima vergleicht. 
Tch theile zunächst eine probe des ersteren f alles mit, und wähle 
das folgende stück, einmal, weil es der längste mausöngr ist, den 
ich gelesen habe, und zweitens, weil es ein eigentlicher mansöngr, 
ein wirkliebes Hebeslied ist. Hjälmters r. ok Ölvera, R I (B): 

1. Ferju hrind ek Fjala™ i burt af fweua sundum, 
du vil ek skemta dyrum sprundum. 

2. Fjörgyn atftr, pat fegrsta vif, me8 frukt ok söina, 
hon lifir rik te me8 list ok blöma. 

3. Sjä hefit jungfrü afburB enn af ungum snötum, 
hon atär ose i bjarta rötum. 

4. heaai en vcena gullaSs grund hon gerir ose pvinga, 
foldu ann ek Foftiis bbga. 

5. Jafhan leika oss haukar Häre ( hyggju fröni, 
btiir eru bundnir bli'Su tjöni. 

6. Mun ek pä aära auftar lindina aldri fanga, 
hör fyrir ber ek pann harminn stranga. 

7. Brjöatit mitt er bölinu spent fyrir bauga lindi, 
hon er oss kser i Huldar vindi. 

B. Fyrr Tar margr af bölinu brendr ok beisku striSi, 

orlög fra ek bau aldri UM. 
9. Artus var fyrir Elidatu spentr af öflguni harmi, 

hann bar sorg i hyggju barmt. 

10. Sßrla gjöräi särlig stygfc fyrir saetu at brenna, 
hjartat sprakk i hlutina tvenna. 

11. Tristram dö fyrir daria lindi Draupnis sveita, 
bOlit nam Isodd bana at veita. 

12. Rögni beitti hrsefa palm fyrir Hergrund svinna, 
HäSinn nam atrß fyrir Hildi at.vinna. 

13. Filotemia 1 ) at fugli var[8] en sü fagra krinna, 
hon eöng ee mei harminn stinna. 

14. Hringr ok Tryggri hjuggu stört fyrir hennar vilja, 
b&8ir vildu briiäi gilja. 

15. Ivent hafSi cerna prä fyrir auäar lindi, 
gekk haus hugr i gyjar vindi. 

16. Alexander Elinu tdk ok mini vifi; 
Dar firir letu margir h'fi. 
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17. Alsulön fekk oaata Borg fyrir auiar fn'&i, 
bann bar hrä i hyggju atri'Si. 

18. Üavß fekk af fyräuro. fyst ä frygSar pöllutn : 
visir un n i vif um anjöllura. 

19. besBir fundust f'raigatir mciin fyrr i heiini, 
[rekkjur glöddn ') niudora aeimi. 

20. Klufu beir ntal ok sterka hilf me5 etrinda ljöma, 
|>eir unnii flest meS frcegS ok sdma. 

21. Bar [tat eingi bragna afl ne" brystit anjalla, 
at sorgin gseti ei sigrat alla. 

22. bvi hefir astin mikla mekt af megni aüta, 
at ali'kir urSu undirlüta. 

23. bvf mit einginn und rast fiat, bö ek beri vanda, 
er magn befir eingi at mrtti stand a. 

24. Si'z f fyrstu ek frdna leit meS frygSar greinuni, 
ek var gripinn af griindar meinum. 

25. Leizt me"r j>eaai lauka Jrilll, aü liatug kvinna, 
bar firir gekk min gjörvöll sin Da. 

26. Härit rett ä hringböll er nein Hräna sloS, 
eSr aem logandi linna glöä. 

27. ßruna landit glöar ))vi Ifkt sein geielar renna, 
själf nättiiran setti fienna. 

38. Limrinn hverr ä bringa gnä ok hörundit ljdaa, 
5Sru vegir (?) ina einginn kjösa. 

29. [)ö likama ae" ek ei nävist nieri tucetu vi'fi, 
bd er minii hugr & hennar h'fi. 

30. Venris afmor vinnr eiü, at veraldar krinna 
ägtetari mä ünga Anna. 

31. bvi er mär Ifkt sem fdtlausa l'ari ek mc8 froat ok brima, 
yndit hefir ek öngvan tinia. 

32. bat er mc'r öllu meira mein viä mdfcinn Btinna, 
enda m& bat einginn finna, 

33. Gair ek hvarki um gleSi nd glaum fyrir grimm u strfoi, 
angrit segir ek, aldri liäi. 

34. Alla dagana ärla ok si'ä er oss [f] hjarta 
guovefa beSjan, grundin bjarta. 

35. Ntf mun ek öllum Bölverks björ i burtu hrinda, 
ask inn gima vil ek ekki binda. *) 



') Für rekkjur glöddu schreibt V.: rekkar glöddoat. Oder iat renkja 
■= beSja z= geliebte? *) Daaa der dichter erklärt, er werde den naraen 
Beiner geliebten nicht nennen, aeines niisaerfolges in der bewerbung wegen, 
ßndet eich öfters; z. b. Hröw. r., E. V. v. 5: 



rak mik burt frä roektar hafn, 
af raSi sorgarvinda, 
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Ich führe noch zwei ähnliche mangsötigvar an, von denen 
der eine in seiner weiteren ausfuhr ung weder auf den dichter 
bezug nimmt, noch auf den helden der rfma, der andere auf 

letzteren. 

Hemings r., R. I v. 1 ff. (B): 

' 1. Fyrr i heimi skaldin skyr 
akemtu ser yiiS oefintyr 
dreg ek til beirra dorani min, 
aem diktat hafa rnn au5ar lin. 

2. fiöat Tili um yella skorB 
veita nükkut mansCngsorSS, 
hringböll af bvi bindrar 1 ) sik: 
bar fyrir Till Imn dära mik. 

3. AuJgrund skyldi einginn ma 
elska neitt ur mäta frara; 
fornum farmat [>at frrräum i: 
fyrSar WpaSuat meBt af bvf. 

4. GuSjdn jarl fyrir grhnmast fl. 
ganga varü hann heljar alöS. 

Geirarfc r., B. VII v. 1 ff.: 

1. Förlaz öSr at fremja hröSr 
um frdr ok kalla, 
bvi er ek hljdSr ok mterSanuöär, 
mä ek bat valla. 

2. Hrdärar Bkil ma heyra til, 
ok heizt i mäta, 
gullaz bil kann gleJiligt spil 
a gdlfi at lata. 

3. GleSiersltktmeSgumnum'Jrikt 
at gamni bjöoutn, 
mansöngsdikt er merkilikt 

; ok mjiikt i hljöSum. 
. 4. Fyrri unnu 8jö8 Bern kunnu 
freegSargörpum : 



Sagt var mär, at Sörli sprakk, 
Bürgin gaf bonum öngva fiakk. 

5. Partalopi fyrir pella lin 
plagaSi barm i bjarta sin. 
HrafnjA Gunnlaugjätu h'f, 
listarmenn tyrir ägeett vif. 

6. Helgi fikäld fyrir hringa gnmti 
hafoi litla näiastand, 

Tristram frä ek at Kfit let 
fyrir lindi gulls at Isodd he't. 

7. D^rust frä ek at drengja aveit 
doemin bessi äSr veit; 

bö er in i!r akylt at vara bä viä, 
so virSar hefl ei') benna ai8. 



hjSrra ruimn hjo'rtum 4 ) brunnu 
uf harmi anörpum. 

5. Priamus blaut at pröfa {traut, 
fyrir pella gunni, 

miati bann akraut fyrir monja gaut, 
bvf hann meyjn mini. 

6. Mirmann fann at nniSir van« 

leyati ]wnn enn ljlifa mann 
liatug kvinna. 

7. Astin spült gat visi villi 
af ve"Ia bflndum, 

fljdSit illt er fekk hann apillt 
af frdnar hondum. 



in "kveeüum bind 
Als gegenstfick dazu kann gelten Konr. r., B. II v. 2: 
Herliga logar min bliäuhafn 
böla af aärnm möSi, 
fyrir bat bjarta brdSar nafn, 
er baft ek fyrr f d5i. 
') heiSrr mscr. bindrar V. *) virSar hefi ei V. undar hefi ek ■ 
') giranum maer. *) runnum hjörtun? V. 
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8. Aufgrund bekk er Jvent fekk 
; ok allvel truSi: 

, mengit 1 ) gekk at mildinga rekk: 
liaim miati bniSi. 

9. Sjöli fosddr af BÖma gceddr 
sorg bar nöga, 

hiinn für mceddr ok meinurn gceddr 
ä inerkr ok aköga. 

10. Harma bann at Flörea fann 
i frosgäum tnir, 

Itik um kann, bvf brjöstit braun 
fyrir Blankinfldr. 

11. SogTvBrriauS fta sinum auÄ 
en svinna meyja: 

harmrinn bauä fyrir hjartana nauä 
bilmi 1 ) at preyja. 

12. AuSar eik i yndis leik 
til äatar verka 

gerüiat veik, en stetan aveik 
bann Sameon s terka. 

13. Skorit var hat, en sorgin aar 
setti bann, 

fyrir bat dar ok dauSana fär 
er Daüda vann. 

14. Kunnigt var fyrir köppum bar 
af kvinntu vifi 

aorgar par, cS SürJi bar 

15. IlrygSin anart i byggju pari 
ok harmar atriäi r, 



apennir hart, cn aprundit bjart 
aprakk um si'Bir. 

16. BarSist möBr, lim. ok frrjSr, 
fyrr i hjuLL 

rfkr ok ÖÜr, riddari g<58r, 
ßollant jall. 

17. HringbSIL skter var honum eö 

til hjartana pinga: 
featarmter bat feil aö nter, 
hun för at springa. 

18. Margr aenn af meinum brenn 
fyrir raenja brfk: 

fleiri incnn hat'a fallit enn 
f forlög alfk. 

19. Vieri greint ef-vffit hreint 
vildi avä: 

oas er meint ok mrit seint, 
at agta p4. 

20. Fengi ek apent ok frygäar kent 
viS fljoJit rikt: 

beim er hent viS mansöngamcnt 
er mattu alfkt 

21 Hvat akal aa, aem ekki mä 
til yndis etunda, 
lifa viS bra ok Wtta fr* 
lätin aprunda? 

22. Sä hefir Terr at aorgir berr 
ok aemr um frceSi: 
annarr hverr at einatt ferr 
rae5 afmoi'skvttiSi . 



Diese lose aneiuanderreihung von beiden, deren abentener nur 
ganz kurz angedeutet werden, weil der dichter sie bei dem ge- 
bildeten Isländer als bekannt voraussetzen durfte, ist nach ver- 
schiedenen Seiten hin von interesse. Zunächst als zengniss für 
den Zeitgeschmack, als dessen erste probe wir das im 13. jahrh.- 
verf aaste Mälehättakvaxli , das uns erst vor kurzem durch Th. 
Möbius' vortreffliche ausgäbe und Übersetzung zugänglich geworden 
ist, anzusehen haben, als dessen letzten ausläufer aber vielleicht, 



') meinit V. Ist mengit etwa von Artus mit seinem gefolge zu ver- 
stehen, die Ivent veranlassten, seine gemahlin zu verlassen? ') So hat die 
Wolfenb. hdachr. Annal. f. nord. oldkynd. og bist. 1850, p. 118 steht dafür 

unrichtig: henm. 
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Kappakvtedi {cod. Holm. perg. 22, 4°, bl. 45 f.) zu betrachten 
ist, c. 1500 Ton einem Vestfirdingr ') gedichtet, worin nicht 
weniger als 59 helden, z. th. einheimischer, vorwiegend roman- 
tischer sagaa, in derselben andeutenden weise besungen werden. 
Wir finden übrigens ähnliches — wie es ja nahe genug liegt, 
socios malorum anzuführen — auch in andern litteraturen wieder; 
zu den von Comparetti: Virgilio nel medio evo. II. Liv. 1872, p. 
107 f. gelegentlich citirten stellen aus französischen, spanischen 
und deutschen dichtem füge ich Gottfr. Trist, v. 17191 ff-, wo 
Tristan und Isolde sich von früheren beiapieleu unglücklicher liebe 
erzählen. 

Ferner sind diese und ähnliche stellen wichtig, weil sie uns 
ein bild geben, erstens davon, wie ausserordentlich. hehaaa ^ie Is- 
länder vom 13. — 16. Jahrhundert . in i hren einheimischen wie in 
deu importirten Sagaerzählungen waren, zweitens, weil sie uns 
lehren, welche sagas am meisten beliebt waren, uud endlich, weil 
sie uns hie und da künde geben von jetzt gänzlich verschollenen. 
[Ich füge eine anzahl eiuzelbemerkungen bei. 

Sehr beliebt scheint eine erzählung von Sörli geataiBMh so 
sein, der an gebrochenem herzen gestorben ist. Mälsh. v. 13, 2 
heisst es: Sörli sprakk af gildri bra. Mob. bemerkt dazu, dass 
die von keinem der bekannten Sörli , weder von dem söhne 
Jonakra, noch von Sörli dem starken — wozu sich noch Sörli 
Budlason FAS. II p. 11, Sörli sidnefr, FAS. III p. 326 ff., nnd 
endlich der in Bölarlj. v. 20 genannte fügen lassen — gesagt 
werden könne. In den rimur wird er öfters genannt, ohne dass 
wir viel mehr aus diesen erwähnungen lernen, als ans Mälsh. 
(Hjälmt. r., R. 1 v. 10. Hemings r., R. I v. 4. Geir. r., R. 
VII v. 14 f.) Aus dieser stelle v. 13 könnte man schliessen, dass 
auch Sortis geliebte vor knmmer gestorben sei. In Kappak v. 
heisst es: Sära beid hann Sölli prä. Es wird uns nichts übrig 
jbleiben, als anzunehmen, dass die saga, auf welche diese au- 
Ispielungen sich beziehen, verloren ist. 

Nächstdem wird 'fristrams.und Isoldens gemeinsamer tod gern 
besungen, z. b. Hjälmt. r., R. It. 11, Hemings r., R. I v. 6, 
ebenso das traurige loos Iweius, der durch eigne Verschuldung 



') VestfirSst er bat vfsna lag, | vil ek bvi ekki lengja brag, sagt der 
«r selbst am schlinge. 
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von seiner geliebten getrennt wird, z. b. Hjälmt. r., R. I v. 15, 
Geirards r., R. VII v. 8 f.;' vgl. Kappakv.: lvent tregadi audar 
riat, | Erek hafdi sötar nist; die liebe zwischen Flöres und Blauk- 
.i.nflür, Geirards r., R. VII v. 10 f.; vgl. Kappakv. : Flöres' fekk 
bö farit gist | fyr falda lnndi blida; die befreiung Mirmans ans 
den zanberbanden der bösen Katharina, Geirards r., R. VII v. 6 f.; 
vgl. Kappakv.: Mir man t sökti meyjau skter, | mä bat fregnast vida; 
die überlistung Samsons durch seine geliebte, dessen Schicksal auch 
sonst gern als beispiel für frauentücke citirt wird, Geirards r., 
R. VII v. 12 f.; vgl. Kappakv: Samson unni seima nä; Partalopi 
= Partonopeus, und seine durch nengier versehnldete Verbannung, 
Hennings r., R. I v. 5; vgl. Kappakv: Partalopi fyrir pella nä | 
pindr var haun i langri prä. Die rivalität zwischen Hring und 
Tryggyi^die sieh beide um die schöne Brynhild, die toehter des 
königs Hertrygg von Gardariki bewerben, Geirards r., R. VII 
v. 14; [die saga ist verloren, der sto£E uns nur in rimur erhalten]; 
die Sehnsucht Skäld - Helgi's nach seiner Katla, Hemings r., R. I 
v. 6 etc. Ueber die beziehung der verse Geirards r., R. VII v. 16 f., 
die über Rollant handeln, habe ich mich Genn. XX p. 242 aus-j 
gesprochen. Andere anspielungen sind freilich dunkel. Wer der 
jarl Gudjöu ist, weiss ich nicht (Hemings r, R. I v. 4), und auf 
welche episode von Absaloms leben sich Hjälmt. r., R. I v. 17 
bezieht, ist mir ebenfalls unklar. 

Zum Schlüsse will ich noch zur vergleichung mit diesem alten 
mans ongr, ein mod ernes beispiel dieser dichtung ausschreiben, und 
wähle dazu den mir von G. Vigfüsson als besonders schön be- 
zeichneten mansongr der 9. rima der oben angeführten Nüma 
rimur von Sigurdr Breidfjördr: 

i A eg at halda äfram leingra eSa hsetta, 
Og milli Grönlands kölda kletta, 
qvffiSin lata niSur detta? 

Nu vill eckert qvenna kynB aS qvffiSum utrkja; 
stund a ei eptir stelja bökum 
stülkurnar i selukinns biäknni. 

KaHmennirnir kunna ecki qvseSa m&liiS, 
eetl' paä m ecki g&liä, 
a.% eg leingi qvEeäa skjaliö? 

H»Sr a milli härra fjalla eg Mttii töna, 
beyri pvf i huldum rteina, 
hundraiS raddlr fyrir eina. 
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Laglega i logni fjGllin IjriS fram bera; 
mig ef fa til forsaungvara, 
füi eru j>au til enduravara. 

ViSakiptin mer viS |>au falla Tot ( pocka, 
me.San eg heyri buldra becki, 
bragar atreingir pugna ecki. 

Ef eg bagna — elfur maske 1 iaum kteSist; 
fjöllonuin nrinum lika lei5ist, ) 
IjöSa ]pegar saungnr eySiat. ' 

Kjeemiat lokaina qvreSiS heim at Klakalandi, 
avo aukiS gseti glauin Dg yndi, 1 
gullhrings tyr og Sörfa lindi. ~s 

Veit eg, stütkar! yäur enn aä oäi dragiS, 
og jm läsjt med yckur aegi8: 
enn pa lifir hann BieSHjörS greyio! J 

peektir ])ii hann? aSapyr ein, en örtnur segir: 
Oja, graut aJ öllu tagi, 
opt var hann 1 ferSalagi. 

Sannast var ad aopinn J)ökti Sigga göJur! 
kalladur var hann qvemiamaSur, 
aem kannake kei'ur veriS slaJur. 

Koenlega matti komast hjä hana riuennaragi; 
vi'S Jjh5 laus bann var |><j eigi,i 
verSi me:r aldrei, ba& eg sefei.--' 

Bann var me"r og mörgum aS hana mikln ilryckjn, 
nusäan hann var hnv ä flacki, 
hehlt hann afram aliku evacki. 

MikiS bann af munni orkti mäta glaior, 
skemtilegur, en akjaldan reiäur, 
akiliB ä hann pennann heiäur. 

biki mär ecki barfleg vera fieaai ru;5a, 
eyrum fyrir aS bylja bjöSar; 
pagniS biä hcldur, atülkur göSar! 
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Ueber die verirerthung der rimur als kritisches material 
für die Herstellung der sagatexte. 

1. 

Die Hromundarsaga Greipssonar und die firiplur. 
Es wurde oben bemerkt, dass _ die j-imur im allgemeinen sich 
treui.jiist sklavisch an ihre vorlagen, die prosasagas, anschliessen, 
ja sie stellenweise *wörtlich reproduciren. Audi das wurde er- 
wähnt, dass, je mehr die sagas durch die hände der abschreiber 
gingen, sie um so mehr von ihrer ursprünglichen fassung ein- 
büssten. Mehrfach lässt sieb nun nachweisen, dass dem rimur- 
diebter ältere und bessere sagahandschriften vorgelegen haben 
^müssen, als auf uns gekommen sind. In diesem falle geben uns 
die rimur ein viel deutlicheres bild von dem ältesten sagatexte, 
als die schlechten, auf uns gekommenen, papierhandschriften. 
Den schlagendsten beweis dafür liefern uns die Griplur oder 
Hrömundar- rimur Greipssonar in ihrem verhältuiss zu der Hrö- 
mundar saga Greipssonar, gedr. FAS. II p. 363 — 80. Schon 
An tiq. ti dsskr. a. a. o. p. 11 wird bemerkt: »Det fortjener iövrigt 
at bemterkes, at forfatteren af disse rimur synes at have haft 
bedre haandskrifter af sagaen for sig end dem, som vi nu kjende.« 
Dass sich dies wirklich so verhält, und welcher nutzen aus der 
ausbeutung dieser Entdeckung dem sagatexte zufliesst, soll nun im 
folgenden gezeigt werden. Für diesen zweck bin ich freilich ge- 
zwungen — was ich der kürze wegen gern vermieden hätte — 
eine grosse anzahl verse aus diesen rimur abzudrucken, da es 
sonst ganz unmöglich wäre, dem leser vom verhältuiss beider 
teste zu einander ein deutliches bild zu geben. 

Die Hr6m. rimur oder Griplur siud vollständig enthalten nur 
in cod. A. M. chart, 110c (= a), p. 71 — 98. Diesen text lege 
ich meinen auszögen zu gründe, da er die abschrift einer vor- 
züglichen membrane zu sein scheint. 2. Cod. Guelf. Aug. 42, 
i" (= §), fol. 62—66, beginnend mit R. U v. 64. Die reihen- 
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folge der verse ist hier so entstellt, dass sich dies nur durch die 
annähme erklären lässt, dass die rimnr hier ans dem gedächtniss 
niedergeschrieben sind, nicht nach einer schriftlichen vorläge. 1 ) 
3. Anfang uud achlnss dieser rimnr endlich enthält cod. A. M. 
chart. 145a. 2°. {=_fii_P- 283—86. — Die Qutedi af Hrömtmdi 
Gripssyni, cod. A. M. chart. 723 B. 4°. sind mit den hier be- 
handelten rimnr nicht identisch; es ist das ein werthloses kleines 
gedieht von 29 versen, welches beginnt: 

' Hei akal renna reeian T^rs nr römu sal, 

j um Gripsaon [iami sem gerSi striS meS brandi, 

garpinn boska heiSrn ekal etc. 

Die Hröuiundar saga (= S) jst uns in sech s pap ierhand- 
schriften erhalten; 'vgl. FAS." IL p. XIII. 1. Cod. ^ M. 
chart. 587b. 4°. (=..A). welche Kafns ausgäbe zu gründe liegt. 
Die Scheidung in 10 capitel rührt jedoch vom herausgeber her; 
in der hdsen. ist die saga nur in 5 capitel getheilt. 2. Cod—Holm 
chart. 67. 2°. (= BJ_ (vgl. Arwidsson, Forteckning etc. p. 92). 
Diese hdschr. liegt der ausgäbe in Björners Kämpadater zu gründe, 
deren 'Varianten bei Rafn sehr unvollständig angegeben sind. 
3. Cod. A. M. chart. 345, 4°. (=J3). 4. Cod. A. M. ergänzungs- 
samml. 3c. 4°. (=D). C ist von Rafn verglichen, D scheint 
genan zu C zu stimmen; C habe ich leider nicht nachcollationiren 
können, da die handschrift verlegt ist. 5. Cod. A. M. chart. 
601 B. 4°. (=E),.von Rafn nicht erwähnt, von mir verglichen. 
Von Varianten ist zu bemerken: p. 366io: E om. hverjn. p. 366s: 
E om: hann. p. 367 1S : Hröngvids E. p. 367 1 : bar add. E., wie 
BC. p.308 1 : heldr enn ramakotkaria, add. E., wie BC. p.368 6 : 
ok fullr galdra E. p. 368*: IV E, wie BC. p. 369*: or haugn- 
um E = A. p. 369 14 : sverd E. p. 369 18 : sitja kyrraii E. 
369 17 : ek om. E = A. p. 370 1 : af bükuni E = B. p. 370 1 : 
stokkar E, wie BC. p. 370 1S : madr om. E = B. p. 372*: 
Haldingjar und so stets. Ebenso stete Cara. — Unrichtig ist zu 
dieser hdschr. bemerkt: ur rimnnum. 6. Die abschritt im Sloane 
mscr. 4860, (Britt. Mos.), ganz werthlos, wie ich mich kürzlich 
überzeugt habe. Zwei schwedische Übersetzungen, cod. Holm. 
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chart. 98. 2°. (vgl. Arwidse. a. a. o. p. 108), mir Unbekannt. 
— Auf das handschriften Verhältnis» komme ich am schlösse 
zurück. 

Es versteht sich bei dieser vergleichung von selbst, dass ein- 
facher redeschmuck in den rimur, ausfuhrung dessen, was schon 
in der aaga steht, streng zu scheiden ist von sachlichen u nter-, 
schieden, auf die es hier ja ganz allein ankommt. So ist z. b. 
R. I. v. 12, wo von Käri und Ornulf die rede ist: 
R.jöSa peir meS rreai brand 

ok refsa vdndum mönnum: ■ - /, 

fekk sä eigi af firSum grand, 

er für meä kaupskap sönnum. 1 ) 

nur eine Ausschmückung der sagaworte p. 365*f. : Brcedr IT Käri 

ok Ornulfr vom landvarnarmenn konungs, hermenn miklir. Dann 

wird hinzugefügt v. 13: 

VirSa 8i mi vi'är gleSr 
viemim linna sveita.') 
Solche er Weiterungen übergehe ich im folgenden ganz, werde 
aber mehrfach augeben, wenn beide texte wörtlich zusammen- 
stimmen. Hrömunds vater heisst in R stets Gripr, nicht Greipr, 
wie in der saga. Es wird mit kurzem i gereimt und ist dess- 
halb auch als kurz anzusehen. 

v. 15 wird zum ersten male erwähnt, dass über Grips söhne 
vfsur in umlauf waren: 

Attu Gripr ok GunnlöS sjä 
— gjöragt af vfsur kläkar — 
arfa Bei ok aSra urjä, 
allir kalkst Hrökar. 
v. 16. Gripsson frä ek at Hrömund hat, 
hann var elztr brceSra. 
Dass alle brüder den beinamen Hrökr führen, fehlt in S; 
ebenso die angäbe, dass Hr. der älteste ist; in S wird er mitten 
unter den anderen genannt. Ferner wird bei der aufzählung der 
brüder für Hrökr, R. I. v. 17, Högni gesetzt, was mit obigem in 
einklang steht. 

Von Bildr and Voli sagt S nur p. 365 a: beir vorn illir ok 
undirförulir; konuugr mätti bä mikils. R. I. v. 22 erwähnt: 



virSa. gleSr | friftum Drüpnis 
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Vtfru meS köngi kappar tveiv, 
er kunnu g-.il dm marga. 

Das ist keine unnötkige bemerkung, sie deutet vielmehr hin 
auf die scene, wo Hrömnnd durch Voli's zauberknust um sein 
schwert kommt. Ebeuso beaehtenswerth ist v. 23: 
ViBir [)iggr af Vola räi, 
var Jja.t öfyriraynju : 
kvis hofir hann 1 ) fyrir kurt ok däS, 
en klseftiat *) aldri brynju. 

Dass Olaf nicht zu seinem vortheil von Voli rath annimmt, 
zeigt Hrömunds Verbannung ; dass er sich nicht panzert, d. h. dass 
er feige ist, illustrirt seine Weigerung, mit präinn zu kämpfen 
(S p. 368Bf.). Das sind bedeutungsvolle punkte der Charakte- 
ristik, die einem abschreiber aber leicht entbehrlich erscheinen 
konnten. 

8. p.366 B : Käri kaliar til heirra ok spyrr, hverr fyrir skip- 
unum redi; vgl. R. I. v. 30: 

Kari reS at kalla') akaeSr 
ok kveSr pä vi'sav margar: 
»Hverr er bann er höldum rseSr? 
hii.fi pik allir vargar! • 

Aus dieser strophe erhellt, dasss der Richter von R an dieser 
stelle seiner vorläge akaldenstrophen gefunden hat, wie dergl. bei 
ähnlichen anrufungen häufig sind, z. b. Hjälmterssaga ok Olvers 
cap. 5. (FAS. LTI, p. 461); Ketilssaga hsengs cap. 5 (FAS. II, 
p. 127) etc. 

S. p. 366* ist die notiz Hröngvids; Ek hefi herjat etc. 
etwas abrupt, obwohl nicht unerträglich: sie soll, so wie sie hier 
steht, Käri einschüchtern. In R ist dieselbe durch eine nene 
frage Käri's provocirt, v. 34: 

»Kann at segja Kara*) pu'), 
kappinn, bat er ver beiüuiu? 
hversu lengi hafi per mi 
hernaä 6 ) plagat ä HkeiSum?« 

') so c. hafa peir a. ') klteäast a. a ) knlsa c. *} Kam a. *) mi c 
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Ob diese frage ursprünglich auch S angehört bat, ist also 
nicht zu entscheiden. 

Bei der Schilderung des kampfes wird wieder bemerkt, R I. 
v. 39«: 

hvorki skorti, er hittuat jjeir, 
högg ne" visur nögar. 
Also auch an dieser stelle hat R's vorläge visnr gehabt: dass 
deren inhalt nicht jedesmal in R angegeben wird, ist leicht be- 
greiflich: sehr tiefsinnig pflegt der inhalt solcher atrophen nie zu , 
sein. Hier liisst sich derselbe jedoch sehr wol in einem Zwie- 
gespräch zwischen Hröngvidr und Käri wiederfinden, R. I. v. 43 f.: 
Hr8ngviSr ') so vi8 hildi tjer: 
»Her b6 ek brodda fljügai 
bu skalt, Kftri, kenna af mär 
küBju oddinn bjtiga.« 
»jiö min bresti brynjan ny, 
, ok blceSi ui' hvcrju adri: 
. fregni ei_pat fljöS i by, 
at flyi hann undan Kärü* 
Auch Käris worte S. p. 366e könnten wohl aus einer visa 
entstanden sein. Ebenso vielleicht der ausrnf Hrömnnds, als er 
Kari und Örnulf todt findet, R. I. v. 53: 

»Hör hefek fund.it fraegsta bra'ir 
falla i küngsins snekkju; 
villda beim er vfgi resSr, 
veita beljar rekkju! 

Die frage ist betreffs dieses verses so wenig zu entscheiden, 
wie hinsichtlich des folgenden gesprächs zwischen Hröngvifir und 
Hrömund, von dem ich nur die zwei ersten verse (R. I v. 55 f.) 
aushebe, weil ihre fassung für herleitung von einer skaldenstrophe 
zu sprechen scheint: 

HrongviS apurSi hristi 1 ) auJa: 
»Hrerr er nistir varga, 
aä meä lurkum 1 ) lemr til dauäs 
lfösmenn vöra marga? 

Hvorr er bessi hinn heimski raumr. 
holda feliir aara? 
ertü fretkarl flatr ok aumr, 
ok faäir ins illa Kara? 



, hriati V. 8) lurku ms. 
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Der friedensschluse wird in R ausführlicher erzählt als in S 
p. 367m: Eptir bat gengu beir, sein eptirlifdu, allir ä bendr 
koimngi; vgl. R. I V. 65 f.: 

Hrömondr spurSi hilnris eveit, 
hvort (wir kjösa vildi: 
höggva nü sem hrottinn boit, 
eäa liifit.U ä köngeina mildi? 

Ve"r hüfum litit vaakan mann, 
ok vakta römu langa, 
kjöna munum Ter koatinn bann, 
köngi ä hendr at ganga. 

Die Verhandlung HnSmunds mit Helgi hinn froekni ist in S 
sehr kurz, sie schliesst p. 367io: ok nenni ek eigi fridar at bidja. 
Hrömundr let groeäa Helga hinn frcekna. Es erhellt, dass diese 
sache unverhältnissinässig kurz abgefertigt wird, wenn man erwägt, 
welche wichtige rolle Helgi später noch in der erzählung zu 
spielen hat. In der that ist diese partie in R viel ausführlicher 
und ganz angemessen behandelt. Ich lasse die interessante stelle 
hier folgen; R. II v. 10ff.: 

Ueiti ek teiti Helgi hinn fra'.kni HiÖngviäa brü&ir: 
ptf gafat nd me8 |iundar vdfiir 
pegn i gegnum dau8a slöäir. 

pegninn gegn skal biggja Iff pö bjöSiv firni, 
fteddr ok gosddr af benja birni, 
fljdtt ok Ott aem hugrinn girni. 

TalaSi halr ä HrOngviSa skeiä i hi-eggi priftja: 
>penna senna setla ek iSja, 
iingran slöngva Iff at biSja!* 

Kjöri ek med iijörvi at hitta pann er hefir med galdri 
scetSan ferfian seima Baldri, 
BSttaat mtetti ek viä hann aldri. 

Hvergi ergiat hjartat mitt, bd heptist pfna, 
esru fasrek aldri mi'na, 
ef ellin fellir lirteSr bii.a!« 

Hrönmnd undraet hreystiorS er bairinn vakti, 
mmdr lundr af sivum flakti: 
nei ms um beima i ordum hrakti: 

»Ekki blekkja oräi pfn mik, ne dlmslig neäa, 
lret ek mcetan lifgd ok grteäa 
lnnd af unduui hildarkl*e8a.« 



') fse a. fer V, wegen des r 
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Hlyra ciin liyra HrangaSi tok bin hildar saekua, 
Hrrimund fröroi le't, hann ItekEa, 
lySi by$a Helga en frcekna. 

Dureli diese verse gewinnen wir von beiden helden ein an- 
schauliches bild, von dem die wenigen worte der saga nur ein 
schwacher abk latsch sind. Der trotz, mit dem Helgi, obwol er 
seinem sieger gegenübersteht, diesem räche für den tod seines 
bruders droht, der gleichmuth, mit dem Hrömund die drohungj. 
aufnimmt — das sind züge, an deren echtheit sich, wie rnitl 
scheint, nicht zweifeln lässt. I 

Es folgt die scene mit Mäni. Betreffs der klage über seine 
beraubung heisst es S p. 3fi7a nur: Le't hann mjök aumliga um 
Jtann missir. In R findet sich die rede ausgeführt, IT v. 23 ff.: 

Leitar sveit negar liSr & dag til lySa ainna; 
Itiitir gätu kall at finna, 
kvteSa rfflöiir er bufnn at inna. 

ficndr stendr bauga ä einu bjargi slettu, 
könginn ungan kalei lettn, 
kveSr ok glcSr meS nal'ni rettu: 

»Vfkingr rfkrl viti be"r fätt af vörum grönnum! 
aldir gjalda ySrum mönnuni, 
aar enn oai skipi ok hrönnum. 

Holda fjCldin hingat drifr af hverjum sandi: 
skilja vilja nieä skygSum brandi 
skjoldunga Cid fra gösi ok landi. 

Neu ist hier vor allem die drphung Mänis, die bewohner der 
umgegend würden herbei eilen und Olafs leute überfallen. Wichtiger 
'noch ist, dass auch diese rede in der vorläge von R in Strophen ; 
bestanden zu haben scheint-, dahin zielt der ausdruckt kvaeda 
rcedur v. 26 s , denn unter kveedi werden öfters skaldenverse ver- 
standen, vgl. Cl.-Vigf. s. v. kveedi. 

Hrömund erscheint und sagt, R, II v. 32: 

Hver er bcasi kavfas karl, er kappa taelir, 
hir8 ok stirian herskap fselir, 
hverskyiiB kcaki akrafar ok mtelir? 

In S p. 367s heisst es nnr: ok spyrr, hverr sä vasri. 

Nach R. II v. 36 f. verspricht Hrömund Mäni die rück- 
gabe seines viehes unter der bedingung, dass er ihm sage, wo 
diese schätze zu holen seien: 
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Karli er varla kaupi at alä viS kennir däSa: 
pollr! kollur pioar baSar 
pigg af tiggja grettis l&Sar, 

hrät.t ok satt ef segir pü mär til scims ok pinga.« 
In S p. 368 fehlt die notiz, welche man erwartet. R II. 
v. 46 1 : Sagä*i af flagdl Gripsson gram ok gulli nögu. 

Sp. 368u: ok at lidnum VI dögum. R liest mit allen hss. 
von S ausser A: IV, vgl. v. 50: Drengir gengu at dökkum hang 
dagana fjöra, reimend mit ljöra und stjöra. 

Es folgt der kämpf Hrömunds mit präinn, den ich in S für 
sehr gekürzt und mehrfach zusammenhangslos halte, während in 
B dieser Zusammenhang durchaus gewahrt erscheint. Um das zu 
erweisen, mnss ich freilich ein -längeres stück von R. ausheben, 
welches ich nun folgen lasse; zunächst das Zwiegespräch vor 
beginn des kampfes, R TIIv. 3—29: 

3. Hrömund Juilti ur haugi mal, 9. Birgill 10 ) faniiet") ei betri neinn, 
heldr li'Sa a etundir, enn brandrinn pessi inn fräni: 

kall var pa *) at kynda bäl pat er hinn mceti miatilteinn, 

katli Bin« tu undir. inart US veitti pr&ui. 

4. Füni var millum 1 ) föta hana, 



ok') fullr ketill af bükt 
äejön hefir hann einkia manns 
jafht ok segir af pükum. 

5. botti nökkut prautareamr 
pr&inn i fvrri 51dr.nm,') 

var hann i fyratu Vallanda gr&mr, 8 ) 
ok vann pö allt meo galdrum. 

6. Snemma var hann i illsk« ern 
um osakutfma vakra, 

ok me8 grimd yfir garpinn hvern, 
bann gekk Bern lok yfir akra. 

7. pegar [au5i pundarvüV) 
poldi [bann ekki") st£ra, 
hann var settr i hauginn ltfe 
ok bjä ho mim gull bit dyra. 

8. Svcto ä einum süluataf 
sär hann uppi hanga. 

Sa mun bjoäa berserk af, 
[ok bjarga granmum*) langa. 



10. GripBBon var 11 ) til gjälda füaa, 
glöar af snaka bdli, 

vildi tala viö herra hUBa, 
hann befr sik framan a ßtöli. 

11. Hrömund kvaddi heiptarlund 
hal »e8 orSum Butum: 

Sät hefek ßngvan svartara hnnd, 
seimi atyra ok rfkjum.") 

12. Hrömund talar meS hreysti ok 

Hringum befek »varfat M ), 
[aptana blBr öfrom aekt 1B ), 
ek hefi nökkut atarfat. 

13. Osb er mal ur yiSrum haug, 
[engi tni ek pvi bamli "|. 

Ei var hyrt at horfa i. draug. 
>Hversu mättu hinn gamli? 

14. Nu er i reyki"), raSit mitt, 
rekkar 18 ) trü ek pat pröfi: 



') at b. •) ä milli b. ') Ok om. b. *) mikit b. «) fyrrum Bldum b. 
*) rammr b. ') at raS: bundarvins b. a ) ei lengr at b. *) er bregSr 
grannm b. ") BirgJill a; Birgill b. ") finnat b. l¥ ) er b. 1S ) dioaer vera 
fehlt in b. "1 safnat b. '") bo mscr.; aptans biür Siran« aök. V; vgl. Vigf. a. 
v. üframr. Aber aCk reimt nicht auf mekt. '•) So b. a: Tni ek pvi enginn 
hamli. ") reiSing b. ,B ) rekkrinn b. 
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raitt ') er iragr mikit ot stritt, 
mä ek pö enn at höfi. 

15. Einkis kynna ek ySra du!,') 
anzar präinn i pfnuni, 

ef J>ii letir benna bul 
p«gja ä stdli siiium. 

16. öllnni hefek jjik auBi rtent 
ellibrymr en möJSi, 

minn er hringr ok inen 3 ) so vient, 
ok'} mistitteinn enn göSi. 

17. Seg pd ei [hverr si K r ' veldr,") 
svarar hann menja lundi, 

[ef ferr bü halr") ur haugi holdr 
heill af okkrum fundi. 

18. Lattii ekki, sveräa meiSr, 
Hilf na t hefek baugnin, 

en f>ü iniktir, liundrinn Iciär, 
hvat viir btir i augum? 

19. Fjrri.hefiSi flagSit fürt 7 ) 
fjärins mär at synja: 

allan höf s ) ek auS i burt, 
ekki hcfir bü at Bkynja. 

20. Seggrennfra ek at soemdartrauSr 
svar&Si garpnum veena: 

OrSinn er ek me5 öllu blauSr, 
ef einn skaltii mik nena. 



ei fra stala bor, 
sty^fir talaM branda*), 
Karpar pü me! kyndug uvör, 
en kannt ei upp at atanda. 



22. Kunni ek fyrr at koma i rjär, 
köppuni varS at nauSum. 

Svnja vill ek fier sveräs ok fjär, 
äjä ]iii vi5 mör dauSum! 

23. Stattu [a fcetr 10 ) etdrulaust, 
stakat mä verSa flagSi, 

miklu er jiitt minna traust, 
enn Mani karl af per nagSi. 

24. Hngrinn pinn er bariÜa 11 )flatr, 
Hrämund talar me8 kappi: 

SkriS du af stöli, ukülkriun latr,"} 
skilinn fra Clin bappi. 

25. Fremd er engi at fella mik 
meS fränum hjaltavendi: 

en vil reyna afl vi 3 fiik, 
[ef ekki er ") vrett» i liendi. 

äii. Hrdmund kastar brotta ba, 
banda afli treysti. 
bräion varS glaSr er betta sä, 
bungan ketilinn leysti. 

27. Riga bü be"r f rümi blauSr, 
ragari en ntVkkut. kvendi; 
scektu at mär, svartr ok dauSr, 
sverS er burt ur hendi! 

28. Nu raun raö at fara ä f<etr, 
fryr bu hugarinB drnogi, 
dagrinn liSr drjugt til najtr, 
dimma tekr f haugi. 

29. Nu mun rää at rbta viÄr 
[ok reyna galdra iniu,") 
katli mi'miro kaeta ek niär, 
kom bii ml til glfmu! 



_ Zunächst stehen in S die bemerkungen über hräinn, p.,369 1 — s 
ausser allem Zusammenhang mit denusuvqr nnd danach erzählten. 
"Dann nimmt Hr. das schwert, über dessen Wichtigkeit kein wort 
verloren wird, nnd reizt den riesen, sich diese plünderuüg nicht 
ruhig gefallen zu lassen. Hierauf heisst es p. 369 iB ff.: bräinn 
kvad ser einkis um vert pikkjii, ef hann le"ti sik kyrran sitja ä 
stöli sinnm: ek kunni äflr fyrr at berjast, er (ek) bä ordjnn 



') märt b. ') duol a. dul b. ') minn b. ') ok om. b. *) hvor iigri 
veldr b. a ) fyrr en bd b. ') braut a. B ) tek a. *) randa b. ,0 ) upp 
f>a b. ") hrteddr ok b. ") flatr b. '*) ekki b. ") kva8 rekkr { galdra 
pi'nu a. Schoo des reimeB wegen zu verwerfen. 
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nögu ragr, ef bü einn skalt rsena mik audi, ok vil ek syuja 
gripanna; mättu sjä vid mer dandum. — In diesen Worten 11 
ein direkter widersprach: zuerst sagtpr., die beraubung komm 
ihn nicht, wenn man ihn selbst nur in frieden lasse; dann f 
er hinzu, er wolle ihm die schätze nicht ohne kämpf überlas 
Auch hier muss also ein fehler stecken. — Als bedingung 
kampfes verlangt pr., dass Hr. das schwert ablege, weil sonst 
partie ungleich sei. Dies geschieht und nun erwartet man, c 
der kämpf beginnt. Aber nein: statt dessen heisst es p. 369* 
präinn sä petta, ok leysti ofan ketil sinn, er hafdi nppi. Hi 
var pä eigi frynligr, bles pä at eldi, er bann var buinn at 
or katlinum. Wie diese worte zim vorigen passen sollen, ist 
unerfindlich. — Dann folgt die beschreibung des >draugr*, hier 
eine nochmalige Herausforderung von Hromunds seite, und i 
endlich der kämpf. — 

Anders in R. Hier entwickelt sich eines regelrecht aus c 
anderen. Nachdem Hr. die kleinodien gesammelt, erscheint 
ihm zeit, das grabgewölbe zu verlassen, pr. ist gerade beschäft 
feuer unter seinem kessel anzuzünden: diese gelegenheit beni 
der erzähler, um uns ihn selbst und seine Vergangenheit 
schildern (v. 8 — 7). Jetzt sieht Hr. das schwert, dessen 
de u tu ng und uame v. 9 hervorgehoben wird. Dies seh* 
erhöht Hromunds mutb, er will sich nicht entfernen, ohne 
pr. anzubinden, spricht ihn desshalb an (v. 10f.), und hält i 
vor, er habe ihm seine kleinodien geranbt. Jetzt will ich 
hügel verlassen, fügt er hinzu: was sagst du dazu? prä 
versetzt, es sei ihm das zwar sehr verdriesslich, doch wollt 
sich massigen, wenn jeuer ihn selbst in ruhe lasse (v. 14 f.) 
führt ihm jener seinen raub noch einmal im einzelnen 
(v. 16). pr. erwiedert, er solle sich nicht rühmen, bevor er n 
heil den hügel verlassen habe. Da hättest du früher dazu t 
müssen, sagt Hr. Jetzt nehme ich deine schätze mit und 
hast das nachsehen (v. 17 ff.) Ich bin geradezu ein feig 
geworden, weun du, ein einzelner mann, mich berauben kai 
(v. 20). Ich schleiche mich nicht heimlich fort, [sondern 
warte deinen angriff], aber du bist blos mit worten mut 
während du dich kaum vom stuhle erheben kannst (v. 21). Frf 
habe ich mich als kämpfer tüchtig gezeigt: du wirst dich j 
auch vor mir todten in acht uehmen müssen (v. 22). So ms 
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dein wort auch wahr und erhebe dich; bis jetzt scheinst du mir 
bei weitem nicht so furchtbar, als Mäni von dir sagte (v. 23 f.). 
Mich waffenlosen mit dem sehwert zu fallen, ist keine leimst; 
ich lasse mich blos darauf ein, wenn auch du keine waffe in der 
hand trägst (v. 25). ilröm. wirft das schwert weg, und schilt 
dann noch einmal präins feigheit; jetzt fehle ihm dieser vorwand 
(v. 27). präinn erklärt sich bereit, besonders auch darum, weil 
die abenddämmerung hereinbricht, wo ja auch die berserker zum 
eulminatioospunkt ihrer kraft gelangen (v. 28). Nun beginnt 
der kämpf. 

Gegen diese entwickelang der scene wird sich wol schwerlich 
etwas einwenden lassen. Dass dieselbe nicht als erfindung des 
dichters, nicht als eine vermehrte und verbesserte aufläge des 
schlecht überlieferten sagatextes anzusehen ist, bedarf keines I 
beweises. 

Der kämpf selbst stimmt in beiden texten etwas besser zu- 
sammen. Man vgl. z. b. S p. 370» f.: Eigi veit ek, sagdi 

Hrömundr, hvadan soddan kattarkyn er komit i haug penna 

Illt mon vera, sagdi Hr., at bü kJArir mik lengi, mit R. III v. 40 f.: 
Haföa ek ä pvi hugarins skyn, 
Hrrtmund tiünr inn faeri, 
braian it leiSa kattarkyn 
komit i fceituinn YEtri. 

Fee ek bat s6t, at frßa pik 
fteatir kostir göSir: 
kalla ek raS, pii klörir ei tuik, 
katta bannsett mtfiir. 
Vgl. ferner: S p. 37(b: Draugrinn maelti: bü mimt fteddr 
vera af Gunnlöd, eru fair pinir likar, mit R III v. 42: 
Gunulö» hefir ei Gripa i by 
getit se"r arfa slikan, 
pii munt fteddr af einri ') py, 
fylu tel ek pik lfkan! 
Beide lesarten lassen sich vertheidigen , doch ist die letzte 
kräftiger, und ich möchte ihr desshalb den Vorzug ertheilen. 

Gegen den schlnss hin ist noch eine stelle zu bemerken. 
S p. 370* ff. wird berichtet, Hröm. habe br. endlich zu falle ge- 
bracht. Dann heisst es: pä mEelti draugr: Nu vannstu mik med 

') flatri b. 
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räduni, ok tokst sverd mitt, bat skipti med okkr leikum . . . 
Vard Hr. pä laues, ok uääi sverdinu et«. Das ist widersiuni 
erst muss Hr. sich des Schwertes bemächtigt haben, ehe Jtr. bi 
i beklagen kimu, dass ihm dasselbe zum verderben gereiche. D: 

Ihier ein verderbniss vorliegt, begreift sich auch ohne einen bli 
auf K; aber R kana die richtigkeit der vermuthung bestätig« 
III v. 46 ff. Hr. sagt: 

• Lata 1 ) akaltu bitt leiSa fjör, 
lestir uoda nöSru!« 
Nii beBr flagäa hinn frina hjfir 
fengit üinni öSru. 

Mjßk ') var orSit mjrkt i hang, 
uiiitti banninn verJa; 
mei fÖtarbrug8i fornan drang 
feldi bejtir sverSa. 

»petta var per prautarraS!« 
— pegninn talar hinn bleiki — 
skygSuin hefir bii bkjöma näS 
ok akakkar") me8 okkr leiki. 

Auch die zwei folgenden verse führe ich uoeh an, da 
z. th. wortlich mit S p. 371 ' ff. stimmen: 

Lengi befi ek lagi7t'l ä fe\ 
ok lifat i haugi minum: 
ei er gott, pö göSir se", 
gripum at treysta sfnum, 

— anzar seggr Bjälfum sei, 
Bverüi jiessn*) trüSi — 
et"") nü skal verSa at toeini mei 
miBtilteinn tun prüSi! 

Von dem weiteren gespräche hebe ich noch hervor R III v. 4 

Semingr köngr { Samsey hat, 
vit aökturnst grfmu alla,') 
sagSi bann bii er sveröit löt, 
Beinliga mundi ek falla. 
Dieser vers ist aus zwei gründen wichtig. Erstens wi 
Semingr hier nicht könig von Svibjöd genannt, wie in Sp. 371 
sondern von Samsey, was zu einer angäbe der Hervararsaga stimn 
und zweitens verschweigt S a. a. o. auch, dass bräinn das schwt 



') lätu b. *) rojökt a. Dieser vers fehlt in b". ") hann Bkiptir 
*) loöat a. s ) afnu b. *) ef om. a. *) harSa b. 
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Mistilteiini von jenem überkommen, ihm im kämpfe abgewonnen 
hat. Ich komme darauf unten zurück. 

Auch das in v. 47 gesagte fehlt in S a. a. o.: 
Sextigi hefek ok sext&n betr 
simmr i vfking huldit, 
ok so [einu veg allan ') vetr 
yta dauäa valdit. 
Dagegen stimmt vollständig: 

S p. 371 " ff.: & III v. 49; 

Lengi heflr fiü, sagii Hrömundr, Lengi hcfir bfn lundin *) sterk 

vurit niönnuni til nieina, ok mun {tat l^Äum aflat nauSa, 
happaverk, at lata |ük sem fyrat pat er liit biesta happaverk, 
deyja. Hjö hann avä höfuSit af at bCggva pik til dauSa. 
draugnuni, ok brendi haue upp allan Hjö hann i sundr häleina 3 ) bein, 

;l bäli, för »vi ur baugnum. aö böfuäit fauk af hräni .... 

brendi kall A, b&li upp, 
burt ur haugi vendi. 

Hröm. ist mit dem könige heimgekehrt; da heisat es S 
p. 371s ff.: Eptir petta var Hrömundr mjök frsegr, vinsfell ok 
störgjöfnll; hann gaf einnm manni, beim er Hrökr het, eitt sinn 
gullhring göäan, er vö eyri. bat fekk Voli at vita, ok drap 
Hrök ä nättartima, en tök hringinn. En sem konnngr vissi petta, 
kvadst hann skyldu lauua Yola einhvern timä haus hrekki. 
Die entsprechende stelle lautet in R IV v. 4 ff.: 
Grundi he"t einn göfugr begn, 
gefr [hann honuni [ac. Hröm.] meS 4 ) pryäi ok aiegn 
rakka bann, sem heitir Hrökr: 
hann var bre5i anarpr ok klökr. 

Hrömund gaf honum bring nieS gull, 
h und eins hötli launin füll: 
eyri vegr ok aira sjau, 
ein pu,t meir enn ver5 hana tvau. 

Visai petta vöndr trüor 
Voli karl, at ei var pröär; 
drepr hann bann binn dyra hund, 
■ dragnast til ä nättaratund. 
Vella Frejr til vfsu tök: 
»Voli, he6r pö deyddan Erik'. 
Einhvern ti'ma 1 ) vildek inna pe°r 
ifll bau pörin [jiu leikr mer!*) 

') so üti alla (schwer lesbar) b. l ) böndinn a. *) h&laen b. *) gefr 
honum viS b. *.) einn dag b. *) pu leikir mär a. Bern gjörir ftii mer b. 
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Die darstellnng weicht bedeutend ab. Doch bedünkt mie 
es kaun kein zweifei obwalten, welche die ursprüngliche i. 
Voli erscheint im ganzen verlaufe der saga als specieller gegn 
. Hröinunds, dem er anf alle mögliche weise schaden anzuthi 
sucht. Dazu passt viel besser, dass er Hrömuud, ohne, irge 
welchen eigenen gewinn, den theuer erkauften hund erschlägt, ; 
dass er, wie ein gemeiner mörder und dieb, einen anderen ma: 
eines ringes wegen tödtet. Und was hat damit der könig 
thun? Dessen drohung passt absolut nicht in den zusaramenhar 
denn Voli wie Bildr nehmen nach wie vor [vgl. cap. I : Ko 
ungr matti pä mikils] eine so einflussreiche Stellung heim kör 
ein, dass es ihnen sogar gelingt, Hr. durch ihre verläumdung 
vom hofe zu entfernen. Nur Hröraund kann der beleidigte u 
räche gelobende sein; er ist in R natürlich unter vella^Frevr (v. 
zu verstehen. Auch das verdient noch bemerkt zu werden, d; 
Hr. diese drohung in form einer strophe auszusprechen scheint (v. 7 

Trotz der rede der Svanhvit (S p. 372 T ff.) vermisst m 
vor den worten S p. 372 *': Svä vard megn bessi rögburdr, ei 
ausdrückliche constatirung der verläumdung und ihres Inhalt 
Eine solche enthält R. IV v. 13: 

Var put cnn fyrir vi« um dag, 
Voli [talar meö petta plag: 1 } 
Gripaaon tselir gullaz Hau, 
gjörir liann y5r uö mikla smän! 

Auch das allmäliche wachsen des verdachtes bei Olaf ei 
hält R. v. 14 f. vollständiger: 

Svä. fä tröllin tungu skajS, 
tala vi4 köng, ut lejrgv hann fpc8 
Hrdmund &, fyrir hröpit leitt, 
hvergi gefr um annan neitt. 

j)ar f.il efliat pykkjan stirS, 
pegmnii [akilat viä*) köngsina hirü etc. 

In S werden auch hier wieder mehrere sätze zusammen f 
zogen sein. 

Die worte der Svanhvit S p. 3727 ff.: ok fyrr man Voli 
Bildr heingdr verda, erscheinen in diesem zusammenhange einigi 

massen unvermittelt, wenn man auch allenfalls das: fyrr auf < 



') kemr ä J>eirra akraf b. *) snyflt ur b. 
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worte: ok skal sverdit skilja ykkar äst, beziehen könnte. R scheint 
uns zu lehren, dass eine antwort Olafs ausgefallen ist; es heisst 
R. IV v. 20 f.: 

Fora var ei tneö fylki dielt; 
fyrir bau orS, er hefir [ji'i mielt, 
gista verär galgatre" 
Gripason bött bann frcekinn si>. 

Bniärin gekk 1 burtu reii, 
bröSnr svarar & beasa leiS: 
FylkiH hugr er forzi strengÄr, 
fyrr mun BÜdr ok Voli hengSr! 

Der zweite tbeil der saga (von cap. 6 an) ist eine theilweise 
nachahmung von Helgakvida Hundingsb. II. Das ist längst be- 
kannt; ich will bei dieser gelegenheit nur vorausschicken , dass 
wir natürlich jedesmal, wo die rimnr jm ausdrnck genauer zu 
dem Eddaliede stimmen, als unsere fassung der saga, die lesart 
' der rimur auch der saga in ihrer ursprünglichen gestalt werden v - 
vindiciren müssen, da ein direktes zurückgreifen des rimurdichters 
nach dem Eddaliede undenkbar ist; denn zur zeit dieses letzteren 
waren die Eddalieder verschollen. Die brymlur beweisen nicht i: [ 
das gegentheil; der stoff von börs hammer war stets gemeingutj 
der nordischen stamme. 

Die beiden Schwedenkönige werden von den hss. der saga 
stets Haldiogjar genannt, nur C scheint erst Haldingjar, dann 
Haddingjar zu bieten. R hat durchweg Haddingjar, und ebenso 
die prosa von H. H. v. 49 [vgl. Bugges anm. z. d. st., Fornkv..i 
p. 201 , wo zu meiner befriedigung^^auch schon auf die rimnr | \ 
znrückgegaugen wirdj. — Helgi's geliebte wird in B C D Cara 
genaunt, nicht Lara, wie in A; schon der blick auf das Eddalied 
hätte den herausgeber veranlassen müssen, Cara in den text auf- 
zunehmen, lt. liest. Kära; vgl. Bngge a. a. o. Dass unsere saga 
reroiniscenzen an die Karuljöd enthält, wie schon v. d. Hagen 
glaubte, finde ich weniger unwahrscheinlich, als P. E. Müller 
(&gabibl._II p. 550 f.). 

Es muss auffallen, dass bei der erwähnung Helgi's (Sp. 372i) 
von Kara nichts gesagt wird; p. 373i wird sie zwar erwähnt, 
aber - nichts über ihr verhältniss zn Helgi bemerkt, was erst 
p. 374 e nachgeholt wird. In R wird sie hier schon besprochen, 
was sehr passend erscheint, R. IV v. 24: 
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Helgi binn froekni liafSi utgr, 
hvar er hann berr at römu vigjr; 
flesta kyngi framda let 
frilla hans er Kars he"t. ') 

Für beidni = bitte, S p. 373 ', bat R. IV v. 29 s breytui = 
benehmen. Letzteres wort ist hier wol vorzuziehen: bcen und 
beidni ist kein gegensatz; es soll hier vielmehr auf das gehässige 
verhalten des königs gegen Hr. hingewiesen werden, das ihn ja 
in der that abhält, sich dem kriegszuge anzuschliessen. 

Zu R, IV v. 30 = S p. 373 9 ff. fügt a: 

Bugnir finnst ei betri enn sä, 
burSng mselti hringa na, 
mistü aldri uiektarrendr, 
ä meSan uökkut cptir atendr')! 

Diese worte scheinen mir desshalb acht zu sein, weil es S 
p. 376 ' f. ausdrücklich heisst: ek hafdi eigi räd meyjarinnar. 
Ein rath liegt aber erst in diesen worten, nicht schon au d*ä 
vorigen. _ 

TJeber Helgis bewaffhung spricht nur R. IV v. 42 : 

Helgi ätti höggvöpn bat, 
bvergi gefr i j&nri sta8; 
Finnzleii hat hin ikgru hilf, 
er frillu [vinnr inn beri") kff. 

Vgl. S p. 373s. Pinuzleif heisst auch der panzer des schweden- 
königs Adila, S. E. I, 394.*) 

lieber die Zauberkunst der Kära (S p. 373a) spricht. Grimm: 
Deutsche myth. 2. ausg. p. 398 f. In R. IV v. 43 wird ein 
neues moment hinzugefügt: 

Ei varä renn l£Sa long, 
litii peir til Bar älptin söng, 



') Zum Wortlaute der letzten Zeilen vergl. Skäld-Helga r., R. III v. 40 
(Grönl. bist, mind. II p. 490): 

kvngi marga kehda le"t 
kerling bans er Grima hat. 
*) Dieser vers fehlt in b. ■) m enn bari a. in verstehe ich nicht. *) S 
p. 373" heisst es: Olafr konungr ok konung Haiding varS särr. Der satz 
wäre grammatikalisch auffallend, denn zwei substantiva im sing, pflegen das 
verb. im plur. bei sich zu haben. Thatsache ist aber, dass die hdschr. A, 
die Rafft zu gründe gelegt hat, liest, p. 104" f.: Olafr konungr ok konung 
Hallding | moattust ok licktadi eva med Jteim at Hallding | vard surr. Der 
herausgeber hat also, mit dem äuge vom ersten Hallding auf das zweite 
abirrend, eine zeile übersprungen. 
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In dem gesange liegt nur in sofern ein zanber, als er so 
unwiderstehlich anzieht, dass der hörer für die gefahren unem- 
pfindlich wird und so dem verderben anheimfällt. 

Folgendes Selbstgespräch Hrömunds, als er seine acht brüder 
todt findet, hat nnr R. IV v. 46: 

•Nu hefir Helgi hinn frrekni feilt 
fagra brceSr ok möäur hrellt: 
bvi ') er mir at hefna skylt!« 
Hjartat var fia sorgum fyllt. 
Dies ist eher noch entbehrlich als die Schilderung seines Auf- 
zuges, das v. 116: 

[Öpennir at se> stall af ') i\ 

fetoltar 8 ) ekjeld or Svanhvit gaf; 
aldri kom bonum brynja ä bein, 
dar bann i hendi mistiltein. 
Sie stimmt nämlich genau zu dem in der saga weiter er- 
zählten; z. b. nur unter der Voraussetzung, dass Hr. keine rüstnng 
trägt, passt die notiz, S p. 375": snart oddr sverdsius kvid ; 
Hrömundar. 

Fast wörtlich, wie öfters, entspricht die ausdrucksweise in 
S der in R: 

S p. 375' ff.: R. IV v. 5S: 

pii vannst, Helgi! hit meata sslis, 

er bii drapst ajälfr frillii hina, ok Belgi! vanntii hit mesta dys! - 
farin man pfn heill. Farin er heill bin, fleina gjälfi'. 

frillu bi'na draptü själfr. 
Auch das folgende, vor allem das abentener mit Voli ist in 
beideu fassungen gauz gleich behandelt. Der text bietet ja auch 
in der that zu einem anstoss keine veranlassuug. Hr. kehrt nach 
seinem zelte zurück. S p. 376 e f. heisst es da nur: ok tök 
uokkra hvild. R. verweilt hier ausführlicher; nach diesem be- 
richte näht er auch hier erst seine wunde zusammen, was nach 
S p. 375 I0 schon während des kampfes geschehen war. Man 
vgl. R. V v. 21 > ff.: 

kemr pa heim ok kveikir eim 
kempan rüsk i tjaldi. 



*) Dvi a. b. Aber die alliteration verlangt etwa: harms. V, 'J, So b. In 
a. heisat es: Stefnir (~- heim) hans var st&li af, was zum folgenden nicht 
paAst. ■) atoltan b. 



,db' y Google 



176 

Itakar flar viSr lirjöst ok iiSr, 
lirunau eldar langir: 
opinn er kviiSr, en i'atran niSr 
Oll ur büki hangir. 

Heimtir skinn ok brindr inn 
hreinuin ietra ' ) broddi, 
kempan atinn tdk Btälekm'f sinn, 
Btingr fyrir meS oddi etc. 

Welche Stellung die ursprüngliche ist, lässt sich hier nicht 
entscheiden. 

Interessanter noch ist die folgende stelle. Nach S p. 376 8 
werden die Schwestern des königs geholt (söktar). Es heisst dann 
weiter: Kannar Svanhvit sär Hrömnndar, ok saumar kvtdinn saman, 
ok leitar honum hoeginda. Vgl. B. V v. 25 ff.: 

Systr tveer niei sjöla fiser 
aöktu langt tii hildar, 

vsenu raffir [til valsing') ])8er B ) 
vitja *) um kempur gildar. 

Hittiut fljöS ok hetjan gtfS, 
hendir aorgir au mar, 
kappinn stöä vi'8 kveikla gl öS, 
kviäi me8 basti aaumar. 

Ilvf ekal föt ä hjörva mdt 
hafa um nsetr avanni? 
vültii bdt, hin veena snöt, 
vi nna särum manni? 

[Ferifaat skal at frelaa hal, 
ef finnsat mcetti tiggi; 
ek kann val meS vizku tal 
vfgja sd hann liggi. 5 ) 

Nach dieser darstellnng haben Olafs Schwestern diesen also 
in den kämpf begleitet, um den verwundeten beizustehen. Dass 
frauen zu diesem zwecke nach dem kämpfe über das Schlachtfeld 
geben, findet sich auch sonst, z. b. durchmustert nach der erzäh- 
lung der Audra-rimur (a. u.), merkwürdiger weise ebenfalls eine 
Svanhvit mit ihrer vertrauten, G^da, die wahlstatt; es heisst da 
R. TV v. 17: Valiun könnum vfäan p&r, j veitnm mönnum bjarg- 
irnar, | i dag Heranda sjni sä, | söknar standa völlum ä etc. ; v. 24 : 



. k»r a. *) vita b. •) Dieser vi 



,dby Google 



177 

Fljödin kamia vidan val, | var par manna dautt ötal; [ Svanhvit 
leingi krapta knä, | kastar ob sleingir dandum nä. — Interessant 
sind namentlich auch die letzten von den oben citirten seilen der 
Hrömunds- rimur : Ich kann alles auf dem schlachtfelde so mit 
zauberrede beschwören, daes man uns ruhig hindurch ziehen lässt. 
Dass Svanhvit zauberkuudig ist, lehrt ans schon die eigenschaft 
■ des Hrömund geschenkten Schildes, vor Verwundungen zu bewahren. 
Wir haben also durchaus keinen grund, au der ursprünglichkeit 
dieser ziige zu zweifeln. 

Blindr hinn illi führt nach R. V v. 38 den beiuameu Bölvis. 
Auch in der prosa zu H. H. II (Bugge a. a. o. p.'191a) heisst 
er: Blindr irm bölvisi. Das ist also natürlich die richtige form, 
nicht Bavis, wie er in S ohne Variante sinnlos genannt wird. 

Durch zaubermittel findet Blindr auB, wo Hr. sich aufhält, 
nach R. V v. 38: 

Blindr [4t, er Bölvis hft, 
biinii galdra sina. 

Diese notiz fehlt in S. 

Nun folgt die scene, die direkt aus H. H. II entnommen zn 
sein scheint. Hagais weib sagt R. V v. 47: 

Nif skal begn, sem bjöSin fregn, 
l p^jar kkeäin ftera. 

Vgl. H. H. II prosa, Bugge p. 191a s : en tök klsedi amb- 
öttar. In beiden fassniigen ist also vom kleide einer magd die 
rede. 8 p. 377* heisst es allgemeiner: fcerdi hun Hrömund i 
kvennskrüda. Vgl. auch H. H. II v. 2: Hvöss eru augu i 
Hagais pfju. 

Vgl. ferner R. V v. 47 8 : 

pü hefir megn, at mala i gegn, 
im' na kvern at hrcera. 
v. 48: 

beginn n atd5 i p£ar vd8, 
pn'fr möndul stinnan. 

mit H. H. II v. 2": erä (tat karls eett | er ä kveruum steudr. 
Ferner das. v. 4 3 : er mser konungs möndnl hrcerir. Die vier i 
worte, welche R hier mit dem Eddaliede gemeinsam hat: py, 
standa, hrcera, möudull (= griff einer handmühle), fehlen an der J 
entsprechenden stelle in S, 
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R. V v. 49> £: 

HCndtil drö af magni rö, 
niätfi ei orku atilU: 
7. 51 ■: 

iimbiitt Bii var eigi tri5, 
er ä$an strtS hjä lüSri. 
V. 49 * f. stimmt dem sinne nach genau zu H. H. II v. 2 ä : 
steinar rifua, steykr lüdr fyrir; das. v. 4 1 f.: bat er litil vä, 
|tött lüdr brumi. 8 weiss davou so wenig, als sich dort die worte 
ambätt und lüdr, die den beiden andern fassnngen eigen sind, 
wiederfinden. 

Das resultat dieser vergleichung ist erstens um sein selbst 
willen von grossem interesse. Wir lernen daraus, dasa dieser theil 
der Hromundar-saga viel näher mit dem zweiten Helgiliede ver- 
wandt ist, als man nach dem uns überlieferten sagatexte schliessen 
i konnte. Dem Verfasser der saga mnss nicht nur der sinn, son- 
i\ dem auch der Wortlaut der entsprechenden verse des liedes zn 
/ 1 geböte gestanden haben. Es gibt uns das zugleich einen wink 
über die art und weise, wie diese fornaldar-sögur norärlanda, die 
uns zum theil wenigstens mit recht so geschmacklos erscheinen, 
fabricirt, ja vielfach nar aus reminiscenzen zusammengeflickt worden 
sind. — Zweitens aber ist unser resultat auch von Wichtigkeit für 
den ganzen zweck unsrer vergleichung, denn es wird durch das- 
Iselbe der beweis geliefert, dass wirklich unser sagatext aa dieser 
(stelle ein durch die abschreiber entstellter und gekürzter ist, wäh- 
jrend ß die alte fassuug treu bewahrt bat. Dadurch rechtfertigt 
sich der versuch, in andern theilen der saga ähnliches nachzu- 
weisen. 

Wörtlich dagegen stimmt wieder der anfang von cap. 9 in S 
mit R. IV v. 7: 

Um vetrinn eptir bar mart fyrir Um vetrinn eptir bar fyrir Blind 

Blind i eveim, ok segit konungi eitt brigSa 1 ) marga drauiua: 
sinn draum sinn. sagäi hann petta avenakri kind, 

at si'stt mim ganga i tauma. 
Die letzte zeile in R. dürfte der dichter hinzugefügt haben. 
Sehr passend und gewiss ursprünglich ist die hemerkuiig R. VIv. 8: 
Her fyrir misti bann glefci ok'glaimi, 
ger&iat fätt til näfar. 



') brigfcu k 



,dby Google 



179 

Blind wird durch seine träume geängstigt, weil er üblen aus- 
ging fürchtet. In 8 wird dies nicht angeführt. 

Die träume, welche Blind dem kimig mittheilt, und welche 
von diesem särnmtlich in bonam partem gedeutet werden, mit aus- 
nähme des letzten, stehen in R in anderer reihenfolge; auch die 
anslegnngen sind z. th. vertauscht. 

Zunächst ist zu beachten, dass auf den kaum von den, wölken 
S p. 378 18 keine auslegung^ folgt, wie es die Symmetrie der satze 
verlangt härte. In R. VI v. 17 f. findet dieser träum sich ähn- 
lich, .und mit- -passender deutung: 

»Kvomn er norüri kolavört ak^ 
meS klcer ok v«ngi bjnga, 
ok möS penna breiSa bf 
burm KJörit ■) at fljtfga.« 

»Hvisin vor raunu hverfa'l 511, 
hygg ak bat fjrir gtföu; 
gjörum bar eina glawta hall, 
Sem gamlar tüptir RtöSu.* 

Zweitens findet sich ein träum nebst deutung hinzugefügt in 
B. v. 25 f.: 

»Dreki pinn [leizt mi!r 3 ) fasrÖr a Ü66, .. ■ 

flaut i biru muri; 
hBfuSlauss allr berrinn stdS 
f heitu vatni niäri.« 

»Lofar ek minni ljiifri hirS 
lßnd at kenna*) Sein: 
bä er hun öiSlings asjon firS: 
ekki ei' draumrinn meiri. 

Drittens sind die träume verstellt, worauf im ganzen wenig 
ankommen wird; nur glaube ich allerdings, dass in S die bestimmter 
auf Hromnüd deutenden träume mit recht zuletzt stehen, während 
iu R der auf diesen und Hagall bezügliche einer von den ersten 
ist (R. VI v. 11 ff.). 

Viertens sind einzelne deutungen verstellt. Die anslegung des 
ersten traumes ist in S p. 3774 ff. ganz unpassend; die m It. VI 
v. 10 gebotenen zwei passen weit besser: 

') gjßra zu lesen? die aoelegung scheint dafür va apreeben. *) hefjast 
b. s ) var b. ■ *) banaa b. 
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Es gilt jetzt, zu prüfen, wie die resultate dieser Untersuchung 
sieb verhalten zn den auf die Hrdmnndarsaga bezüglichen be- 
merkungen Konr ad Maurers in: Zteehr. für d. phil. bd. I p. 80. 

Es heisst nämlich äturlunga - saga I p. 23: 1 ) >HröHr"&f 
Skälmamesi, sagäi sögu frä Hröngvidi vikingi, ok fra Olafi Lid- 
mamia konungi, ok haogbroti bräins berserks ok Hrömundi 
Uripsaym ok margar visur mee*r. Dies citat bezieht sich auf das 
j*br_l 119. Maurer sagt nun a. a. o., es sei höchst unwahrschein- 
lich, dass die uns erhaltene Hrömnndarsaga mit der von Hrölf 
erzählten mehr als den inhalt gemein gehabt habe. In der zn 
dieser stelle gehörigen anmerkung stützt M. diese ansieht durch 
folgende gründe: 

1. Keine bandschrift der saga reicht über das ende des 
17. Jahrhunderts hinauf. 

2. Ihr text zeigt worte, die kaum in ächten quellen vor- 
kommen, wie Süddan, skälkr als Scheltwort etc. 

3. Der tezt ist übel in sich zusammenhängend. 

4. Eine anzahl angaben der saga stimmen nicht mit denen 
anderer quellen. 

Gehen wir diese gründe einzeln durch. 

Es ist richtig, dass keine der papterhss. der Hröm.-saga über 
das ende des 17. jahrh. hinausgeht. Es verhalten sich dieselben 
folgendermaßen zu einander: 

BCE können nicht abschriften von A sein; denn A 

bat überall die falsche namensform Lara für Eära; 

p. 368* fehlt in A: heldr en rana kotkarla. BCE 

haben diese worte; p. 368 18 : A 6; BCE 4. 

ACE können nicht abschriften von B sein; denn 

p. 369* hat ACE ur hangnum. B: at höggva. 
ABE können nicht abschriften von C sein; denn 
p. 370i hat C Svilöd, ABE GunnlÖd; p. 878s hat C 
rljüga, ABE flugu. 
ABC können nicht abschriften von Esein; p. 366 10 
om. E hverju, ABC haben dies »ort. 
Doch haben BCE, wie schon Rains Varianten lehren, eine 
anzahl richtiger lesarten gemeinsam gegen A, sind also unter 
sich enger verwandt als mit A, ohne dass die eine abschritt einer 



') Ich citire nach G. VjguisBons unter 0er presse befindlicher ausgäbe. 
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anderen sein kann. Es werden also alle mss., A schlechter, BGE besser 
copirt, auf eine gemeinsame quelle (Y) zurückgehen, die schon 
alle die Verkürzungen und sonstigen entetellungen des textes auf- 
wies, welche jede der papierhss. zeigt, und welche wir im lanfe 
unserer Untersuchung besprochen haben; ebenso die sprachlich 
anstössigen formen soddan, skälkr, ekkert u. a. 

Die Hröm. rimur oder Griplnr sind ohne zweifei nach der 
saga gleichen Inhaltes und zwar nach einem schriftlich fixirten 
texte gedichtet. Dass dieselben nicht etwa eine ganz abweichende 
redaktiou derselben znr quelle gehabt haben (wie 'nach Möbius' 
nachweis, Edda p. XIV, die Völsungs- rimur), lehrt die durch- 
gehende gleichheit im gange der erzählung, sowie eine anzahl 
wörtlicher Übereinstimmungen. Die abweichungen von dem uns 
überlieferten texte, d. b. von Y, sind der art, dass wir sie ohne 
bedenken der nachlässigkeit eines gewissenlosen abschreiben zu- 
schieben dürfen. Die hss. von B sind von einander unabhängig; 
nur stimmen a und c, soweit aus letzterem brachstück ersichtlich 
ist, näher zusammen als jede derselben zu b, in welcher membrane, 
wie oben bemerkt, die Griplur aus dem gedächtniss niedergeschrieben 
sein müsseu, mangelhaft namentlich betreffs der Stellung der stropheu; 
a und c weisen auf das original der rimur (ß) als schriftlich, 
b auf dasselbe als mündlich überlieferte vorläge zurück. K aber 
nmss auf eine der darstellung der rimur ähnliche fassung der 
saga zurückgehen, die zugleich auch die quelle von T sein kann (X). 
Da indess R. und T in den träumen uud ihren auslegungen schon 
gemeinschaftliche fehler aufweisen (vgl. oben p. 180), so war wol 
diese stelle schon in X verderbt, so dass wir also eine handschrift 
Z erst als original anzusehen haben. Wir erhalten also folgenden 
Stammbaum: Z 
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Die Wolfen biitte) er rimurhandschrift ist c. 1500 geschrieben. 
Da nun zwischen ihr und Z noch mehrere Zwischenglieder be- 
stehen, so dürfen wir ohne bedenken die abfassung von Z nicht 
rSpäterads in . die_mitte des 15. Jahrhunderte ansetzen; dagegen 
hindert ans nichts, Z früher zn datiren. Erwägen wir nun, dass 
z. b. die handschriftliche gewähr der Hosnsa-boris-saga auch nicht 
höher als c 1400 hinauf reicht (vgl. Maurer: Ueber die Hcensa- 
[toris-saga. München 1871 p. 6 f.), nnd dass trotzdem K. Maurer 
die entsteh an g dieser saga in die erste hälft« des 1 3. Jahrhunderts, 
ihre Überarbeitung in das jähr 1300 setzt (das. p. 54), so wird . 
sich von dieser seite ans meines erachtens die abfassung der Hröm- 
nndarsaga nicht wol weiter herabdrücken lassen, als die der 
älteren Islendinga-sögnr. 

Ich glaube ferner, dass man absolut nicht berechtigt ist, aus 
dem vorkommen von danismen, wie spddan für slikr, oder hvörr 
als pron. rel. = er (p. 372 19 ), dinge, die allerdings im älteren 
nordisch unerhört sind, auf die späte entstehung einer quelle zu 
schliessen. Das Verhältnis» der papierhandschriften zu den noch 
' vorhandenen originalen, wo also die uns hier versagte vergleichung 
noch möglich und von mir selbst vielfach angestellt worden, ist 
in grammatischer wie in lexicalischer beziehnng, z. b. auch in 
betreff der eigennamen, ein so freies, dass jede folgerung daraus 
für einen trogschluss gelten muss. Den beweis dafür, dass sogar 
membranen sich zu ihren vorlagen ebenso verbalten können — 
und darauf kommt es uns ja hier vor allem an — ■ liefert cod. 
A. M. perg. 128, 2°, welcher eine c. 1650 nach der Vatnshornsbök 
gefertigte abschritt der Vatnshyrna enthalt. Auch in dieser finden 
sich (nach 6. Vigfussons angäbe: Fornsögur, vorrede p. XVII) 
danismen, wie svoddan, ske etc., sowie Umstellungen nnd Ver- 
drehungen, die ihre vorläge sammt und sonders nicht gehabt hat. 
Von ganz ähnlicher besch äffen heit ist meiner vennuthung nach Y, 
die quelle unserer papierhss. der Hrömnndarsaga, gewesen. Was 
den gebrauch von skalkr als Scheltwort angeht, der mit dem von 
soddan durchaus nicht parallelisirt werden darf, so findet dieser 
sich freilich auch an der entsprechenden stelle der rimnr (R. UI v. 24), 
aber ebenso schon in einer perg. bdschr. der Clarus-saga keisara- 
sonar (cod. Hohn. perg. 6, 4° fol. 122a 6: leidr ekälkr ok fnll 
farri), die c. 1400 geschrieben ist. Es wäre zu prüfen, ob etwaige 
ältere hdschr. dieser saga denselben ausdrack böten. 
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Dass der text der Hrom.-saga, wie wir ihn vor uns haben, 
in sich übel zusammenhängend ist, ist leider sehr richtig. 
Jedoch hoffe ich durch die vergleichung zwischen saga und rimur 
festgestellt zn haben, dass fast sämmtliche, den Zusammenhang 
unterbrechende auslassungen oder Verderbnisse dem erstaunlich 
nachlässigen Schreiber von Y zur last zu legen sind, so dass auch 
dieser einwand wol als beseitigt gelten darf. 

Auch das letzte bedenken Maarers, dass eine anzahl angaben 
der saga mit denen andrer quellen nicht stimmt, dürfte sich ent- 
kräften lassen. Zunächst wird Semingr B III v. 46 richtig 
' könig von Samsey genannt, so dass das: Svijijöd der saga (p. 371 ') 
/ als Schreibfehler dasteht; auch die übrigen angaben a. a. o. stimmen 
i zn dem, Hervarar-saga, edd. Petersen, p. 6n gesagten, genau. 

Dass Hröngvidr in B berserker genannt wird, [vgl. lt. T v. 51, 
wo es von ihm heisst: 

Bemerk penna bita ei sverS 
i brodda flaug a4 örva, 
pvi 16t kappinn koma i fcrS 
kjlfu af stall görva,] 

ist jetzt nicht mehr von grosser bedeutung, da in Vigfussons zu- 
verlässiger ausgäbe der Sturlünga-saga a. a. o. diese bezeichnung 
fehlt 

Die Schwestern könig Olafs heiBsen freilich auch in den rimur 
(II v. 77) Dagny und Svanhvit, während in der Göngn - Hrölfs- 
saga (FAS III p. 363*) statt des letzteren namens Dagbjört steht. 
Da jedoch die, wie es scheint, beste perg. hdschr. der Göugu- 
Hrölfs-saga, A. M. 152. fol., anch schwerlich älter als von c 1500 
sein dürfte, so steht hier Überlieferung gegen Überlieferung. 

Wenn endlich die Göngu-Hrölfs-saga (a. a. o. p. 362i) Hrölfr 
als vater des könig Olaf angibt [nicht auf der Hrom.-saga, son- 
dern auf mündlicher Überlieferang fussend: bat er frödra mamia 
(sögn], während die Hröm.-saga denselben (p. 365) Gnödar-Asniund 
nennt, so wird letzterer name direkt bestätigt durch die Grims- 
saga lodinkinna (FAS. II p. 153i), wo es heisst: Ingjaldr fekk 
peirrar konu, er Dagny het, döttur Asmundar, er viit Gnöd var 
kendr, en systir Olafs Lidsmaiina-konungs, und diese ist uns in 
einer hs. des 14. Jahrhunderts erhalten. 

Noch ein einwand Hesse sich gegen die ächtheit der Hrom- 
undar-saga geltend macheu und ich wundre mich, dass K. Maurer 
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ihn a. a. o. übergangen hat. In der obigen stelle der Sturlünga i 
ist auch von vielen vieor die rede, die in die aaga eingeflochten I 
waren. Unsere saga weist nicht eine atrophe anf. Auch hier \ 
zieht R nns aus der Verlegenheit. Zwar, dass in jüngeren saga- 
redaktionen vi'sur verschwunden sind, welche früher existirten, 
dürfte öfters, vorkommen; dass das hier wirklich anch der fall ' ' 
war, beweisen direkt die berichte des rimurdichters, der wiederholt ■ 
von vfaur und kvseai spricht. 

Diesem allem gegenüber wird der eine umstand, dass Olaf in 
der Hröm.-saga nicht Lidmannakonnngr genannt wird, wie in 
jener stelle der Sturl., nicht sehr schwer ins gewicht fallen. 

Es ergibt sich also aus alten vorhergehenden erörterungen, 
deren ausführlichkeit hoffentlich durch die Wichtigkeit des stoffes 
gerechtfertigt erscheint, dass sämmtliche gegen alter und ächtheit 
der Hrömundar-saga von K. Manrer erhobenen einwände sich 
zurückweisen lassen. Zu entscheiden, in wie weit die vom bauer 
Hrölfr 1119 vorgetragene Hrömundar - saga mit Z identisch war, 
liegt natürlich nicht in unserer macht. Indessen^ die dort, aa£-_ ( 
geführten. -punkte passen auf Z fast ausnahmslos, und die von mir v 
dargelegten, deutlichen anklänge au ein noch vorhandenes Edda-' 1 
lied s ind ebenso wenig geeignet, der annähme einer weitgreifenden' 
entstellung der saga Vorschub au leisten. Ich trage desshalb kein 
bedenken, an dem nrtbeil P. E. Müller 1 » (Sagabibl. II p. 556) 
festzuhalten: »Denne saga er altsaa den reldste islandske, som vi]/ 
med vished vide ad vssre opdigtet«. 1 1 

Weitere folgerungen aus diesem nachweise für die altnor- 
dische litteraturgeschichte zu ziehen, liegt mir hier fern, nur das 
mag noch erwähnt uud aufgezeigt werden, dass der kämpf brains 
mit Hrömund auf Island immer ein sehr beliebter erzählungsgtoff 
gewesen ist, nie eine anzahl reminisceuzen an denselben in isl. 
dichtungen beweisen. 

Das älteste zengniss dafür — aus dem anfange des 13. Jahr- 
hunderts — bietet Mälshättakv. v. 7* f.: 

Hröniundr fidtti garpr ok sltegr: 
6k at beim ne einn ä bug. 

Das bedenken von Th. Möbius (p. 28) gegen Brynjülfsons 
und Vigfüssons eine conjectur: ök at präni einn ä bug: er allein 
bewältigte den pr. — muss ich theilen; aber die andere: 6k-at 
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brani einn ä bug: nicht emer bewältigte den pr. [nur 
Hrömund gelang es], ist grammatisch richtig und erscheint ■ 
leicht auch weniger undeutlich, wenn wir diese worte als 
reminisceuz betrachten an die worte der Svauhvit, S p. 3' 
Litt manstu nü, sagfli huu, pegar hann einn gekk i hauginn 
engi annarr bordi. 

Ein weiteres zeugniss, freilich ans bedeutend späterer 
rindet sich in der Skida-rima (edd. K. Maurer, München 1: 
v. 75: 

Blötharaldr byc par nteat, 
beint ok prainn i haugi, 
viS pä likar fyrSum fast, 
flagSa er litr i drangt. 
Ich bemerke dabei, dass prainn nirgends in S, wol abe 
den riraur mehrmals flagd genannt wird, z. b. R. II v. 23: 
Stattü upp pä stürulaust, 
stakat iQii verfia flagSi. 
Das. v. 46 8 : 

Nu hefir flag8s hinn fräna hjör 
fengit sinni BSru. 
Zum sinne vergleiche man noch R. III v. 4: 
Asjön tefir hann einkiü manns 
jafiit ok segir af pükum. 
Die_ Skida-rima ist zwar aller Wahrscheinlichkeit nach fr 
gedichtet als die Griplur; daraus zu schliessen, dass der ausdr 
flagd für pr. schon in Z gestanden habe, wäre also nicht 
togisch: doch kann dies zusammentreffen auch auf Zufall beru 
Ein drittes mal noch wird prainn aus dem grabe her 
beschworen. In den Klerka-rimur vertheidigt ein zauberer 
land eines kÖnigs, dessen tochter er durch list zur gemahlin 
wonnen hat, durch todte riesen und ungeheuer, die er ins b 
zurückruft. Es heisst da (cod. A. M. 604 H, p. 51 f.): 

Hermenn spenna hvassan geir, 
heima vceti betra; 
dragaet i leikinn dölgar peir, 
er döu fyr hundrat vetra. 

Kappar püttust komnir enn 
viS kynstr ok ögnir aiAlfar: 
drffa at J)eim dauSir menn, 
dverga sveit ok alfa,r. 
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Ragnar 1 ) karl meS ruddn stöS, 

rekkjnm reitti nauSir, 

Arngeir riai ok AventnJä, 

allir vom dftuSir. 

prainn er komiiin ( peirra li8 

fiegar, ok kyngi t'ramdi: 

{tessi gh'mdi Gripason vi!ü, 

grftti hann aüt ok lamdi. 
Bemerkt darf werden, dass Hromond und bräinn sich hier 
in genau derselben gesellschaft befinden, nie in der Skida-rima. ■ 
Auch dort ist im folgenden verse (76) vonj^d dgei r_[ so vielleicht // 
auch hier für Arngeir zu lesen?] un d AventröiT die rede. 

Die geschichte von Hrömund lebt endlich auch in den uor- 
discben Volksliedern fort; in Norwegen tinter dem titel: Rämund 
den nuge (bei Landstad, Norske folkeviser. Christ. 1853, p. 189 ff.), 
wo trotz vieler änderungen im stoffe sich die iiamen Helgi Kvass 
= Helgi hinn froskni and Ublitf sveinn = Blindr hinn illi er- 
halten haben ; iu Dänemark als Ungen Ranild (DGF. I p. 367 ff.). 
Aber beide fassungen sind viel zu entstellt, um etwa, gleich den 
ri'mur, als kritisches material verwendbar zu sein. 



2. 
Die Am-rfmur und die Anisaga bogsvelgis. 

Die Anssaga ist nach cod. A. M. perg. 343, 4° (= A) und 
mit vergleichung von zwei papiermss. (= D u. E) abgedruckt iu: 
PAS. II p. 323 — 62; die vollständige Benutzung dieser letzteren 
liegt aber so wenig klar als ihr verhältniss zu A. Ein früherer 
abdruck findet sich in Björuer's kämpadater XIII. Die nach dieser 
saga gedichteten rimnr waren auf Island sehr beliebt und es 
existiren eine ganze anzahl mss. Ich citire im folgenden nach 
cod. Guelf. Rafü (FAS. II p. XII) meint, Björners fassang scheine 
uachjimur gefertigt, oder sei wenigstens sehr aus der älteren 
fassang entstellt. 

Ich halte die erstere annähme im allgemeinen für richtig; 
der stellen, wo B zu R stimmt, sind so unzählige, dass es über- 
flüssig ist, welche zu citireu. Tndess kann B doch nicht Mos nach 

') Raknar ms. 
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ajj^iLsein, denn es finden sich stellen, wo 
s R; z. b. A p. 327 8 : Hvarf hann i barta ] 
ri vissi, hvat af honnm vard = B p. 3a: J 
braut, svä einginn vissi, hvat af honutn vai 
hauu bart um grimur prjär, j getr hann fun< 
kann B, als wenigstens grösstentheils nach rim 
nüber nur eine secundäre autorität beanspruche 

R haben wir, meiner ansieht nach, noch e 
text der Anssaga, nämlich die einer übersetzuj 
baltsangabe derselben in Tborniodr Torfasoi 
orvegicamm. Hafuiae 1712, p. 323—37 (=J 

auszug sicherlich eine Kopeiih. hs. benutzt, a> 
h weislich ein mit A eng verwandtes, zuweil 

B oder R stimmendes ms. vor äugen gehal 

bei dem Kopenhagener brande zu gründe g 
vird jener anszug hie und da zur bestätigt] 
eit eiuer lesart dienen können; z. b. gleich t 
Olafe lund var hyr ok heeg, | belt vel gö 
I: regem babuit, nomine Olafum . . . inger 
entique civium suorum promotorem industrin 
icceptumque; dagegen A p. 325' f. nur: Oh 
seil. Hier scheint die divergenz zwischen beid 
s und seines bruders) zu wenig gekennzeichn 
nscheinlich die beiden anderen lesnngen. 
n damit schon in die vergleichung selbst ei 
d ich noch mit der allgemeinen orientirung t 
ih beabsichtige im folgenden übrigens nicht, < 
vie dies bei der Hröraundarsaga geschehen, ss 
Lebten: meine absieht ist nur, einzelne stell 
im an ihnen die richtigkeit meiner zn anfa 
iuptung zu erweisen. 

,m passendsten gleich bei empfang des schwer 
int; so geschieht es in R: Bar bann af flesti 
Bjaruar sonrinn teiti; | bvi var hann kendr pö 
verdsins heiti. Dieser beiname wird auch von 
stelle angeführt, was für die richtigkeit der 1' 

jhaffenheit des vom zwerge verfertigten bog« 
, heisst es, B p. 3a: bar med sknlu bau äl 
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fylgja, at bo örvnuuiu se skotit af strengmim, hqafi beer rett. sem 
kjösa vill, ok lendi fi6 själfar heiuia ä strengnum aptr, so \>»:r 
falli eigi ä grnndina. Diese angäbe fehlt in A, R und T; auch 
muss sie durch eine ungehörige retniniscenz — wahrscheinlich ans 
der örrar - Odds-saga, PAS. II p. 173n fF. — in den text ge- 
drungen sein, denn bei Anwendung des bogens (A p. 338s) wird 
darauf gar nicht bezug genommen. Ich hebe die Unrichtigkeit 
dieser notiz namentlich auch darum hervor, weil sie in F. E. 
Bfüllera. Sagiibibliothek (II p. 341) übergegangen ist, und dort 
arglos benutzt werden dürfte. 

lieber Ans 1 ) entgegennähme des bogens heisst es in It: 
Fcerdi hann honum enn fjörda dag | frida boga ok örvar; | pegn- 
inn horfdi ä betta slag, | ok pötti allvel gervar. | Sidan tok 
hann Sudra at fä | silfr ok spanga hreina; | Htr kvazt ekki 
leggja ä | um litilshättar beina. 

In A, B und T fehlen diese einzelheiten. Wie genau sich 
aber R an seine Torlage ansckliesst, lehren folgende zwei unschein- 
bare^ stellen, die ich besonders desshalb hier anführe. R liest: 
Anst ri gaf bä Aui stöl, | er allar smi'dir Uerdi, ( bar eru i mynd- 
ud meistaratöl. Ebenso T a. a. o. : .... sellam nimirum 
affabre factam etc.; dagegen A p. 327b nur: vsenan stöl. 1 ) 
Man Tgl. ferner R (= B): Hann kvezt eiga hennar lund | um 
frani Tel at Tirda = T p. 324: .... honorandara sibi prae 
ceteris Omnibus testatus; dagegen A: . . . kvedst heuni eiga bezt 
at launa. 

pörir ist einen winter über zu hause in Urafuista; da heisst 
es in R (= B) über der brüder verhältniss zu einander: beirra 
var fätt i milli. Das erklärt die folgende Weigerung pörirs, den 
bruder mit an den hof zu nehmen. A sagt davon nichts. 

Nach der bemerkung pörirs, A. p. 328 n f.: Kann bü ekki 
at vera hjä, höfdingjum, at varla mä vid bina siitn htefa heima 
her, fügt R noch ein: Fara skal pö, sem ädr enn, | kvad eydir 



') Da hier zum ersten male von An direkt die rede ist, so führe ich 
als bemerken Bwerth an, daas die wendung. A p. S26i f.: Li'tit ästriki haf&i 
hann af fear sinum, en möSir hans nnni honum mikit, stereotyp zu sein 
scheint, ebenso wie: Ekki lagäist An i eldaakala; vgl. örettissaga, eap. 4 
(p. 22" ff.), Ketilsfl. hsenga, FAS. II p. 109 n. 

*) Dieser zug ist an ganz unpassender stelle in die Ketilssaga btengs, 
a. a. o. p. 109i ff., gerathen. 
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Fofnis hlunna, | ekki manu par allir menn | jafnan hofsidkunc 
Wir haben keinen grund, diese antwort für einen unächten zusa 
zu halten. Auch jiacti T bindet ihn b. erst auf nochmalig' 
einwand hin an die eiche. 

Ab An mit gespanntem bogen durch die thür der ha 
des königs schreitet, heisst es in ß {— B): Breatr ekki hogi 1 
matt, | bendist fast ok galt viil hätt. Dass diese stelle, obwohl 
A fehlend, durchaus nicht entbehrt werden kann, hätte seh 
Rafn sehen sollen, denn der könig bezieht sich in seiner re 
i darauf, A p. 331a: I hverju gall svä hätt, An, er bu gekkst 1 
inn um dyr i fyrsta sinn? Auch die vorläge von T hat dit 
1 _notiz_gehabt4- -T p. 325: ... cornibus itaque magno crepitu, s 
sine damno, ineurvatis. redditus illico clangor omnlum anres co: 
plebat, ingredientis accessum quandoque exitialem futurum siuisi 
omine praecinens. Nachdem Au eingetreten ist, erzählt ß: Mas 
hann fätt vid mildings sveit, | madrinn hverr til annars lei 
Einginn kvedju af Ani fekk, | ütar ä bekk til ssetis gekk. A (= 
bietet nur das in der letzten zeile enthaltene, pörir begrüsst d 
konig; nur R berichtet dessen worte: pigg her heidr ok si 
fritt; | fä bann allan forma af mer, | sem fadir minn veitti ; 
ber. Sehr passend, wie mir scheint Ebendahin gehört < 
folgeude stelle. An will seinen sitz nicht ändern; p. hinterbrir 
das dem könig; er sagt nach R.: So er hann heimskr, hei 
minn! | hann hirdir ekki um söma sinn, j undarligr i öllnm si( 
engi mann fa:r radit vid. | pdrir sagdi ba med list: beugt 1 b 
bann räda vi st. | Sü mä vera at öngu ill, | An skal sitja ba 
hann vill. A = T viel kürzer. 

An einer spateren stelle lautet Ans antwort auf einen. v< 
wurf seines bruders: Hugbod mitt er hitt, kvad An, | at hil 
geri oss yndis rän! | Vera man eingi vöpnum kteddr | verri mi 
i Noregi feeddr. Die zwei letzten zeilen finden sich auch in 
p. 335 1T . Die erwartete beziebung auf den brnder und ihn sei 
wird aber dort ungern vermisst. Ans Überlegung, ob er c 
kriegszug des königs mitmachen soll, ist in R etwas anders gefat 
ab in A; es heisst da: Efast t'aat vid ära heim | An, hv 
skyldi fara med beim. | bat mun köngi pykkja betr, | pä ek hi 
bord i allan vetr. | Hann mun rjöda ä seggjum sverd, | ef si 
ek ei hjä pessi ferd. j Rceda frä ek so randa bör: | Rädast sl 
ek i bessa för! In z. 5 f. finde ich eine hindeutung auf die tödtu 



,dby Google 



191 

der Ulfe, die er später dem könig ersparte. Vgl. A p. 336*. 
Die strophe, A p. 336, ist hier sicher verderbt. Es fehlt der die 
beiden halbverse verbindende gedanke: obwohl du so prächtig 
stehst, wirst du doch bald vom stürme geknickt werden. Es 
kommt dazu, dass dem vers eine zeile fehlt. R. bietet: Vel per, 
selja, vidi nser, j vaxin laufi göda! | pä manu drjüpa dygdir 
fiter | ok detta nidr fjr röda. | Mart skekkr ä pik morgunregn 
— mnn so sk^rt i rimu — j en ek verd af pfdum pegn | preyja 
dag [ms.: nätt] sem grinin. E hat die fassuug vou R z. th. 
herüber genommen, aber in verderbter lesung. Eine herstellnng 
des verses den worten nach, mit hälfe von R, würde freilich 
etwas unsicheres bleiben. — Folgeade notiz fehlt in A. Das heer 
kommt zu schiffe nach Firdafylki, A p. 337 3 . Da fährt R fort: 
Lögdu saman ä laxar grund | langan Mofa ok viitan: | hafa ytar 
Ulfasund [ jafnau kallat aidan. Das ist keine hinzufügung des 
dicbters; vgl. T p. 523: ... Ulfos, a qnibus deinde celebris 
statio Ulfarsonda nomen contraxit. — A p. 338 l ff. scheint eiue 
strophe weggefalleu zu sein, vgl.T p. 328 1 : Ille sunm tarnen 
comitatum cum damnosum aestimaturum carmine cecinit. Oder 
ist das eine Verwechselung mit der vorigen: 1 Ich bezweifle es, 
um so mehr, als die entsprechenden verse in R recht wol einer 
Visa entnommen sein könnten: Kappar binir kosti magns, J köngr! 
i eli spjöta; | bat [kemr ekki per til gagus, | pö ek knnni at 
skjota! In A findet sich der iahalt der zwei letzten zeilen wieder. 
Auf dea Vorwurf seines braders, er helfe dem könig aus feigheit 
uicht, bemerkt Au sehr kurz in A p. 337 9 : An kvad eigi hirda 
um ord bans; in R ist seine antwort bedeutungsvoller: Brödir 
,'svarar ok bles bar vid: | Berr oss mart til ranna: j pdttn veitir 
i ijiengi) lid, [ per man hann illa launa. Diese ahnuug trifft ja ' 
später wirklich ein. -* 

A p. 338 ls ff. ist unklar: pvi mun eigi pat nid, at veita lid 
Ingjaldi konnngi, ok pat pö at honum er mest öpörf ä ok haun 
girnist själfr. R bietet dafür: bat skal gjöra sem pikkir bezt j 
bessnm köngi illa (i alla ms.), en pö samir pat syim vest, j själfs 
sim brcedrum spilla. Das hat B so verstanden (p. 12 f.): pat 
skal nü gjöra, sem köngi likar bezt, pvi honum sömir ei själfum 
at deyda sina brcedr. T liest: Snbibat igitur eum Iugjaldo qnidemj 
succurrendi, sed .tanusn fratricidio eum contaminandi, libido, qaando-j 
qnidein infamiam scelere parricidioque partam ipsemet affectaret/ 
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T muss ähnliches im original vorgefunden haben, wie R, and hat 
den sinn richtig verstanden. Denn An ist es nicht darum zu 
/thun, den könig vor einer blutachuld zu bewahren, vielmehr will 
| er ihn indirekt selbst hinein stürzen. Schon das: en bö, der 
verse beweist, dass diese Auffassung richtig ist, und ebenso der 
verlauf der erzählung. 

Die handlung des zweiten tages ist in A p 3398 ff. viel zn 
kurz und abgerissen: An var eptir ok kvaddi hann engi til 
uppgöugu. Honum kom i bug, at Ingjaldr mundi purfa litis; 
bann skaut etc. Dag. K erzahlt: Garprinn nedan frä graedi enn [ 
gjörir i skög at reika, j'par sem Ulfr ok Ingjalds menn | atta 
harda leika. | Sä mun köngi synja auds, | er sendir stäkt bjarta etc. 
Also dieselbe erwägung wie am tage vorher; T; Poatea egressns 
etc. Der tod des zweiten Ulf führt den vollen sieg Ingjalds 
herbei; vgl. R: Ulfr feil, en Ingjalds menn | ättu at brösa sigri; 
flütti brast ä fyrdum enn, | farinn var mättr enn digri. | Undir 
sik beflr Ingjald lagt ( eignir brcedra tveggja. | Hryggist mart, ed 
heim var sagt | helslag beirre beggja. Die zwei letzten zeilen 
l'werden später durch die worte des bonden bestätigt, A p. 344 IS . 
Auch die erwähnung des durch den fall der brüder errungeneu 
sieges darf schwerlich fehleu. Haben wir im folgenden ein Wort- 
spiel zu sehen? Es heisst in ß: Ingjald köngr ei var trür, | An 
bad til sin kalla: j Sä liefir borit i sverda skür j sigr fyrr garpa 
alla. Fengit liefir hann fridan best | fjarri köngsios mönnnm. ] 
Garpar töku at greina Hest | frä gramsins ordum sönnum. | Eigi 
kern ek til Ingjalds nu, | af er hin bezta talga, | ei er betri ömbun 
so, | setlar bann mer galga! B liest: kvadst vilja gefa honum 
hest; vgl.; rida Sigars besti, 0. H.- 57; temja Sigars jö, ebendas. 
In A ist noch etwas stehen geblieben, was an die worte des 
königs erinnert, p. 339is: ok eigi allneerri beim. — Ketill begehrt 
die tochter des bonden für die nacht; da berichtet A p. 340 s 
weiter: Karli kvedst ekki iuik.it am bat; Ketill kvedst gjört hafa 
meiri storvirki, en na rekkju hennar, was einen geradezu lächer- 
lichen sinn giebt; R bat das richtige erhalten: »bat er mer, kvad 
hann, sizt i ged, | at selja hana so illa!« | »Gildar i ha fa nü gengit 
med, j bött gjürdist hun min frilla«; T liest: abnuente patre. Nur 
R (= B) nimmt notiz von dem schmerze der Drifa, als An weg- 
geht: Vorit kemr, en vetrit leid, ] vaski mann i burtu reid. j 
Brüdir Bfta bauga meid, | hi'mdi gekk med honum ä leid | . . . . 
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Drengrinn Tel fyrir Drffu bad, | drösin gret ed vissi [tat, | Gera 
mä bessu ekki at, | An for burtu begar 1 stad. A p. 344 ist 
viel kürzer. 

An heirathet die Jörunn; A p. 347 6 wird darüber ganz knrz 
bemerkt: Tökust rädin. R bietet: bar gekk An med brüdi i bü, | . 
ok byggja eina rekkju nü. | Fekk hau vif med fremd ok snild, | /, 
at fnfiiida räfli ok hennar vild. | [Gjört] var sidau veizlan gild, | 
virdurn skenkti brudrin mild. T p. 331 übersetzt: Nuptiae magno u 
apparatu celebratae sunt, scheint also auch mehr, als in A steht,' 
in seiner vorläge gefunden zu haben. — Was An als forstjöri 
zu thnn hat, wird uns nur in R genauer gesagt: Retti bann 
menn, eu rtetti rän, | refear beim ed gjördi smän. | An var 
sagdr einkar framr, | örr ok mildr ok bU'dusamr, 1 valdr smidr ok 
vöpuum tamr, | vitr ok snjallr, at afli ramr. Dgl. freilich könnte 
am ersten eine ausführung seitens des dichters sein. 

Ans bruder börir ist getödtet worden, A p. 354 8 ; R schil- 
dert^dje- -eeane .viel drastischer so: Sidan bädn, seggrinn tceki | 
sending vidr. | bessu frä ek vid brütinn spreng | at begnum lysti: | 1. 
kranp hann nidr at dyrum dreng | ok daudann kysti. | Tällaust 1 ) 
ht>nr bü truskaps pins | frä tiggja goldit: | bo heflr miklu brjözka 
nun | um petta oldit. | Sverdit burt ur sari skerr [ med sorgar 
klutii, \ listarmadrinn likit berr j l lägan sküta. Dazu paust dann: 
Syngja let hann sverdit pegn | ok sundrar gerdar. 

In der Schilderung des gefechtes heiestes in R: Frsendi köngs 
er Fridgeirr nefndr, | er fyrir var; | ei er lftill leikrinn stefndr | 
ä lsegis mar (vgl. B, in A p. 354 var.). Grimr leggr l gegnum 
hann | med geira mordi, | skyfdi i sundr skjoldungs mann | vid 
skeidar bordi. Dass Grim jenen getödtet habe, wird in A und 
T nicht gesagt, obwol es erwartet werden muss. — Der könig 
selbst kommt, um endlich Ans habhaft zu werden, was sich in 
A cap. 7 sehr unvermittelt an das vorher gesagte anschliesst; in 
R fehlt der Übergang nicht: Mildiug safnar miklu lidi | til möts 
vid An, | skatnar hrundu skipnm ä sjä | med skjöldinn blän. An 
verbirgt sich, A p. 356 8 . Da schiebt R ein: Ytar leita allt med 
stanum endilöngnm, | rsesir hljöp i rfkaii bce(_ok rffinti föngnm. | 
Sjöli fekk bar silfrit kläru i sökuum bräör, | fljödit komst ok 
föllrit särtii fysn 8 ) ädr. Daran schliesst sich dann das folgende: 
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Beer var allr brotiun i enndr bauga reidar, | Bmidat höfdu m 
meidar: | mikln fekk hann komit til leidar. | An let pa til al 
smiiia efni fengit,! lagdi bar til lyda niengit: | lausafeer af bot 
am gengit. Die stelle, A p. 356 s ff: . . . ok skorti bö mikit 
at risna msettni haldast. Menn fögnndn vel An; en hann sva 
hüsfreyju: Ekki höfnm vit jafnir verit nm fjärhagina hingst 
vid bik etc., ist, wenn dies nicht vorausgegangen ist, absolut i 
verständlich. Das ist also, eine stelle, die, obgleich jnr ans 
zn e rschlifiesen, doch für den Zusammenhang durchaus nöth ig 
Im folgenden scheint R näher zu T zn stimmen, als zu 
Es heisst in R: An var staddr tit um kveld, sem opt er vaut 
bä sä reyk af rotar grandi, | reyk i ey bä n«st er landi = 
jjp. 336: Fnmum in insula vicina prospexit; dag. A p. 357 
Sä hann i ey einni eld brenn a. Ebenso etwas später 
Langskip eitt nr landi hafdi = T p. 336: . . , statim Ion 
navi instrnetus; A p. 360io hat nur: skip. 

Nach dem ende zu scheint A sehr dürftig zu. werde«, 
unter dem texte gebotenen Varianten können nicht genügen, 
B nnr eine seenndäre qnelle ist. In A heisst es von börir : 
p. 360 1 : Hann var yfrit djarfr madr ok sterkr ok binn m 
hervfkingr; dag. bietet R viel ausführlicher: 

Hraustr frä ek at bjälma T£r i hernaS vendi, 
eina drap bann, en öftrum rendi, 
eidrinn frä ek at marpin brendi. 

Revvoram beim sem rcentn \f& varS rekkrinn at grandi, 
üthlaupspjoä meS 5rum ok brandi, 
•i/ eigna mest ä Halog alandir 

Eina römu ätti hann i OegisfirSi, 
Bjd var nefndr Snir enn atirSi, 
<* stfkti i möti fleinahirii. 

})örir upp at |iegnum lileypr ä bilju varga, 
drepr hann af beim drengi marga, 
dugäi bvorki skjöldr ne tjarga. 

Seggrinn vegr med sverSi fram & siglu prami, 
borir hleypr begar at Sann, 
[tat varS bonum at tefinämi. 

Brandinn rekr ä berserks hals, er bita borSi, 
bat var höggit haft at orSi, 
höfudit etökkr dt af borSi. 

negnar gengu p6ri ä hönd, en bat skal greina, 
skötnam st^riii skelfir fleina, 
skeiSr hefr hann Jtrjdr ok eina. 
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Byzt bann nu til Bjarmalanda 1110S brognom herja, 

allt ] milli akdgs ok skerja, 
skatnar eiga sitt land at verja. 

pä bell, siöan sumarit lfSr, eeggrinn trausti, 
bar Bern ytar näSu nauati, 
Naomudalr var fyrir at hausti. 

bftgnar hlupu pegar ä land e5 börir onna, 
byrgiät aptr bragia tonna, 
bögrnar Ans ikal engi kunna 

Hairinn Tat, aem berma akal, 
ok hetjur boria allar 
nor5an kominn i Naumndal 

um nött til Isgjalda hallar 

Ueber den tod des kömgs heisst es A p. 361 B : p6rir var 
neer staddr, bä er konungr kom üt, ok hjö bann banahögg. R 
I weitläufiger: 



Allir söktu at Iogjälda hüll, 
cid rinn lek so viia, 
pä var dagr at drottin QU 
dugir sern bezt at atriSa. 

Ingjald gjürir i Örva drif 
allvel frftm at ganga. 
porir vildi bengils lif 
ba scm Hkjdtast fanga. 

Hvorki akort.i hug ni megn 
harn at vöpna iftju, 
snndra IcSt bann sverSit pegn 
eeggi klinge f imSju. 

Tügonum fellu tiggja meir'), 
trölls «WS jör ä lflri, 
her kom brätt at hittast pair, 
balr ok gramr enn rfki. 

börir hleypr bengil aS 
pegar at höggr enn fwegi, 
bldörofell ristr 1 bringu sta8,*) 
brast af köngains ffigi. 

Brandrinn alla bringu ristr, 
biikinn ofan at naSa, 
eö at bit felta fylkis istr 
feil um hjölt ok kafla. 

Zu A p. 361 10 ist die bestimmtere angäbe in R zu ver- 
gleichen: Syngja 16t hanu siimarin fimm | sverd i gyldum rönd- 
um, | en ä vetr ok vedrin grimm | var bann ä ymsum löiidum. | 



Köngrinn hne meS kalda etil, 
klofnar vizku stüka, 
öäling bratt hann inn i bal, 
asfi fra ek bö Wka. 

Allt bat sein pä eptir var, 
resti gri8 af pari, 
bildi bauS at hastta bar 
hreystigarprinn Btori. 

Hlaupa pegar um borg ok bf, 
Mar saman 1 ßngum, 
klena gripi ok klieSi ny, 
krikta boräi i öngum. 

Velja peir um vöpn ok plögg, 
verär mart 1 röti, 

koma skal pegar ä kroppinn högg, 
er kriktir 8 ) nökkurr f möti. 

Drengiliga baS Drffn kundr, 
drdsuin öl Im« hlffa; 
Unna vill pä fleina lnndr, 
fegrst er }>eirra vife.. 
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Frä ek hann heim med fagran pltig | fori haustit setta etc. — 
Im folgenden ist in A mehrere» nicht in Ordnung. Zunächst 
steht gar nichts davon da, dass pörir die Asa heirathet, was doch 
unentbehrlich ist; R erzählt: . . . pegar vill Abu finna. | Kseran 
tok at kveina litt, | kät var brudrin svinna. [ pörir fra ek vid 
aura of | Asa veena festa; | brast upp sidan brullaups hof, | büin 
er veizlan mesta. | Hceverskt vif med heiflri fekk, ok hennar gödan 
vilja, | veitin üt med cern gekk, | allir sättir skilja etc. — Weiter 
bietet A ein sachliches falsnm, das der herausgeber der saga hätte 
sehen und ändern sollen. Es heisst p. 361 ": Hann [sc. pörir] 
var ftar um vetrinn, en at vori sagdi hann Ani, at hann vill ä 
burt radast, ok gef ek per upp eignir allar. In R steht ganz richtig: 
Fedgar gengu tveir um torg, | taladi An vid pöri: ] Nu Bkal 
ekki tignin traut!, | tak vid eigunm pessum. | pü munt vera fyr 
afi ok and [ jafni dyrdui hessom! | Ek skal nordr 1 eyna ga, j at 
erfdum mmum sitja. Auch ohne B hätte Rafn sehen sollen, dass 
die lesart von A falsch ist nnd emendirt werden muss. Auch T 
hat das richtige. 

Das geschl echter egister fehlt in A; R weist es aber auf, 
woraus folgt, dass es nicht ganz jung, etwa erst von B erfunden 
ist. B hat nur hinzugefügt: Eru nü enn nökkurir menn ä Is- 
landi anno 1683, sem telja sfnar asttir til Hrafnistnmanna. Dass 
das ein glossem ist, sah schon P. E. Müller, Sagabibl. II, p. 544. 
Genommen ist die genealogie meist aus Landnamabök III, 2 ff. 

Das reanltat unserer prnfung ^ist, dass A, die einzige perga- 
menths. der Anssaga, durchaus nicht überall den ältesten and 
besten text bietet. D und E, die ich nur ans Rafn's Varianten 
kenne, scheinen ihr am nächsten zn stehen. Den bei_ weitem 
besten text hat die vorläge von K geboten, für die R uns ersata 
leisten muss; T schliesst sich meist an A an, hat aber doch auch 
nicht selten die lesart des archetypus gewahrt und stimmt dann 
zu R. B ist vorwiegend nach R gearbeitet, unter mitbenutznng 
einer sagahs., ist also durchaus wertblos. 

Auch an dem texte der Aus -saga habe ich also den beweis 
von der Wichtigkeit der rimnr für die kritische hersteltung ihrer 
quellen geliefert. Man wird mir vielleicht zum Vorwurf machen, 
dass ich mich für diesen zweck so lauge und so eingehend mit 
einer verhältnissmässig unwichtigeren saga beschäftigt habe; dem 
iber ist erstens zu sagen, dass kein selbständiger sagatext 
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zu unwichtig ist, am die mühe der emendation zu lohnen; zwei- 
tens weist aber schon dgrjjltapi BBhfl '-" gi ^ naa maar and ""hi! 
ohne sich zu kennen, zuerst in fuiudlichitf -W-eise-üisaniinmtirnäeB, 
eh e ihr v erwandtschaftliches verhältniss_3ich anfklärt^ iesar saga 'J , 
einen berechtigten platz in der allgemeinen litteratur des mittel- 
alters ad. Ein dritter grnnd, weshalb die Anssaga gerade jetzt 
ernente beachtang verdient, wird sich im folgenden abschnitte 
meiner arbeit ergeben. 



Di« Strii-rfnwr in ihram v Behältnis« zu dem Sürla-pättr und zur SBrla-taga 
hin* iterka. 

Es eiistiren in der nordischen sage bekanntlich mehrere Sörli: 
1. Der söhn Jönakrs nnd bruder des Erp und Hamdir in Gudr- 
nnarhvöt. 2. Sörli im Sölarljöd. 3. Sörli im Sörla-pättr; der- 
selbe in der Sörla saga hin» sterka. 4. Sörli sidnefr, kurz er- 
wähnt PMS III, S26 ff. Ueber einen fünften Sörli, von dem wir 
aber leider sehr wenig wissen, wurde oben p. 156 gesprochen. 

Hier haben wir es nur mit dem an dritter stelle genannten 
zu t-hun; denn die Sörla-rimur — nur erhalten in cod. A. M. 
perg. 604. G, wo der schluss leider fehlt — echliessen sich dem 
stoffe nach im allgemeinen an den Sörla-pättr (FAS. I p. 389 
bis 407) an, jedoch nicht ohne bedeutende abweichangen, weshalb 
der inhalt hier jinalysirt werden soll. 

Sörlis vater ist wie im S. p. Upplendinga - konnngr. Er 
selbst zeichnet sich zeitig aus; er sammelt um sich ein gefolge 
von vornehmen jungen männern, und keinen tapfereren mann gab 
es zu seiner zeit in Norwegen. Mit 18 jähren zieht er auf vik- 
ingerfahrten aus. Er gibt seinen leuten strenge Vorschriften: nie- 
mals soll einer weichen, wenn er auch auf zwei gegner trifft; 
keiner darf sich vor irgend einem wesen fürchten; keiner darf 
nach frauen verlangen oder sich ein weib und söhne wünschen. 

Nie landen sie irgendwo, ohne zu kämpfen. Einst verlassen 
sie den busen von prandheim und segeln bei günstigem winde 
nach Süden zu an der küste hin. Dieser wird aber zum stürme, 
als sie in die gegend von Agdanes kommen. Sörli giebt seinen 
leuten gewundenes gold und starken wein. Der stürm treibt das 
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schiff östlich ins meer bis in den Beltissund. Za beiden seiton 
des Schiffes liegt die dänische käste, au der sie landen, am za 
plündern und zu morden. Von da segeln sie ostwärts und be- 
kriegen die seeräuber in der Ostsee. Hier wird eine Seestadt in 
Kurland [Kurt], namens Mylnuborg angegriffen, reich an gold nnd 
kostbaren zeugen. Durch fenerpfeile wird sie in brand gesteckt 
und verheert, die bewohner erschlagen. Dann wird die käste von 
Kurland nnd Smäland verwüstet, nnd ein rassisches (kyliski; vgl. 
Cl.-Vigf. s. v. Kylfingar) heer aufgerieben. Die, welche mit dem 
leben davongekommen, Süchten sich zum könig von Dänemark 
und erzählen ihm von Sörli's grausamkeit. Dieser segelt inzwischen 
nach Hlesey and landet hier. Er erblickt sechs kriegsschiffe vor 
anker liegend, unter ihnen einen prächtigen dracheu, der dem 
könig Halfdan von Dänemark gehört [so auch im S. p., in der 
Sörlasaga regiert er über 'Schweden]. Seine söhne Hjikon and 
Högni [ebenso wie im S. b; in der saga heissen sie Högni und 
Sigmundr}. Obwol, wie in 8. p., gewarnt, lässt sich Sörli nicht 
abhalten, mit Halfdan zu kämpfen; letzterer fällt. 

Unmittelbar nach diesem kämpfe sucht Sörli Halfdans söhne 
auf, nnd bietet ihnen sühngeld. Högni schlägt dies aus und ver- 
langt krieg. Er stützt sich auf den beistand der Saxen, Franken, 
Wenden und Waischen; ebenso auf das flämische heer and das 
der Vteringar. Sörli erwähnt als seine bundesgenossen die ,H>1- 
eyskir und Hördar, sowie seinen vater Erling, den üjplendinga- 
könig, der übrigens hier znm ersten male genannt wird. Auf 
Samsey will man sich treffen. Sörli segelt nach Norwegen zu- 
rück nnd von da nach Samsey, wo Högni schon vor ihm ange- 
langt ist. Noch einmal bietet Sörli hier die hand zur Versöhnung: 
er ist bereit, sich mit land nnd leuten in Högnisgewalt zu geben; 
aber jener weist dies rundweg ab. Es entbrennt nun ein heftiger 
kämpf. Ausser Högni zeigt sich auch Hakon tapfer; er erschlägt 
Sörlis fahnenträger und rühmt sich dessen. Darüber ergrimmt 
Sörli nnd greift Hakon an, der nach langem kämpfe fällt. — 
Damit bricht im anfang von R. VI das gedieht ab, da in der 
hdschr. ein oder mehrere blätter ausgefallen sind. 

Wir sehen, in diesem letzten stücke eniöprieut die erzählung 
in R ziemlich genan dem S. b-, .bes. was den kämpf angebt. 

Der sehr mit unrecht so genannte Sörla^hättr erscheint mir 
als eine compilation mehrerer ganz verschiedener stücke. — Die 
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erzählimg vqm__Brisinganiug__Jst i th am it' Ki^n gfinommen, 
z. tli. frei erfunden, tun als einleitnng zu dem folgenden zu 
dienen. Die geschieht« von Sörli selbst ist auf ganz ungeschickte 
weise mit der erzählung zusammengeschweisst. Gap. 3 f. liefern 
einen so dürftigen bericht, dass die darstelluug geradezu den ein- 
druck eines anszuges macht. Man achte vor allem auf die kurze 
ant'iihrung der kämpfe, während der übrige theil .der saga weit 
wortreicher ist. Ich halte daher diese zwei capitel nur für eines 
kurzen auBzug ans einer ausführlicheren Schilderung, wie sie der 
gelegentlich (Flbk. I p. 278) erwähnte, ältere Sörla-stikki geboten 
haben kann. Dass übrigens dies letztere gedieht auch den kämpf 
Högni's mit Hedinn enthalten habe, wie K. Maurer, wenn ich ihn 
recht verstehe, Skida r. p. 25 vermnthet, wo er abweichungen I 
der Skida-rima vom Sorla.-pa.ttr in Hildes, . qeBehich te, ja selbst in i 
der mythologischen einleitnng, durch annähme dieser quelle er- \ 
klären will, ist mir höchst unwahrscheinlich: wird derselbe doch 
auch in jenen partien nicht einmal citirt, dag-. in diesen zwei 
capiteln z wei mal. Dagegen dürfte der Sörla-stikki denselben In- 
halt gehabt haben, wie unsere Sörla-rimur, ja vielleicht geradezu 
ihre quelle gewesen sein, ebeuso wie für den S. p. von cap. 3 an. 
Das ist natürlich auch nur eine hypothese. Doch erwäge man 
z. b., dass, wie in R Sörlis vikingerfahrten in der Ostsee beson- 
ders ausführlich beschrieben werden, so auch der Verfasser des 
piit.tr mehr von denselben gewusst zu haben scheint, als er mit- 
theilt. Darauf deuten wenigstens die worte: Eptir bat helt Sörli 
i Eystrasalt ok herjadi bar, ok vann svä mörg störvirki, at seiat 
er allt at skrifa. Auch die stellen, wo der Sörla-stikki citirt 
wird, sprechen nicht gegen meine annähme. Vergleicht man den 
S. b. mit R, so erscheint ersterer, zumal was die begegnungen 
zwischen Sörli und Högni anlangt, als gekürzt und möglichst 
knapp zusammengefaest. 

Das alles macht also die vermuthang, dass beide, S. j>. und R, 
^anf jiaiL-S örla^ stikki zurückgehen, dessen inhalt R ausführlich und 
treo ^S. b- ge kürzt und gedrängt wiedergäben, lycht anwahrschein- 
lich. Gegen dieselbe spricht freilich die erwähnung von Sörli's 
bruder Erlendr im S. b., dessen fall gleich darauf berichtet wird, 
ebenso die vom kämpfe mit dem vikinger Sindri bei den Elfar- 
ekerjar, von denen R nichts weiss, die übrigens auch die Sörla- . 
saga nicht kennt. Möglich auch, dass dem Verfasser des S. p. 
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mehrere berichte vorgelegen haben. Etwas ganz bestimmtes wird 
sich darüber kaum ermitteln lassen. Auch das Verhältnis» dei 
Sörla-saga hins sterka zu den anderen darstellungen ist noch un- 
aufgeklärt. 



4. 
Die HjÄlmtori-rfmur ok ülver» in Ihrem verhältniss zur saga gleichen namena. 

Die Hjälmters -saga ok ölvers ist uns nur in den, FAS. III 
p. IX beschriebenen, späten papierhss. erhalten, und dass diese 
wenigstens in sprachlicher beziehung ihr original nicht treu wieder- 
geben, sehen wir aus Worten wie spateera n. a. , die nie altisl. 
gewesen sind. Diese saga gewährt dadnreh noch ein eigentüm- 
liches interesse, dass sie nicht blos ein reines ammenstuben-abeu- 
teuer aus dem 14. Jahrhundert ist, wie P. E. Müller (Sagabibl. 
II p. 626) meinte; denn ein tbeil des inhaltes ist, wie Grundtvig 
(D. G. F. II p. 239) erwähnt, verwandt_nrit dem kymr. märchen 
von KTIKwcrr-und Olweu (Mabin. II p. 249 ff.), mit Fjölsvinnsmäl 
und mit der Svendalsvise, so dass wir in dieser saga ein, wie es 
scheint, sehr altes motiv, die zu befriedigende Sehnsucht eines 
Jünglinge nach einer unbekannten geliebten, freilich z. th. wun- 
derlich entstellt, wiederfinden (vgl. auch Germ. XIX p. 361 ff.). 

Die Hjälmters - rimur (cod. A. M. 60 4°, C), sind nach einer 
anderen redaktion der saga gedichtet als der uns vorliegenden; 
doch sind die abweichungen z. th. nicht so bedeutend, dass man 
nicht zuweilen mit hülfe von R t S emendiren oder ergänzen könnte. 
Den inhalt der saga setze ich natürlich als bekannt voraus. 

Yngi regiert nicht über Mannheim ar = Schweden, sondern 
über Dänemark. Rivers vater, ein jarl im reiche Tngis, heisst 
nicht Herraudr, sondern _Ejrik. Die gemahlin des königs ist todt. 
Mit Hjälmters Vorschlag, sich wieder zn vermählen, und zwar mit 
einer frau, die er ihm suchen wolle, ist der könig schliesslich 
einverstanden: »FJytit pä hingat falda lin sem fridust er!« sagt 
er; anders am schluss von cap. 2 der saga, wo Hj. auf seinen 
Vorschlag gar keine antwort erhält und zornig fortgeht. 

Nach E segelt nun Hj. mit Ölv. fort; sie landen auf einer 
insel, sehen hier in einem schloss eine schöne Jungfrau und kaufen 
dieselbe für geld. Ein hässlicher knecht begleitet sie. Hierauf 
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kehren sie zurück, die Jungfrau gefällt dem könig and er macht 
sie zu seiner gemahlin. Zuerst wird ihre Schönheit und liebens- 
würdigkeit allgemein gepriesen. Aber die öffentliche meinnng 
ändert sich bald: Bragnar segja at bjarga skessa se budlungs 
sprund. — Nach S cap. 3 langt die Jungfrau mit ihrem knechte 
in einem boote an, gibt sich für die tochter des königs Lncartus 
von Boecia aus und will vor dem könig Nodos von Serkland ge- 
flüchtet sein. 

Es folgt nun in R das S. cap. 9 erzählte abenteaer Hjalmters 
und Ölvers im wähle, daa sich dem inhalte nach an die erzählung 
in S anschliesst. Doch ist ein punkt hervorzuheben. In seiner 
rede mit Skinnhüfa S p. 471 1 ff. sagt der riese nicht, was er mit 
den fremdlingen vorhabe. Desshalb hat auch Hjälmter keinen 
grund, p. 472 " zu ihr zu sagen: per eigum ver lifgjöf at pakka 
ok launa. Denn woher soll er das wissen? Fügen wir die ent- 
sprechende stgllp an« ft. hinzu, so hebt sich dies bedenken; dort 
sagt der riese: 

Cn bri lnit ek auS&r rist, 

ölvi eart at leika; 

Hjalmters skyldi ek & heilri rist 

holdit fjrir mik ateika. 
worauf Skinnhüfa antwortet: 

Gjör J)ü frelsi, Orimnir, bei, 

ok gekk bü fyrat til naoa; 

kjrki ek fyrat, ef koma peii her, 

kappa peasa hafte. . 
Dass der riese Grimnir heiest, erfahren wir auch erst durch R. 
In derselben scene tödtet nach der darstellung in S p. 472 f. 
Hjälmter den riesen, trotzdem aber erhält Olver das schwert zum 
geschenk. Man begreift nicht weshalb. In II sagt Skinnh.: 
Verit pit bäSir meiukir wenn, 

mtelti antft en avarta: 

Hljötit eigr ok scemdir cnn, 

üft ykkr glatt um hjarta. 
Ölvi gef ek einu ftra brand, 

unda nCSrinn veena: 

pü g kalt vinDii pjaza grand, 

ok puasinn lifl rsna. 
ölver piggr af öngum pjoat 

unda. nttSrinn hjarta; 

lag&i hann svä fyrir Loüure brjöat, 

at laufinn stöä i hjarta .... 
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Dann bemerkt Skinnli. : 

Ailäna var sü letluS piir, 
ölver! meat tu handa. 
Hier hat also Ölver das werk vollbracht und erhält darum 
.uch das schwert. Hjälmter verdriesst diese bevorzugung : 
ReiSin evell mcS weai sv&, 
rett var büit nauium ; 
Hüfa gl&ddi hilmi ha 
hringum mSrgum rauSum. 

Pylkir, gef ei per Fofnis bing, 
finnst ei annair betri, 
öngTiin veit ek ctSri bring 
undir sk^ra aetri. 

Vura pik mcst um vaeiia bring, 
verB ek slikt at tina: 
lattü aldti linna bing 
lita Btjäpn pfaa! 
Nach der rüokkehr der beiden sieht die königin den ring an 
Hjälmters arme. An diesem wie an Ölvers Schwerte erkennt 
sie, dass jene ihrem bruder das leben genommen haben. 
Daraufhin legt sie jenen fluch auf Hjälmter, der in S (cap. 11) 
räche für die ohrfeige ist, die dieser ihr gegeben, als sie seine 
(.iebe begehrte. Es ergibt sich, dass in B die bandlung wesentlich 
anders motivirt wird, als in S. Welche fassung die ursprüngliche 
ist, wird schwer zu entscheiden sein; doch ist auch nach S der 
riese [Grimnir] der brnder der königin. — Darauf folgt die 
dröhn ng Hjälmters gegen jene, wie sie auch S an der entsprechenden 
stelle p. 479i7 ff. berichtet. Sonderbarer weise aber verlautet in 
8 kein wort von der Verwirklichung dieses flnches. Dies wird in 
R nicht vermisst, so wenig als die Wirkung des flnches der 
zauherin : 

Skildust peir viB skälma. hlin, 
ok Bkunda heim til rekka: 
Hjälmter fcedir härm ok pfn, 
bann gair ekki at drekka. 

Komin er upp a hifa holt 
Int mm priiSrin Ijötit, 
köngaina preelar fletta pBU, 
kynda moSal föta. 

Ofan tök fala froati vi8, 
fljöäi aflar nauSa, 
bloasinn ateikir atjrju kviS, 
ok stöä bon par til dauSa, 
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Dieser berieht stimmt auch ganz genau zu dem ende der 
königin, wie es 8 cap. 22, p. 51öi ff. erzählt: En er Hjälmter 
[sc. nach seiner rückkehr] leit stjüpu sina, feil hun nidr i eldiun. 
Es folgt nun in R das zusammentreffen Hjälmters mit Var- 
geysa, S cap. 10 (p. 473 ff.), dessen verlauf mit S stimmt. Beim 
abschiede sagt ihm diese, er solle sich den Schweinehirten zur 
Begleitung wählen (die atrophe p. 477), und fügt hinzu: 
böat hör eö bat litt i ltmd, 
fjii littü ha.nn 911a rd&L. 
Dass diese klausel nöthig ist, ergibt sich aus S cap. 11 p. 
4789 ff. Der knecht hat hier, auf Hjälmters aufforderung, ihn 
zu begleiten, erwiedert: Gjöra skal ek per kost ä pvi, ek vil einn 
öllu räda, en bü öngvi. Hj. will darauf nicht eingehen und ent- 
fernt sich. Da erscheint ihm Vargeysa und es heisst: Honum 
kom pä i hug, hvat hun tiafdi maelt. Er kehrt zurück uud sagt: , 

Stattü upp, prsell! ok gakk med rner, ok rad einu öllu. Auchjf M , 
ohne die bestätigung durch R müssten wir also vermuthen, dassh 
obige weisung in unseren texten ausgefallen sei. 

Die begegnung mit der Stiefmutter, zu der nach S p. 279 
Hjälmter durch Hördr gezwungen wird [zu welchem zwecke?], 
muss in R natürlich fehlen, da sie in anderem zusammenhange 
vorausgenommen ist. 

Es folgt nun die abreise (vgl. S p. 479a ff.) und der kämpf 
mit den tröllkonur. Die differenzen zwischen beiden testen sind 
hier von weniger bedeutung. Nach diesem kämpfe gehen Hj. 
und Olv. in die berge, treffen da den vater der riesinuen, der sie 
bedroht, und tödten ihn mit steinwürfen. In eiuer unbewohnten 
bütte finden sie lebensmittel. Bei ihrer zurückkunft finden sie 
die gefähr ten sämmtlich erschlagen, bis auf Hördr. Anders 8, 
p. 486 1 — schluss von cap. 13. 

Man kommt dann in das laud der Hervor. Ich hebe die 
erzählung von der erwerbung der stierhöruer hervor. Es heisst 
da in R: 

Häatigi kom me8 hornin tvau äjiilmie fund, 
JuMan kvaddi hann hreytis kund 
hrannar bäla a peasa Tiind: 

HjAlmter, littü hornin tvau, ek held uppi, 
önnur skaltti & jölüm fa, 
' öngu verri at re-yns ok ajä. 
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JDlligar beer pü mildinge nafti mei heipt ok Jini, 
_" i »kulu ]>är jjrenijaet «va, 
at jjpi'fu megir pü aldri fit! 

Hästigi pegar frä bolduui gengr me3 J^mia sin, 
pä'TienrJ'jlkir fgngit pin, 
ffekk hä£S ekki drnkkit vüt. 
Hördr verspricht, die hörner zu verschaffen. Die leute des 
königs sagen ihm, wo der stier sich auf hält. Er vollbringt heim- 
lich die that und hebt die hörner auf. Am julabend erscheint 
Hästigi während des gelages und sagt: 

Hjälmt&r! f«'r pü lyiniin mör, 
hrein ok büin me& 8rna Bker. 

Hafiv pü ekki Ijornin eött til handa mer, 
neeeta akyri ek, Kiflung! pe>: 
nitÜngB nafhit berr pü hör. 

ReiSin hljöp f remmu pund um netis mann, 
Borgin beit i sikling pann, 
ajälfr HörSSr pett» f&nn. 

HürSr geymdi af hilmis nauti hüS hjä ser: 
Hästigi, pigg pü horn af mär, 
Hj&lmter ba$ mik feera prir. 

HörSr fleygir bürnum pa a njflrva Kind, 
nasirnar aprungu ä nadda pund, 
nii feil blö8 um gnena grund. 

S p. 496 ff. weicht in einer ganzen anzahl einzelheit«n ab; 
dort trägt der könig ihm auf, die höraer zu schaffen, Hj. erfährt 
von Hervor direkt, wo sich das unthier aufhält, und wirft selbst 
hant summt hörnern so auf den tisch der halle, dass derselbe in 
der mitte durchbricht. Hästigi kann sie nur mit mähe forttragen. 

Nnn folgt in R die acene, wo Hästigi mit dem ringe geäfft 
wird (S p. 497). An stelle von Höräs kämpf mit dem blämadr 
(S. cap. 16} und Hästigi, sowie von dem mord versuche des letz- 
teren tritt in R der kämpf mit dem riesen Ulfar, dem der könig 
seine tochter angeboten hat. Mit hülfe Hörda und seines guten 
Schwertes, statt dessen er Ulfar jedoch ein anderes vorzeigt, be- 
siegt und tödtet Hjälmter diesen. Jetzt muss der könig Hunding 
n oth gedrungen seine einwilligung zu der Vermählung seiner tochter 
mit Hj. geben, die übrigens nicht vollzogen wird. In dem see- 
kampfe stimmt R zu S. — Von Hervor begleitet, segeln die 
beiden dann nach Hjälmters beimath zurück. Hier, nicht erst 
am Schlüsse, wie in S, folgt dann schon das ende von dessen 
Hiefmutter. 
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Als der wiuter vorüber ist, überfällt Hj. eine nnbezwingliche 
Sehnsucht, wieder auszuziehen. Hördr ist dagegen, fügt sich aber 
unter der bedingting, dass nur ein schiff und die untauglichsten 
knechte als bemannung mitgenommen würden. Hj. sorgt für die 
Verwaltung des landes während seiner abwesenheit in der weise, 
dass jeder, der irgendwie dem willen der Hervor zuwider handelt, 
mit dem tode gestraft werden soll. Unterwegs leiden sie Schiff- 
bruch. Hjälmters leute ertrinken sämmtlich, nur er, ölver und 
Hördr, retten sich: letzterer ist aber halb todt. Sie durchforschen 
nun das land. Hördr stirbt, Hj. trägt ihn drei tage lang, um 
ihm in der heimath ein schönes grab zu bereiten (vgl. H, atrophe 
p. 510). In der dritten nacht, als Hj., der wachen sollte, ein- 
geschlafen ist, verschwindet Hörus leiche. — Die vergleichung 
mit S, p. 508 — 11 lehrt, dass wir den selben stoff, aber doch 
wesentlich variirt, vor uns haben. —'. 

Hördr suchend, gelangen Hj. und Olv. zu einer bürg, deren 
herr sieh Ulfrek nenut. Hj. züchtigt einen diener, der sich gegen 
ihn unehrerbietig benommen hat, sehr nachdrücklich, und Olfrek 
gebietet seinen darüber erzürnten leuten ruhe. Von den Jung- 
frauen (vgl. S, p. 511 ff.) ist bei dieser begeguung noch gar nicht 
die rede. Des anderen tages erst werden die beiden vom könig 
in das stets von hundert mann mit gezückten Schwertern bewachte 
gemach seiner beiden Schwestern geführt; mit der schöneren spricht 
Hj., mit der anderen Olv. Jetzt folgen die Strophen, die auch in 
S, p. 513 den Jungfrauen in den mund gelegt werden, aber nicht 
unmittelbar; nach der fassuug in R möchte man meinen, in S 
sei eine atrophe ausgefallen. Es heisst da: 

Veik at ölver veiga rist, 
vieut er aprundit bjarta: 
Sa ek. bann fyrri RverSa hrist, 
j«i aütir liikn um hjarta. 

Ölver tsi.Ja.i- viS auSar grund, 
Örr af bolgu eimi: 
Vissi ek ei at hit vsena Bpmnd 
vteri fyrr f heiroi. 

Nun erst folgt: Saxit berr nü sikling bat = Sax hefir 
pü etc. — Dasselbe wiederholt sich bei dem gespräche der anderen 
Jungfrau mit Hj.: 
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Sprundit talar vi8 »pilli bjalmB, 
ok Bpenti hringinn bjarta: 
Leit ek fyrri lesti malma, 
ba lükt (?) var ntrfS i hjarta. 

Dögling BvaraSi diika strind: 
»Pyrst er pprundit hvfta! 
Man ek ei bit, at menja lind 
mretti ek fyrri li'ta'« 
Nan folgt: Bjartan bättü brand af oss etc. = 8: Keyptir] 
Suarvendil etc. — Dass beide erst durch erwähuung von the 
Sachen zur Wiedererkennung der Schwestern geführt werden, 
sehr passend. 

R fügt hinzu in bezug auf Hj.: 

Festir äst viä falda rind 
t'ylkir begar i hjarta, 
eine sehr zweckmässige einleitnng zn der weiteren entwickeln! 
Es folgt nun in R die erzählung des königs, S p. 515 
ebenfalls etwas abweichend. Der vater der geschwister hat c 
schwert nnd den dolch besessen, welche nun Hj. und ölv. hab< 
Er ist gegen den [von Lnda angestifteten?] Ulfar gefallen, S 
5159 f. heisst es nur: Reo han skjött födur ininum bana, j 
henni bötti hann gania.ll. Der kämpf mit Ulfar weist zurück i 
die von Hj. an demselben schon geübte räche. — Die beicl 
töchter haben dann — nach R — jene warfen auf dem kam] 
platze gefunden and sich dieselben angeeignet. 

In R ist der schluss der saga. folgender: Ulfrek ist in soi 
nnd hat seine heiterkeit verloren. Hj. wirbt am Alfsöl, wird al 
abgewiesen. Um den grund gefragt, entgegnet sie, Hj. sei seh 
mit Hervor verlobt, und diese werde ein neues verhältnisa ni( 
dulden. Hj. fragt, was ihrem brnder fehle. Sie erklärt, er 
in Hervor verliebt Da tritt Hj. diesem die braut ab nnd v 
mahlt sich mit Alfsöl. Ölver erhält die andere Schwester Ulfre 
In S ist von einer Werbung Hrings {= Ulfreks) um Her 
nirgends die rede gewesen. Die notiz über seine vermählang i 
derselben (p. 517) muss daher überraschen. 

Aus allem obigen erhellt, dass dem dichj£i_son Rejugj 
sentlich andere redaktion der saga vorgelegenJiat, als wir je 
besitzen, und dass diese mehrfach einen besseren und arsprüt 
Höheren text bietet. Anderes freilich mag willkürlich veränd 
oder weggelassen sein. Ganz fehlt in R der kämpf mit K< 
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nnd Töki (S cap. 4 f.), sowie der sieg über Nüdus von Serkland 
and die Befreiung der prinzessin Diana (cap. 6 f.). Beides ist 
ganz stereotyp geschildert; während aber sonst in ähnlichen 
Situationen die Land der königstochter der lohn der tapferkeit zn 
sein pflegt (vgl. z. b. die Mirmanssaga) , so ist dagegen hier von 
derselben ebenso wenig wieder die rede, als von dem vor allem 
schaden schützenden zelte, welches Diana Hjälmter schenkt. Nur 
durch Nüdus, der schon in der geschiebte der Lada eine rolle 
spielt, ist diese episode eimgermassen mit dem ganzen verknüpft. 
Es ist mir desshalb auch gar nicht unwahrscheinlich, dass wenigstens 
cap. 6 f. erst später in die saga eingenickt worden sind. Als 
der wunderbarste zug in der ganzen saga erscheint mir aber der 
umstand [der ja aneb in R beibehalten wird], dass Hjälmter die 
Hervor, an deren erlangnng sein Seelenfrieden gebunden ist, schliess- 
lich ganz ruhig und unbedenklich an einen anderen abtritt. So 
kann der verlauf ursprünglich doch schwerlich gewesen sein. 



Lieh er die verwhiodsnen baarhai hingen der FriSbjöfuagfl. 
Von. der Fridbjöfs - saga besitzen wir bekanntlich zwei ver- 
schiedene redactionen, eine ausführlichere, nur in papierhaud- 
sebriften erhaltene, abgedruckt FAS. II g. 61 — 100 (= A) nnd 
eine kürzere in einer mj-mbrane des 15. Jahrhunderts, das. p. 488 
bis 503 (== B). Die letztere wird jetzt noch allgemein nicht 
nnr für die jüngere, sondern vielmehr für einen freien auszug 
aus der längeren fassung gehalten (vgl. Molmike: Die sage von 
Fr. d. starken. Strals. 1830, p. 74; Lüning: Altnordische texte. 
Zürich 1859, p. 6. Nyström: Fridthjofs - saga , fraan islandskan 
öfversatt och belyst. TJppsala 1867, p. 9). Die nm.u_r_.af Fridtjof., 
enj nn sterka (cod. A. M. 604. 4*. C. p. 40—50) hat noch 
niemand einer näheren beachtung für werth geschätzt, ja über- 
haupt nur erwähnt. Auf der anderen seite hat meines wissens 
auch niemand die frage aufgeworfen, welche redaction der saga 
oder welche schwedische oder lateinische Übersetzung derselben 
Tegner seiner berühmten dichtuug zu gründe gelegt hat. Diese 
frage erscheint nicht müssig. Schon die ästhetische beurtheilnng 
eines solchen Werkes, das bei allen gebildeten Völkern Europas 
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eiagaog gefunden hat, verlangt eine strenge prnrang darüb 
was des dichters wirkliches eigenthnm ist, und was er seiner que 
entnommen hat. Ich bilde mir nun durchaus nicht ein, die fra 
nach dem Verhältnis» der sagared actionen und nach Tegners v« 
läge im folgenden endgültig entschieden zu haben: aber freu 
würde es mich, wenn meiue kurzen — und der unvollständigk 
des materials wegen auch ungenügenden — benierkungen jemand 
nuter unseren nordgermanischen landslenten, denen ja diese uni 
suchung noch näher liegt, als uns, zn eingehenderen forschunc 
anreizten. NystrÖm, dem in neuerer Zeit diese fragen am erst 
hätten nahe treten können, bat sich nicht einmal dazu aufgera 
die Stockholmer hss. genau anzusehen. 

lieber die bekanntschaft der beiden kinder bei Hilding hei 
es in der saga, fassnng A p. 64 6 : ok vom bau konungsdöl 
föstrsyzkin ok bärn bau af ödrum börnum = B p. 488 1S 
Dag. R. p. 40: 

Friäpjöf var! ok fylki« meer 
frag at. Borna meatum: 
leet ek at {tau leegiat nter, 
lejnt var {tat fjrir (lest um .... 
FriSbjöf vill vi5 fylkia mey 
l'egiun aldri akiljaat. 
Das ist dasselbe motiv, das, weiter ausgeführt, im ers 
gesange von Tegners gedieht, v. 9 ff., wieder erscheint. Mit ■ 
obigeu zeilen vergleiche man die Schlusszeile desselben: 
We den, aora dig och inig will akilja! 
A p. 64 14 : Helgi Belason gerdist snenuna blotmadr mi 
= Tegn. II v. 5*; om. B und ß. 

Beli wird krank, ruft seine söhne zn sich und gibt ih 
ermahnungen; er sebiiesst II. p. 41: 

GjÖri per haug, begar gn'man läSr, 
viS glam, bviat ek mun deyja. 
Mer gagnvart, kvaä milding fn'Är, 
muna hör pöratein heyja. 
= B p. 488s ff.: Hangr minn skal standa hjä firdinum; eu sk: 
mun okkars porsteins i millum verda ok er vid köllnmst ä; 
Tegn. II v. 37 f.: 

Men läggen osb, I aöner, i högar twaa. 

paa hwar sin sida tjärden vid bölja blaa .... 

daa sitta wi, o Thoraten, paa högar runda, 

och epraaka Bf wer wattnet om ting sorn atunda. 
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In A wird diese anweisung nicht Bell, sondern borst, in den 
. mund gelegt. ') 

Beli stirbt. Da heisst es in E: 

Eptir friSleg fylkis raS 
frain ste köngrinn brendi, 
ayskin erföu ailfr ok las, 
aüt bar Jieim at hendi. 

Heygäu köng viäS fjöräinn fraru 
fjöldi allra dölga .... 

Die erwähnnng von Beli's bestattnng und von der Übernahme 
des erbes seitens seiner söhne wird in A und B ungern vermisst. 
Tegn. III v. 1 ff. findet sich beides: 

Woro nn satte i hög kung Bele och Thorsten den gamle, 

der de sjelfwe befallt .... 
Helge och Halfdan, paa folkets beslut, na togo i sam-arf 

riket efter sin far. 

Das schwert Augrvadil wird in der Fridtjofe -saga nirgeuds 
genannt. Man nimmt an, dass es Tegner aus der borsteins-saga 
vikingssonar (FAS. II p. 381 — 459) hierher übertragen tat. 
Was die geschiente des sehwertes angeht, so ist das ja sicher. 
Für die mögliebkeit, dass Tegn. in seiner vorläge das schwert 
erwähnt gefunden und sich dadurch veranlasst gesehen habe, da- 
rüber ausführlicher zu handeln, erwäge man folgendes. In A 
heisst es, p. 65io: Skipit Ellida tök hann beztan grip eptir födnr 
sinn, ok gullhring annann grip; eigi var aunarr dyrri i Noregi; 
B. p. 489t: pat skip ätti Fr., er Ellidi he"t, annarr gripr var 
hringr, er engi var slikr. 

Indessen pflegen drei gripir gern zusammen genannt zn 
werden; drei kostbarkeiten erwirbt z. b. Hrömuud, als er bräinn 
besiegt hat. Und eine solche Zusammenstellung finden wir auch 
wirklich in R: 

Ellida 2 J hefir hann ägsett skip 

ätt ok bringinn skrauta; 

Angrvadil segek cestan grip 

allra vfkinga nauta. 



l ) Am schluene von porsteins letzter rede, A p. 65', scheint es mir un- 
nflthig, mit Lüning a. a. o. p. 7, in den Worten: enda Eegir mer vel bugr 
um bitt mal, vor; vel, eigi einzuschieben. Der einn ist: Im übrigen, d. h. 
wenn du diesem rathe folgst, glaube ich, dass es dir gut gehen wird. 

') ancli in It an dieser stelle zum ersten male genannt, wie in B. 
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Vgl. Tegn. III t. 55 ff.: 

Tre ting skattadea dock af all den rikedom ypperst: 
Swärdet, aom ärfilea fraan fader tili uon, war fr&mst af de trenne, 
Angurwadel, saa kallades det .... 
V. 83: Dernlat ypperet i pris var en armring; wida beryktad . . 
V. 140: Skeppet Ellida tili alut war en af al&gtens klenoder. 

Nach der borsteins-saga erhält dessen tochter Ve"freyja das 
,schwert. Unmöglich ist natürlich nicht, dass Tegu. and R ganz 
unabhängig von einander das schwurt als drittes kleinod hinzu- 
gefügt haben. 

Nach A nnd Tegu. wechselt das paar die ringe erst beim 
abschied in Baldra hain; nach B und R schon bei einer früheren 
gelegenbeit. 

Auf seine Werbung um Ingeborg wird Pr. abschlägig be- 
schieden. Die worte lauten, A p. 66n: Eigi er besaara mala 
allvitrliga leitat, at vid giptum hana ötignnm luamii, ok afsegja 
ver bat med öllu moti; B p. 489g: Eigi er bessa virdnliga leitat, 
at gefa hana ötignum manni, ok ekki vitum vid bess ä henni, 
at hnn mun ötiguam manni gefin venia. R bietet dafür: 
bvi satst J)ü ekki beiman kyrr 
heldr enn alfks at leita? 

Dragstü i brot.t mcS drainli ok akjal, 
dirfii er slfkt hin mesta! 
Nökkurr mundi bölr eSr hal 
hilmia döttur fest«? 

Vgl. Tegn. IV, v. 26 f.: 

Waar syster er ej för en bondeson, 
Nord landen» li rotter 

maa tafla, ej du, om den Walhallsdotter . . . 
men Odineblodet 
tili pris ger jag icke aat öfwermodet. 

dramb = öfwermod; hilmis döttir = Walhallsdotter — Odinsblod. 
Von könig Ring heisst es in R p. 42: 

Hans var löngu dröttning dauü, 
dügling vildi kwenaat; 
hii'S kvaS Bii at hjälma rauS. 
hilnii ri8 at kvtenaat '), 



') cäS [tat VKnast zu lesen? E. 
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Vgl. Tegn. V v. 8 f., wo Ring sagt: 

Min drottnipg sitter i Folkwanga loft 
paa purpurtäcken, 
men här är det gras öftrer hennes stuft, 

ooh Monis terdoft 

krjng-aanga dess grafhög wid backen . . . 
Till gudarna gick hon, tili Walballs lön, 
men landet» bön 
och barnens, en moder begära. 
Von dem tode der gemahlin Ringe und dem wünsche des 
volkes, er möge sich wieder vermählen, weiss die^saga^nichts. 

Die boten Rings kehren mit der kriegsbotschaft von Belis 
söhnen zu ihm zurück. Diese notiz fehlt in A p. 6d; dagegen B 
p. 490 IS : ok föru sendimenn med beim ortlimi aptr til konungs 
sins = Th. Torf. a. a. o. I p. 225: Legati responsum regum domum 
reinincümt = R: 

FirSar aegek at föru heim, 
ok i'imdu Hring at mäli: 
Tallinn var herr meiS hragning peim 
bjartri hilf ok st.il t. 
Vgl. Tegn. V t. 19 f.: 

Förbittrade draga de silndmiLn bort 
och budakap biira 
om kungens skjmf .... 

Hiin slog sin bärsköld, aom hangde aa stam 
i höga linden. 

Daa sirowa drakar paa waagen fram 
med blodröd kam, 
och bjcliYuirmt nioka i winden. 
In B und R wird bei der ersten erwähnung der Fridpjöf 
/ auferlegten busse schon Angantyrs name genannt; an derselben 
stelle bei Tegn. VIII v. 155; in A erst viel später. 

Naeh A gibt Halfdan den rath, Fridbjöfs gehöfte zu ver- 
brennen; nach B Helgi, und letzterer auch in R, was jedenfalls 
das richtige ist, um so mehr, als er es auch ist, der das uuwetter 
heraufbeschwört. Tegn. lässt sich hier nicht vergleichen. 

Den uumuth der briider gegen Baldr übergeht B; A und R 
heben ihn hervor: A p. 71 13 ff.: undr bikki mer, at Baldr skal 
pola peim Fridpjöfi hverja skÖmm; R; 

BrosSr ämceltu Baldr pii, 
ok baäii hann aldri prifast: 
ofskapgöSr er skauSir sä, 
skal hann vi8 FrüSpjöf hli'faat! 
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Die tödtimg der tröllkonnr wird in R erzählt wie in B. 
Tegn. stimmt zn A, und diese fassnng wird hier auch die rich- 
tige sein. 

Frifl'pjöf langt in Aiigantyrs lande an. Atli kommt mit seinen 
kämpen zum strande. Da heisst es in B p. 495s ff.: SieTan 
kvomn peir at, 1 pvi er Fridpjöfr vaknadi, pviat honum hafdi 
höfgat mikit. It hat die stelle in interessanter ausfährliehkeit: 

kveikti hann upp fyrir kSppam etcl, 
ok kastar af B& raieSi. 

Brodda hlynr hefir bälit slökt, 
brögnura tök at ornu, 
breiddi hann & pa neglit Bökt, 
Bvefn datt auSs ä porna. 

SiSan retlar sverSa hlynr 
at Bofa |>egar hann gteti. 

Vgl. Tegn. XI v. 6 6 : 

De stormade inot stranden, 
der trBttadt drakskepp slotl, , , 

och Frithiof satt aa sanden t» , 

ocb tatte kraft och mod .... 
V. 8: ■ Wäl er jag trött af färden .... 

In A p. 82 f. wird eine beziehnng anf Fridbjöfs miidigkeit 
ungern vermisst. Die darstellung in It mag t heil weise anf aus- 
schmiickung des dichters beruhen. 

Hallvardr verhindert den kämpf. Von ihm heisst es weiter 
in R: 

.Tallinn leiddi auiar bind 
inn f raimit glaästa. 
Skotna styrjr akjälda pumi 
skipäSi sör hit nffista. 
Vgl. Tegn. XI v. 23, wo es Ton Angautyr heisst: 
Tre steg han gick fraan bordet, 
* bjöd handen aat ein gast, '. 

och wäoligt tbg tili ordet: 
Kom hit och sitt mig näst! 

Freilich ist diese phrase ein gewöhnlicher wUlkommsgruss. 
A und B sind über die aufnähme sehr kurz. 

Sehr interessant ist die folgende stelle in R, die sich Jiier 
gleich anschliesst, p. 43: 
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Svä er mar tjjj^af synskri li^JL 
«etl hafa veizlu dyra 
tiggja gre-tü^-ok tdk bann 6a8L 
dt tala viS'jungfrii skyra. 

»Hverr gaf j3r$n hreifa gerä 
blaäs, kvaft gramr, srä mteta? 
]>ättu gull af |>ornar Ull__ 
bundar veära, seet»? 

»Legg af hr jngip n, Unna byjgs 
lofn, kvaS brodda bveasir: 
AuW brik skal allvel rfk, 
Jx5tt ekki gefi fer heaair! 
■^vkl För ( brott viS, falda laut 

foldar lax meS vj'fi 

FriSbjö'f bjfc. at Fofnia atriä 
freri biirt af lijalli: 
Nadda rjöär, nytr ok fitfür, 
naSi akatti af jalli. 
Man sieht leicht, dass diese yerse dem sinne nach identisch 
sind mit der in cap. 8 der saga erzahlten episode, wo könig 
Ring an Ingeborgs finger Fridtjofs ring erblickt nnd ihn Helgis 
gemahlin übergibt, damit diese ihn Fridtjof zurück stelle. Wie 
nun überhaupt von den dichtem oder aufzeichnern der rimur 
häufig genug die reihenfolge der begeben heiten verändert wird, 
so ist hier die obige scene ganz unpassend in die erzäblung von 
Fridbjöfs aufenthalt bei Angantyr eingeflochten, noch dazu ohne 
eine bestimmte namennennung. An genau derselben stelle von 
Tegners gedieht tritt nun ebenfalls eine Jungfrau auf, hier An- 
gantyrs tochter, v. 30: 

Daa winkar han med banden 
sin dotier, som satt när .... 
^-~ "' Hon sprang tili jungfruburen .... 

Znm letzten Yerse vergl. man: För i brott vid, falda laut. 
Steht diese Umstellung der begebenheiten in R etwa mit der 
episode im schwedischen gedichte in irgeud welchem zusammen- 
bang? Ich komme unten auf diese frage zurück. 

Endlich hebe ich noch die folgende stelle hervor. Fr. hält 
sich bei könig Ring auf. Sie sind auf der jagd. Da heisst es 
in B: 

SjLgSi flagBa at sötti blundr 
aikliug hreyti snjalla: 
BKSr i-iSr, kvaS banga lundr, 
bragning heim til ballar! 



,dby Google 



214 

Tiggi liggr ok tniäi Jtjöf, 

tök linrin skjött at aofnu. 

ReiBin leiddiat heldr f htff, 
beiptin tekr at dofna. 
Oööa jöJSi gyldisbrä8 
gaf meiS unda nöSrum : 
Tjggi piggr, ok tel ek bat: 
at "Erüa sei betr enn öSriuii. 

Alma hjalma unda tik 
Ott a«5 fiiäis ur böndum: 
»Niäing viäii, et' niflung svi'k, 
nefndr mim ek ä lßndum! 
Vgl. Tegn. XIX v. 10 £F. Die Versuchung und Warnung 
werden hier bildlich als zwei vögel dargestellt, ein schwarzer uud 
ein weisser, die zu Fr. sprechen. Das ist natürlich Tegners er- 
findung. Aber die worte des weissen vogels v. 14: 

»Niding, will du mörda sönraen? will du wärnlös giibbe slaaV 

', Hvad du winner, hjelterykte winner du dock ej derpaa! 

stimmen dem sinne nach genau zu der obigen stelle in R. Das 

[(wort: n kling ist beiden gemeinsam. In A und B wird nur kurz 

erzählt; dass Fr. das schwert von sich schleudert, und der er- 

■ wägung Fridbjöfs dabei mit keinem Worte gedacht. — Die worte 

Tiggi biggr — ödrum stimmen zu Tegn. v. 18: 

Jag har icke sofwit, yngling, jag bar blott dig prCfwat aaa, 
obepröfwat man oeb klinga litar ej den kloke paa. 
Mir scheint auch in den worten von B, die bestimmte liin- 
dentnng darauf zu liegen, dasa Hring nicht geschlafen hat, was 
in A und B nirgends, weder ausgesprochen noch angedeutet wird. 
Ziehen wir aus dieser vergleichung nun das rcsultat. Es 
erhellt zunächst, dass B nicht eine gekürzte fassung von A ist, 
da die rfmur, die offenbar auf eine ältere saga-haudschrift zurück- 
geben, bald A, bald B folgen. Diese beiden fassuugeu müssen 
vielmehr direkt oder indirekt ans einer gemeinsamen dritten ge- 
nossen, müssen selbständige bearbeitungen derselben sein. Diese 
ältere version war dann vielleicht auch die quelle der rfmur. 
Eine genauere genealogte der handschriften aufzustellen, unter- 
lasse ich, weil wir die Stockholmer mss. der saga nicht genauer 
kennen; die im Brittischen Museum befindliche papierhs. ist übrigens 
eine abschrift von B, also für kritische zwecke werthlos. 

Welche redaktion der saga hat Tegn er vor sich gehabt? 
Sein gedieht schliesst sich sachlich zuweilen au B und B au, 
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zuweilen au A gegen B nnd R; an einer anzahl stellen stimmt 
es so auffallend zu R allein, auch dem Wortlaute nach, wo die 
prosafassungen nichts bieten, dass, wie ich hoffe erwiesen zu haben, 
.' diese übereiustiniuiung nicht anfällig, .sein kann; denn mehrere 
1 stellen, wo ein zufall walten könnte, erhalten ihre bedentung 
dtirch die übrigen, wo dies unmöglich ist. Der nächstliegende 
schlnss daraus wäre vielleicht, Tegner sei im besitze einer islän- 
dischen handschrift der saga oder einer Übersetzung derselben ge- 
wesen, welche jetzt verloren sei, eirier hdschr., welche, über A 
uud B stehend, das alles noch enthalten hätte, was jetzt ausser 
Tegner nur noch R bietet, und habe nach dieser sein werk ge- 
dichtet. Doch müssen wir diese vermuthung als zu unwahrschein- 
lich, gewiss zurückweisen. Es ist undenkbar, dass dies der fall 
gewesen, ohne dass die existenz eines solchen mscr. in wetteren 
kreisen bekannt geworden wäre, und es wäre mindestens auf- 
fallend, wenn man gerade von ihm keine abschriften genommen 
hätte. ITeberdies liegt die abfassung des gedieh tes (1825^ nnd 
Tegnere tod (1846) durchaus nicht weit genug zurück, um die 
möglichfceit des spurlosen verschwindens der hdschr. zur Wahr- 
scheinlichkeit zn erbeben. 

Schliessen wir diese vermuthung aus, so bleibt uns nur eine 
übrig, die annähme, dass^Tegnjjr eklektisch verfahren, isj, bald 
aus dieser, bald aus jener fassuug benutzend, was ihm passend 
erschien. Dass er nicht nur die saga, sondern auch andere quellen 
benutzt hat, steht ja ohnehin fest. Wir wissen dies von der 
borateinssaga Vikingssonar, der er in III die geschieht« des Schwer- 
tes Angrwadil entlehnt bat, femer von Hävamäl, man vgl. z. b.: 
Tegn. II v. 28: Hav. v. 86f. (Ordtv.): 

Nattgammel ia tro icke, ej waardags 

sn (i iai einmettuni, 

ej uomnad orm, ej talet af knasatt ""? b ™>S le S na *'' 

_ brdaar beSmälum, 

veröit maSr ava trjggr, 
ty qwinnana bröat er awarfwadt paa , t_„„ jj-tj «|i u 

bjul itom rullar, oo 

och wankelmod bor under de lilje- Meyiar arSum 

kullar. skyli manngi tnia 

ne pvi er kveär kona, 
pv/at & hv er ran da hveli 
väru heim hjörtu «köpuS, 
brigi 1 brjrtsl um lagit. 
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Diese beiden texte waren allerdings auch zu Tegners zeit 
schon gedruckt und — was ich gleich hinzufügen will — mit 
lateinischer Übersetzung versehen. Denn ee fragt sich weiter, ob 
Tegner wirklich isländisch verstanden hat. Eine hdschr. der 
gruppe A der Fridpjöfs-saga fand sich zu seiner zeit gedruckt 
und übersetzt in Björoera käropadater; dass auf ihr allein aber 
nicht das gedieht beruhen kann, lehrten unsere obigen aufstel- 
lungen. Selbst wenn wir annehmen wollten, Tegn. habe eine schwe- 
dische oder lateinische Übersetzung der damals noch angedruckten 
fassung B besessen, so würde damit nicht der gleichlaut mit R 
bewiesen. Hierin aber scheint mir der kernpunkt zu liegen. Jener 
wörtliche gleichlaut weist bestimmt daraufhin, d.ass-.Icgndr. die 
Fridpäfs - rimur gekannt .hat- In Kopenhagen wollte man freilich 
mir gegenüber davon gar nichts wissen, aber die sache erscheint 
mir nicht so unglaublich, und Eirikr Magnussen in Cambridge 
stimmte mir hierin durchaus bei. Tegner war zu jeuer zeit pro- 
fessor in Lund, er besuchte öfters in Kopenhagen, und hier mag 
etwa Finn Magnüsson, als das gespräch sich auf seine absieht 
lenkte, diesen stoß' poetisch zu bearbeiten, ihn auf die ihm 
selbst sicherlich bekannten rininr aufmerksam gemacht haben; 
Tegner las sie, achtete auf einzelne stellen, die in dem ihm be- 
kannten prosateste fehlten, notirte sie und verleibte sie seiner 
dichtung ein. Folgender beweis für diese hehauptung erscheint 
mir schlagend. Das genaue zusammentreffen jener vom rimur- 
dichter fälschlich, wie wir oben sahen, in Angantyrs palast ver- 

I legten ringscene zwischen Ring und Ingeborg mit dem geschicht- 
chen von Angantyrs tochter, das von Tegner an genau derselben 

' stelle seines Werkes eingeflochten ist, ohne dass die prosa irgend 
welche veranlassung dazu giebt, ist wol nur durch die an- 
nähme erklärlich, dass Tegner die stelle der rimur gelesen, sie 
aber wie leicht geschehen konnte, missverstauden, die erwähuung 
der Jungfrau in folge dessen auf Angantyrs tochter bezogen 
und dadurch die aureguug erhalten hat, letztere auch in seiner 
dichtung auftreten zu lassen. — Dass Tegn. die rimur eingesehen 
und gelesen hat, darf nun wohl als bewiesen gelten; ob er neben 
ihnen und A auch die fassung B gekannt hat, muss dahin ge- 
stellt bleiben, da B und _R an den stellen, wo Tegner letzterem 
folgt, stets zusammengehen. 

Ob ein genaueres Studium der Stockholmer hdschr. der saga 
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in unseren fragen weitere resultate ergeben würde, weiss ich nicht, 
bezweifle es aber: nach einer derselben z. b. ist sicherlich der 
A-text bei Björner gedruckt. 

Unser ergebuiss aber erscheint sowol in bezug auf das ver- 
hältniss der beiden sagaredakiionen zu einander wie in bezng auf 
die quellen Tegners als interessant genug, um von kundigeren 
eingehender und gründlicher erwogen Zu werden. 



lieber die bedeutendsten derjenigen rimur, die als ersatz 
für einen verlorenen sagatext gelten müssen.*) 

1. 

|)6ris-r(mur haleggi. 

Am Schlüsse der Ans-saga bogsveigis, über deren verhältniss 
zu den Ans- rimur ich oben ausführlich gehandelt habe, wird von 
Ans söhne börir häleggr erzählt, dass er mit seiner gattüi Asa 
sich in Naumudal niederlässt. Es heisst dann weiter (FAS. II 
p. 362): Son pöris var ögmundr Akraspillir, fadir Sigurdar 
bjödaskalla, ägtets manns i Noregi. Der sagaschreiber hat also' 
offenbar die fortsetznng der Ans-saga gekannt; ihr prosaoriginal 
ist aber- gänzlich verloren gegangen, nur die rimur hat ein gün- 
stiges geschick uns erhalten. Ihr inhalt ist folgender. 

Olaf Tryggvason bekommt die Herrschaft in Norwegen und 
rottet das heidenthura aus. In Naumudal wohnt börir häleggr, 
der söhn Ans, in schon vorgerücktem alter mit Asa, seinem söhne 
Ogmund und seiner tochter Jörunn. Er ist noch heide. Olaf 
lässt ihn vergeblich durch boten auffordern, das christenthum an- 
zunehmen. Da segelt er selbst nach Naumudal und lässt jenem 
nur die wähl sich zu bekehren oder mit ihm zu kämpfen, börir 
hat, während Olaf mit seinem diener Björn verhandelt, hundert 
leute zu sich gesammelt und nimmt den kämpf an, der sogleich 
beginnt. Ogmund wird verwundet, pörir bemerkt dies und reizt 
seine mannen zur Vergeltung. Olafs Leute fliehen: du sucht dieser 

') Ich übergehe hier natürlich die bei weitem wichtigsten der unter 
diese rubrik gehörigen rimur, die über Skäld-Helgi, da dieselben gedruckt 
und erschöpfend besprochen sind. "~ "■" 
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selbst börir auf und kämpft mit ihm so lange, bis börir ermü 
zusammensinkt. Nun erst erklärt er, er sei bereit das christ 
tlioni anzanebmen, nicht aus feigheit aber, fügt er hinzu, a 
dem weil es ihm selbst so das beste scheine. Er lässt sich tan 
und ladet den könig zu einem gelage ein, welches einen mo 
dauert, ögmund wird geheilt und beschenkt. Als Olaf i 
will, ist börir betrübt, weil er ahnt, dass er ihn nie wiedersei 
wird. Jeuer gibt ihm einen ring und kehrt nach Kanpai 
zurück. Im folgenden frühling unternimmt Ogmnnd eiue vikins 
fahrt, pörir verwaltet das gut. — In Gaulardal lebt borkell 
seinen schlimmen söhnen, borgils, Söti und Bork. Letzterer wi 
um börirs tochter Jörnnn; da jener sie verweigert, soll er 
Bork kämpfen; wegen seines alters tritt sein diener Björn für 
ein, wird aber von Bork erschlagen. Da erbietet sich pörir 
30 lenten gegen vater und söhne mit ebenso starkem gefolge 
kämpfen, was auch angenommen wird, pörir kämpft selbst i 
das sehwert begn an seiner seite, und tödtet Söti und Böi 
während borgils flieht, und es wird nun ein fröhliches sie^ 
fest gefeiert. 

Vier troll, namens: Sämr, Söti, Sirpa und Glama lassen s 
anf einer benachbarten insel nieder, und thun hier menschen i 
vieh grossen schaden. Das erfährt pörir, segelt nach dii 
insel, gibt sich für einen der ihrigen aus, und bietet ihnen ui 
dem namen Brüsi seine dienste an. Beim essen wundern die t 
sich, dass Brüsi so wenig blut trinkt und fleisch isst. Als 
eingeschlafen sind, greift er sie an und hat einen harten stra 
zu bestehen. Am längsten dauert der kämpf mit Söti, den 
schliesslich durch anrufnng Christi besiegt, weil vor diesem nar 
der unhold zittert. Als auch dieser todt ist, schläft börir ■ 
rest der nacht, kehrt dann nach hause zurück und heilt sf 
wunden. 

In diesem sommer kam die knnde, Olaf Tryggvason sei h 
und Sveinn nnd Eirek hätten die herrschaft an sich geriss 
pörir ist darüber zornig und meint, niemals wieder werde 
solcher herrscher auf dem norwegischen thron sitzen. Jene un1 
werfen das ganze land, und wer es nicht freiwillig thut, rr 
kämpfen. Da pörir sich weigert, segeln sie mit 600 mann n 
Naumudal, wohin inzwischen auch Ugmund zurückgekehrt 
und es kommt zur schlacht zwischen ihnen nnd den 500 man 
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pörirs. Lange schwankt der sieg, bis Eirek endlich gewaltigen 
zuzng erhält, den porgilg ihm zufährt. Alle leute pörirs fallen. 
Dieser und ögmund leisten verzweifelte gegenwehr, bis die nacht 
hereinbricht und den kämpf sistirt. Als sie allein auf dem schlacht- 
felde sind, stossen die franen aus dem gehöfte zu ihnen, da Eirik 
dasselbe verwüstet, Sie fliehen alle in einem boote nnd porgils 
erhält von Eirik zur belohnung für die geleistete hülfe das besitz- 
thum. pörir geht nach Kaupangr, und nach kurzem aafeut- 
halte daselbst nach Schottland, wo der könig Finnleik regiert. 
Diesen sucht er auf, erzählt ihm von seinen abenteuern und laset 
sich in dessen gefolge aufnehmen. Im herbst unternimmt der 
könig einen vikingerzug, wobei man am Hjörunga - fjÖrdr mit 
Eireks schiffen zusammentrifft, die weiter nach Süden segeln wollen. 
Als Eirek erfährt, wer die fremden sind, entechliesst. er sich sofort 
zum kämpfe. Dieser wird lang und heftig; Eirek ist von aufang 
an überlegen und erhält am dritten abend noch Verstärkung durch 
Sveinn nnd porgils. Schliesslich ist das Schottenheer gänzlich 
aufgerieben, pörir ist so schwer verwundet, dass er nicht mehr 
kämpfen kann; nachdem er mit Ögmund sein schiff lange ver- 
theidigt hat, flüchtet er auf ein boot, porgils verfolgt ihn, und 
haut ihm das haupt, sowie bände und füsse ab. Oginund mit 
dem reste der Schotten flieht. Als Asa von dem tode des gatten 
hört, bricht ihr herz vor kummer. Ögmundr lebt mit seiner 
Schwester, die sich später in Schottland verheirathet, am hofe 
des schottischen königs, bis er hört, dass Eireks herrschaft zu 
ende und Olaf auf ihn gefolgt ist. Da reist er zu diesem, erzählt 
ihm von porgils und beide ziehen nach Naumudal, wo sie sein 
gehöfte verbrennen. Er selbst und seine eitern werden getödtet. 
Ögmund nimmt sein gut wieder ein, vermählt sich und stirbt in 
hohem alter. 

Dies letzte stück von Ogniunds rückkehr nach Norwegen 
ist cod. Holm. 23, fol. 69 f. als Ögmundar-rima akraspülis von 
den pöris-rimur getrennt, was ich, zur Vermeidung eines irrthums, 
ausdrücklich bemerken will. 

Ea entsteht die frage, was etwa in dieser saga auf historischer 
grundlage beruht. Dass zunächst Olaf Tryggvason sich nicht 
damit begnügte, ganze landschatten seines reiches dem cbristen- 
thume zugänglich zu machen, sondern ebenso eifrig war, wenn 
es galt, einzelne ans dem volke, zumal tüchtige und angesehene 
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niäuner zu bekehren, wissen wir, and ebenso, (Inas er zur erreich) 
„ dieses Zweckes die gewaltsamsten mittel nicht scheute; vgl. Main 
Die bekehrnng des norweg. stammes. I. p. 297 ff. Nach Mim 
Det norske folks historie I. 2, p. 323, miisste Olafe aufent) 
in Nanmudal im frühjahr 999 statt gefunden haben. Aber 
wissen anderswoher nicht das mindeste davon, börirs kai 
mit den troll ist selbstverständlich fabelhaft. Auch die art i 
weise, wie Sveinn und Eirik sich das land unterwerfen, erseht 
nicht als historisch. Wir wissen nichts davon, dass sie das 1; 
mit Waffengewalt erobern inussten, namentlich nichts von- solc 
zügen gegen einzelne; sie suchten im gegentheil durch freu 
schaftliche mittel sich anhänget zu gewinnen (Manch a. a. 
p. 411). Ebenso wenig wissen wir auch nur das mindeste 
einem Schottenkönig Finnleik aus dieser zeit, und von eii 
mehrtägigen kämpfe desselben mit den jarlen, von deren regier' 
in Norwegen nns iu den sagas überhaupt nicht allzu viel bericl 
wird (Munch p. 465). l ) 

Mangelt also dieser saga anch der historische kern, so bei 
sie immer noch interesse genug ab fortsetzung dieses sagencyt 
der mit der Ketilssaga hseugs beginnt. Das ungeschichtliche 
ihnen ja allen gemeinsam. 



Virglllui-rfmur. 
Von einer alten isländischen Bearbeitung der Virgiliust 
war bis jetzt nicht das mindeste bekannt. Comparetti in seil 
gründlichen werke: Virgilio nel medio evo. IL Livorno 1£ 
p. 153 s ) kennt nur die werthlose, im Jahre 1676 geferti 
Übersetzung aus dem holländischen. Ohne zweifei gehen die 1 
zu besprechenden Virgilius - rimur, die iu der behau d hing 
stoffes von der sonst bekannten fassung beträchtlich abweiel 
auf eine verschollene prosasaga, vielleicht aus der besten, i 
zurück. Unbedingt also verdienen dieselben, iu die litterai 
geschiente eingeführt zu werden. Sie sind enthalten in cod. Hc 

') Herr prof. Maurer, der natürlich in ganz anderem niasse, wie 
geschickt wäre, über diese saga ein endurtheil abzugeben, wird hoffen t 
gelegenheit nehmen, auf dieselbe irgendwo znrückzu kommen. 

'} Die vor kurzem erschienene deutsche Übersetzung dieses werlces 
mir nicht zur band. 
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perg. 22 und 23, 4°. Was ich hier darüber mittheile, beruht 
auf meinen eigenen auszügen: ich glaubte mir aber den dank 
mancher leser zu verdienen, wenn ich durch vollständigen abdruck 
der Virgilius-rininr, nach Jon Sigurdssons sorgfältiger abschrift, 
am seh hisse dieses Abschnittes, die von Comparetti a. a. 0. ge- 
sammelten »Testi di leggende Virgiliane* um ein wichtiges stück 
bereicherte. Ihm aber, der auf meine bitte hin mir seine copie 
auf das liebenswürdigste zu freier benutzung überliess, sei au 
diesem orte dafür, wie für sonstige freundliche winke in betreff 
dieses aufsatzes, der herzlichste dauk gesagt! 

Yirgilius ist ein meister in den südlanden, gelehrt und er- 
fahren in allen listen. Alle niädchen sind ihm zu willen. Eiu 
mächtiger herrscher, dessen name nicht genannt ist, hat eine 
schöne tochter, die auch in aller gelehrsamkeit wohl unterrichtet 
ist. Er ladet Yirgilius zu sich eiu, und führt ihn auf seinen 
wünsch zu jener. Yirgilius sagt, er ersehne ihre nmarmung, und 
sei desshalb allein zu ihr gekommen. Sie heisst ihn einen thoren, 
und droht ihm mit schlimmerem, wenn er das noch einmal sage. 
Er geht, kommt aber am folgenden tage wieder, und sagt, wenn 
sie ihn wieder abweise, werde er eine list anwenden und ihr 
schände bereiten. Wolle sie aber freiwillig ihm nachgeben, so 
solle das niemand erfahren. Unter dieser bedingnng willigt die 
prinzessiu scheinbar ein, worüber Virgilias hoch erfreut ist. Am 
abend entlässt ihn der könig: er geht unter das fenster der jang- 
frau, wo ein starkes tau hängt, und windet sich dieses um den 
leib; dann wird er bis auf halbe höhe von den dameu hinauf- 
gezogen; nun aber ruft ihm die prinzessiu zu, er solle da war- 
ten, bis die Bonne wieder scheine. Virgilius bindet seinen gürtel 
au das ende des strickes, wodurch er der erde ein stück näher 
kommt. So hält er sich lange zeit fest, muss aber doch endlich 
den gürtel fahren lassen; er fällt auf das steinige erdreich hin- 
unter und verletzt sich hände nnd füsse nicht wenig. Die Jung- 
frau aber zieht vergnügt das tan herauf und erlangt dadurch 
anch den goldgeschmückten gürtel. Yirgilius schleicht sich heim 
und muss sich zu hett legen; erst nach längerer zeit werden seine 
wunden wieder heil. 

Schon in diesem stück weicht unsere fassnng wesentlich von 
den übrigen französischen, deutscheu und italienischen (bei Com- 
paretti a. a. o. p. 167 ff.) ab. Zwar, dass die heldin nicht eine 
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dame, sondern eine Jungfrau , und zwar die tocht 
;, berichtet z. b. anch L'image du nionde a. a. 
ren wird nach allen anderen darstellen gen Virgili 
b zum thuriue heraufgezogen, und so am nächst* 
»ticken und dem spotte des volkes ausgesetzt; in d 
ersinn dagegen au einem tau, in folge dessen 
i nicht im stände ist, so lauge abzuhalten. 
ilius sich wieder erholt hat, sendet die prinzess 
eneriunen zu ihm und lässt ihn zu sich entbiete 
gt er auf, wirft sich in sein bestes gewand und h 
ihr. Sie verspricht ihm ihre, liehe, wenn er sii 
hr für einen ritt als pferd zu dienen. Virgili 
>edenken ein. Die jnugfrau schnallt sich sporen ; 
i das ross über berg und thal, über stock und stei 
nid bnsch, den ganzen tag lang: erst am ahei 
zur halle zurück, weist ihn aber nun schnöde a 
dnngenen lohn in empfang nehmen will. Körperli 
müde, kriecht er mehr als er geht nach hause ui 
ruhe. 

ter zweiten überlistung des Virg. durch die pri 
h in keiner der übrigen fassungen auch nur ei 
u * 

a lauger zeit genest Virg.; jedermann erfahrt, w 
agen ist, und verspottet ihn wegen seines missg 
sinnt auf räche. Eines morgens, als die leute at 
in der stadt alle feuer verlöscht und einen ganz» 
gelingt es nicht, sie wieder anzuzünden. Als d 
iges seine halle verlässt, begegnet ihm ein greis, d 
ihen giebt, jedermann lache darüber, dass der sta 
anden gekommen sei. Jener fragt den alten, ob 

wisse. Dieser versetzt, die Sache werde viel vt 
, und er würde desshalb gern die gewünschte au 
•,h behalten. Doch solle der könig eine volksvi 
rufen, und auf einem hohen berge einen Schmied 
lt bälgen aufrichten lassen. Dann solle man sei 
Prinzessin, holen und sie entkleiden; vier manu 
beine über dem heerde auseinander halten, währe 

der erde liege, und nun seieu alle blasebälge 
setzen, bis zwischen den beitten des fräuleius si 
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fener entzünde: das sei der einzige weg, um dem übel abzu- 
helfen. 

Der könig ist über eine solche znmuthung sehr empört und 
erklärt, er werde den hängen lassen, der seine tochter so zu 
schänden wage. Jener versetzt, ihm werde der galgen nichts 
schaden: der könig solle selbst überlegen, was zu thun sei; uud 
verschwindet im walde. 

Schliesslich muss der herrscher sich doch zu dem angegebenen: 
mittel bequemen: er beruft ein thing, und läset dann seine tochter 
holen nnd sie entkleiden; wie vorgeschrieben, halten vier mann' 
über dem schmiedeheerd ihre beine aus einander, während darunter 
acht blasebälge in beständiger tbätigkeit sind. Nach sehr langer 
anstrengung kommt endlich ranch und dann teuer zum Vorschein, 
an dem die leute ihre kerzen entzünden können. Jener alte ist 
gleich der erste, der das tbnt. Die Jungfrau schleicht beschämt 
und matt nach hause; sie sieht ein, dass die schände, die sie 
Virg. bereiten wollte, auf sie selbst zurück gefallen, und fügt 
hinzu, so solle es jedem mädchen gehen, die einen mann zn 
verspotten wage. Sie bemerkt dann kleinmnthig, die damen soll- 
ten sich betreffe ihres henehmens gegen männer ihr geschick als 
■ lehre dienen lassen. Damit schliesst das gedieht. 

Es leuchtet auf den ersten blick ein, dass wir hier eine viel 
drastischere fassung dieses strafaktes vor nns haben, als in irgend 
einer von den Versionen, die Comparetti mittheilt. Freilich, über 
die quelle der saga, welcher die rimnr entstammen, vermag ich 
nicht, irgend welche auskunft zu geben. Dass die vorgeführten 
Ausschmückungen, vor allem auch der unglückliche ritt, zu wel- 
chem die prinzessin ihren freier verleitet, dem norden angehören, 
ist zum mindesten unwahrscheinlich. 



3. 
ReinaMi-rfmur. 



Die Reinahls -rimnr sind enthalten in cod. A. M. 004 A uud B; 
der grösste theil fehlt aber hier lind wird ergäuzt durch A. M: 
610c. 4°. Der inhalt dieser rimur gewährt darum ein besonderes 
interesse, weil die erzähluug ein gegenstück liefert. zur Flöressaga 
ok Blankinflür, ohne dass wir berechtigt wären, anf einer seite 
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ent'ehnung zu statnireu. Ich glaube vielmehr, diese rimnr haben 
ihre quelle in einer saga gleichen namens, welche ihrerseits auf 
ein französisches, wol auch verlorenes, gedieht zurückweist. Unter 
diesem geeichtspnnkt theile ich hier eine gedrängte inhatteanslyse 
nebst kurzen proben mit. 

Artus ist könig von Spanien; seine residenz Nobilis; Severia 
seine gemahlin. Er unternimmt einen kriegszug gegen Griechen- 
land. VigbalJ, herzog von Bosta, wird von einem jarl Lupus 
getödtet. Die schwangere gemahlin des heraogs, namens Aliina, 
nimmt man mit nach Spanien: 

Dröttning biür at diika böU 

dögling henni giefi; 

Si'San vur hon 1 aiklingB höll 

ok sat par longa tefi. 

Drdttning VftrS meS barni biß, 

hiiSlung fra ek [tat keeta, 

jöSsött fengu ä einni tii 

Bälingg kvön ok seeta. 

Die königiu gebiert einen söhn, der Reinald, Alüna eine tochter, 
die Rosa genannt wird. Von den kindern heisst es: 

Sva var vieia vella ey 
vel til bring» sagu: 
öSlingi son ok ungLi. mey 
f einni voggu l&gu. 

Kurteis börni» koma par enn, 
bau kunna uiffila ok ganga: 
citiatt hvort meS öSru renn, 
allii daguna langa. 

Reinald wird durch einen meister, namens Menelas, unter- 
richtet, jede freistünde aber bringt er bei Rosa zu: 

Svä, var bernsku bliSan heit 
beggja beirra ( yndis reit: 
tnilding leik vi8 meyna bä, 
mitti brorki af ö5ni »ja. 

Er lehrt ihr auch alles das, was er in der schule gelernt 
hat. Eines tages weint Rosa, und zwar, wie Reinald erfahrt, weil 
Lupus noch lebt, der ihren vater erschlagen hat. Da bietet er 
Lupus einen Zweikampf an und erschlägt ihn. Nun verloben sie 
sich und wechseln die ringe. Aber Rosa ahnt übles: 
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Uggir ruik at öfnndar mein 
okkLir aliti bliSurein: 
hvat et ek ferr i heimsina bygä, 
hverf ek aldri af {)inni djgü. 

Die königiu entdeckt die Zuneigung der kinder: sie stachelt 
ihren gemahl eines nachts auf, sie zu trennen; jener will dem 
Schicksal nicht widerstreben, meint auch, sie sei eine herzogs- 
tochter und. also seinem söhne nicht anebenbürtig, gibt seiner 
gemahlin aber freiheit zu handeln wie sie es für gut findet. Auf 
ihren rath muss er mit Reinald zu seinem brnder Bertolant reisen, 
damit sie inzwischen das mädchen beseitigen kann. Die kinder 
uehmen zärtlichen abschied von einander und er verspricht in 
einem nionat zurückzukehren, fm turnier gewonnene preise schickt 
ihr R. aus der fremde durch seinen knappen, der sie aber nicht 
mehr antrifft. Unter dem vorwaude, ihr ihre schätze zn zeigen, 
hat die königiu sie nämlich auf ein schiff gelockt, das einem 
kauf mann, namens Girard, gehört; an diesen wird sie für zwanzig 
pfund gold verkauft. Seinen liebesanträgen widersetzt sie sich 
aber und erregt durch am schiffsrande eingeritzte runen einen ' 
stürm, der das fahrzeug an eine ferne insel verschlägt, wo der 
kauf mann sie an Ermengard und Eskebrand, söhne des köm'gs 
Apsalon von Macedonien, abtreten muss. Diese streiten sich um 
ihren besitz, und sie entkommt, nnd so geht sie noch durch meh- 
rere bände, ohne ihre jungfrauschaft zn verlieren. Inzwischen 
ist Reinald nach Spanien zurückgekehrt. 

Reinald eptti Bösü spyrr 
meS reyrSnm aorgar kliiti : 
tnun qü ei, nem mcelt var (Vit, 
manaSarstefnan üti! 

Aliina gat ekki tn*lt, 
er öäling npuräi at vi'fi, 
honuni var ei i hjarta da;lt, 
bann h ristist allr 1 lffi. 

Seg pii mer bit sanna til! 
at sililings arflrm beiddi. 
MoSir pfn, kva8 menja bil, 
meyna i bortu leiddi. 

SfSan befeg aldri säS 
Evinna drittur mfna. 
Hairinn gekk aa harms var ieö, 
at hitta mdäur si'na. 
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Diese sagt, böse geister hielten Rosa auf einem bergschlosse 
gefangen, und sucht vergebens ihn zu beruhigen; er stösst sie von 
sich und verstümmelt Lupus' broder, der ihm entgegen spricht, 
und verscbliesat sich in der Jungfrau gemach. Die königin eilt 
zn ihrem gatten und klagt ihm den kummer des sohnes. Dieser 
versetzt : 

HygX hü at pvi, hringalaS, 

hvat laust at vilja pinum: 

köld eru jafnan kveniia r&S, 

kemr at orSutn mfnum. 

Anch er versucht, seinen söhn aus dem gemache zu bringen. 
Dieser aber weist ihn ab, wie Partonopens. Er will jeden tödten, 
der sich ihm naht. 

Altina meä ät ok drykk 
allt vjS Reinald leitar; 
en fyrir säran sorgar pykk 
3 egg rinn öllu »eitar, 

Ber Dik vel um burtferS vif«, 

■ brüärin talar viS herra, 

margt kann verSa mey til h'fa, 
ok mega p6r sorgir pverra. 

Er aber klagt weiter und glaubt, Rosa sei nicht mehr am 

leben. Sein lehrer Menelas tröstet ihn, und überzeugt ihn durch 

. nattürusteiu, durch den er das bild der geliebten sieht, dass 

loch lebt und ihm treu ist. Natürlich beschliesst er sofort, 

e zu suchen, womit jetzt auch die mutter einverstanden ist: 

BaS pat bverr aem l>y var i, 
börmii akyldi njötast. 
Frdin kveäst verSa fegnuat pvf (til ms.), 
at finni haim bana uem fljdtast. 

Er findet R6sa nach vielen irrfahrten endlich wieder, besiegt 
alle feinde, die sie ihm streitig machen wollen und vermählt sich 
mit ihr. Damit schliesst das gedieht, dessen erster theil, wie 
oben erwähnt, dem stoife nach mit der Flöres saga ok Blaukraflür 
nahe verwandt ist, ohne damit identisch zu sein. Der heransgeber 
der saga thut dieser rimur aber mit keinem worfce erwähnung. 
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Harald« -rfmur 

Hring ist könig von Dänemark; sein söhn Harald ein mäch- 
tiger held, der das land vor den vikingern beschützt. Die ge- 
mahlin des königs stirbt, was diesen in grosse trauer. versetzt; 
doch geht er anf Haralds Vorschlag, sich wieder zu vermählen 
und zwar mit Siguy, der tochter des königs von England, unter 
der Bedingung ein, dass jener für ihn um sie werbe und sie selbst 
herführe. Harald willigt ein; aber als er und Signy sich das 
erste mal Behen, verlieben sie sich leidenschaftlich in einander. 
Trotzdem wirbt H. um sie für seinen vater und nimmt sie mit 
sich. Der dröttseti des königs freilich hat diesen gewarnt: »Der 
Jungfrau ziemt ein junger gatte« (früimii hojfir fylkir ungr) sagt 
er. Es wird aber nicht auf ihn gehört. 

Als das schiff bei nacht in Dänemark landet, erscheint ein 
mann, namens SlipaU, vor H., und schlägt ihm vor, die tochter 
eines mannes, der sich Aki nennt, mit der köuigstochter zu ver- 
tauschen. So geschieht es : Signy wird dem Aki als Schutzbefohlene 
übergeben, während Akis tochter, trotz ihrer bedenken, ob die 
sache nicht übel ausfallen könne, sich dem könig Hring als Signy 
vorstellen lässt. Sie gefällt ihm und wird seine gemahlin, wäh- 
rend H. als vikinger ausser landes geht. Eines morgens erscheint 
vor Hring ein mann, der Brigdlung heissen will [wie schon der 
sinn des namens lehrt, identisch mit dem obigen Svipall] und 
versichert dem könig, sein söhn habe ihn hiutergangen und ihm 
eine falsche braut zugeführt. Er solle diesen schimpf nicht unge- 
rächt lassen. Er räth ihm nun, wenn Harald -zurück kehre, ihn 
mit einem grossen gastmahl zu empfangen, durch ein von ihm 
(sc. Brigdlung) bereitetes berauschendes getränk wolle er ihn und 
seine genossen einschläfern, und dann die halle anzünden, damit 
sie sämmtlich umkämen. Hring willigt ein und der plan wird 
ausgeführt. Aber Harald erwacht noch zeitig genug, weckt seine 
leute und es beginnt nun ein verzweifelter kämpf, in dem Harald 
seinen vater tödtet, als dieser von einer Versöhnung nichts wissen 
will. Nach Hrings tode wird frieden geschlossen. Signy und 
Akis tochter führen gemeinsam die regentschaft, Harald ist auf 
raubzügen abwesend. Er trifft einen helden, namens Herniod, der 
ihn zum Zweikampfe fordert, weil jener seinen eigenen (Haralds) 
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vater erschlagen habe. Hermod fällt, aber auch Har. ist sehn 
verwundet, und ersterer ruft ihm sterbend zu, seine schwesl 
werde ihn rächen. Nur sie sei im stände, seine wunde zu heilt 
werde es aber nicht thnn, weil sie ihn, ihren bruder, über al 
geliebt habe. — Haralds genossen segeln nach Dänemark hei 
aber er trennt sich von ihnen, um heilnng seiuer wunde zu t 
langen. Er hält sich zwölf monate in der wüste auf and s< 
leiden wird täglich schlimmer. Endlich trifft er Hertrygg, d 
söhn von Hermods sehwester, der den mörder seines oheims suc 
Als greis verkleidet, lässt sich Har. ihm vorstellen und schlie 
mit ihm blutbrüderschaft. Dann erst gibt er sich zu erkennt 
und Hertrygg muss ihm das leben schenken. Noch mehr. A 
seinen rath hin zwingt Harald Hermods sehwester, durch i 
drohung, sie zu entehren, wenn sie nicht einwillige, seine wun 
zn heilen. Nach einem fröhlichen feste segeln sie nach Dänemai 
wo Hertrygg sich mit Hrings witwe vermählt und mit ihr na 
Miklagard zieht. Damit schliesst das gedieht, an dessen schb 
wol nur durch ein versehen die erwäbnung der verheirathu 
Haralds mit Signy ausgefallen ist. 

Dies der inhalt dieser in A. M. 604 C enthaltenen Hara 
rimur, die, trotz mancher abgebrauchter mofcive, doch auch mt 
reres eigenartige und interessante bieten. Vor allem springt 
die äugen die stoffliche Verwandtschaft mit der Tristan-sage, sov 
in hezng auf das liebesverhältniss Haralds mit Signy, wie f 
seiue Verwundung. Doch aber ist die Verknüpfung der thatsach 
viel zu abweichend, als dass an direkte entlehnung zn denk 
wäre. Die Öftere Wiederkehr derselben züge ist ja eine in < 
geschieht« der epischen poesie des MA. oft. beobachtete thatsacl 

Die quelle der rimur ist sicherlich eine der FornaldarsÖg 
nordrlauda, wenn wir diese trennung nord- und südländiscl 
stoffe überhaupt beibehalten wollen. Ob die saga aber auf isla 
discher erfiudnng beruht oder ob ein ausländisches original 
gründe liegt, muss ich unentschieden lassen. 
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Klerka-rfmur. 

In Paria leben zwei klerkar; Primas heisst der ältere, Ilae 
der jüngere. Eines tages gehen sie zusammen in einen wald, wo 
es ihnen so wohl gefallt, dass sie sich darüber verirren und am abend 
sich nicht nach banse finden. (las ist ängstlich, Primas rühmt sich 
seiner Zauberkunst und nimmt ihn auf seine Schaltern. Sie ge- 
langen zu einem hause, wo die wirthin ihnen bereitwillig wein 
und speisen reicht. Erst am dritten tage verlassen sie ihr quartier. 
Ein graf beherrscht das land. Seine tochter darf mit - keinem 
manne verkehr haben und nur, wenn er selbst seinen neiden ein 
fest gibt, darf sie antheil nehmen. Zn einem solchen feste kommen 
die klerkar gerade zurecht; der ältere tanzt mit der prinzessin 
und küsst sie zuletzt. Am abend kehren beide wieder in das er- 
wähnte haus zurück und legen sich schlafen. In der nacht zwingt 
Primas die prinzessin durch Zauberkraft, ihr lager zu verlassen, 
in sein gemach zu kommen und ihm ihre liebe zo gewähren. 
Am morgen freilieb muss sie gesteheu, was ihr geschehen iBt; der 
könig will Primas und seinen begleiter verbrennen lassen, kann 
sie aber nicht auffinden. Trotzdem das mädchen in der näcbsteu 
nacht von 100 männern bewacht wird, verschwindet sie wieder. 
Durch den ratligeber wird die sache entdeckt. Man glaubt den 
schuldigen zu haben; er wird geschlagen und dann an den galgen 
gehenkt. Der graf freut sich seiner räche. Am abend aber wird 
der rathgeber vermisst, und es stellt sich heraus, dass er der ge- 
henkte ist. Aehnlich geht es am nächsten tag, wo der graf in 
seiner Verblendung seinen eigenen söhn, auf dem Scheiterhaufen 
verbrennen lässt, wähnend, es sei der Verführer seiner tochter. 
Der graf ist ansser sich vor schmerz über diesen verlost und 
rathlos bezüglich des Zauberers. Endlich räth ihm ein alter mann, 
er solle jenem seine tochter als gemahlin anbieten. Dies wird zu 
allseitiger befriedigung angenommen. Bei der hochzeitsfeier er- 
scheinen auf einmal die todtgeglanbteu , der rathgeber und der 
söhn des königs, unverletzt im saale. Der jüngere klerkr bekommt 
die wirftin ihres früheren quartiere zur frau. Beim gelage er- 
zählt Primas seine lebensgeschieh'te. Sein vater Fortas habe ihn 
in Franz in einer schule 7 jähr lang in allen geheimen künsten 
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unterrichten lassen. Das verirren im walde habe er absichtlic 
herbei geführt. Er habe durch seine kunst die prinzessiu sie 
zu willen gemacht, jene, anstatt seiner, holzklötze hängen un 
und verbrennen lassen, auch den rathgeber und den prinzen eins" 
weilen verborgen gehalten. — Alle Zuhörer sind erstaunt un 
preisen seine klugheit. 

Primas lebt mit seiner gemahlin im schlösse des grafen. I 
erscheint ein heer des snltans, am das land anzugreifen, gefuh: 
von dessen söhnen Ercus und Rodiau. Primas verspricht die stai 
zu retten. Auf einen trompetenstoss hin erscheinen zuerst riest 
und troll, anf einen zweiten alte, schon längst verstorbene heldc 
(vgl. oben p. 186), endlich elephanten, geier, wölfe, löweu ur. 
parder, die das feindliche heer und zuletzt auch seine anföhn 
tödten. Nachdem die troll dann noch das Schlachtfeld so au 
geräumt haben, dass man nirgends mehr einen todten erblick 
verschwinden, als Pr. wider bläst, alle ungeheuer nach dem wali 
zu. So rettet er das land aus der gefahr und erbt die herrscha 
nach des grafen tode. 

Diese rimur sind in cod. A. M. 406. H. enthalten. D; 
original dieser erzähluug zu finden, muss ich einem kundigen 
überlassen. Nordischen Ursprungs ist sie sicherlich nicht. 



Alle bis jetzt analysirteu erzählnngen haben noch einen g 
wissen individuellen inhalt, wenn wir auch eine scharfe auspr 
gung der einzelnen Charaktere und Persönlichkeiten in ihnen nie 
suchen dürfen. Ausser diesen giebt es aber noch eine anza 
in rimur erhaltener stoffe, die fast nur aus schlachtschilderuuge 
Zweikämpfen und dem sie verknüpfenden wesenlosen rahmen d 
erzählung bestehen, und dadurch ein trauriges zeuguiss ablegi 
von dem abgestumpften geschmacke dieser isländischen dicht* 
die in solcher Schilderung stereotyper kämpfe und vikingerzüj 
eine ästhetische befriedigung zn finden vermochten! 

Trotz des unerquicklichen stoffea aber ist es für den littera 
historiker lehrreich, von diesen erzählnngen kenntniss zu nehmei 
bieten sie doch interessante parallelen dar zu den kraft- nud safi 
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losen produkten der späteren französischen epik, wie des Elye de 
8t. Gilles u. a., mit ihren immer gleich geistlosen Sarazenen- 
kämpfen und bekehrungen von heidnischen Prinzessinnen. lieber 
diese klasse von epen und ihren Ursprung habe ich oben p. 134 ff, 
eingehender gehandelt. 

Diese verkehrte geschmacksrichtung, durch die fremdländischen 
Übertragungen in Norwegen und später auch in Island eingeführt, 
hat dann, wenigstens meiner Überzeugung nach, aneh ihren ver- 
derblichen einflusB ausgeübt anf nordische originalscböpfungen und 
ihnen denselben Stempel aufgeprägt. 

Um diese machwerke zu charakterisiren , gebe ich hier, so 
kurz gefasst wie möglich, den inhalt eines derselben an. Ich 
wähle dazu die Andra-rimur. 

Logi ist herrscher von Halogaland, seine gemahlin Ragna, 
tochter des königs von Bjarmaland; sein söhn Helgi, der stolze 
genannt, seine tochter Svanhvit. Helgi zieht mit 15 jähren auf 
vikinger-fahrten aus. In_J£ö»fcgn""im osten lebt hrymr,- herrscher 
von Jötnnheim, der 4 söhne hat: Ljötr, prandr, prainn und Andri. 
Letzterer hält um Svanhvit an und erhält zum schein das Jawort, 
aber, von Svanhvits diener Finn entboten, erscheinen drei helden, 
JJjrömund, ^Herraud und Härek, söhne des königs Herandi von Elfey, 
um sie zu retten. Es entbrennt ein kämpf, in welchem Hrömund 
und Härek fallen, Herraud" schwer verwundet wird. Letzteren 
findet Svanhvit, als sie mit ihrer dienerin Gyda das Schlachtfeld 
durchmustert {vgl. oben p. 176 f.), nnd pflegt ihn. iJogni, der 
vierte der brüder, der allein zurück geblieben ist, will die anderen 
rächen; zwei zwerge, Frost i und Rjalar, schmieden ihm eine keule 
und sein vater gibt ihm ein panzerhemd, durch welches kein eisen 
dringt. Er kommt in Halogaland an und tödtet die riesenbrüder 
alle vier, ist aber auf Svanhvit sehr schlecht zu sprechen und 
will sie verbrennen lassen, weil sie am tod seiner brnder schuld 
sei. Die zwerge, sowie Herraud wenden das ab; dagegen beschliesst 
Högni nun, Helgi aufzusuchen und mit ihm zn kämpfen. Diesen 
treffen sie, geführt von Hernit, einem recken des königs Alf von 
prudvangr, bei könig Baldnin von Tartaria; dessen söhn heisst 
Menelaus, seine tochter Elin, die Helgi zur gemahlin wünscht. 
Sie kämpfen. Hernit tödtet Agnar, einen gelahrten Helgis; auch 
Hernit wird schwer verwundet, aber durch einen dracheu, der 
über das meer geflogen kommt, aus der dringendsten gefahr er- 



,dby Google 



et und in die lüfte erhoben. 1 ) Högni nnd Helgi kämpfe« 
sie todesmatt zusammensinken. Mabrin, Helgis mann, tödte 
en gegner Sigurd, und Herraud, obwol selbst schwer verwun 

schlägt doch Mabrin in die flucht. Endlich wird anch Me 
nie kampfunfähig. Herrand gewinnt land und schätze nn 
rt an Alf zurück. Högni und Helgi werden geheilt un 
iessen blntbrüderschaft, ebenso Herraud und Meneläns. Helg 
ipricht sich mit Elin und bekommt halb Tartaria als mitgifi 
;ni wird mit Svanhvit verlobt und erhält den königstitel i 
)y. Hierauf ziehen Högni und Helgi nach Bjarmaland, ui 

riesen Bölverk, der lebend in seinem grabe sitzt, seiner schätz 
berauben. Högni allein führt die that aus, da es sonst im 
i<T~wagt. Darauf folgt ein wettkampf zwischen Högni un 
»rin, der sich in Halogaland aufhält, über ihre stärke, dt 
f unentschieden bleibt. Ein riese Söti erscheint um die helde 
einem kämpfe gegen Andris mutter, ein scheussliches riesenwei 

der insel Dimon, zu bestimmen. Sie wird aufgesucht, ang* 
Pen und nach langem kämpfe überwunden. In einer büti 
ien sie dann eine schöne Jungfrau, namens Pridnr, die tochfa 

königs Kolbeiu von Ksenugard, welche die alte geraubt un 

ihren söhn praudr bestimmt hatte, und nehmen sie mit sie 1 
:erwegs treffen sie sechs vikingerachiffe , deren besitzer dr 
der: brainn, Jötunbjörn und Finnälf sind, Kolbeins söhne (': 

beiden ersteren fallen gegen unsere helden, Finnälf flieh 
h Herraud ist verwundet. Als Finnälf seinem vater über d 
lerlage berichtet, zieht dieser selbst mit einer flotte nach Hai 
lud, fällt aber im kämpfe, Finnälf muss zum zweiten ma 
ien, 

Högni vermählt sich mit Svanhvit, Ragnar, ein früher vi 
i besiegter vikinger, jetzt sein freund, erhält Fridnr. Hög 
t die herrschaft über Halogaland an, Raguar wird der dur- 
Ibeins tod erledigte thron von Ksenngard zu theil. Er h 
ti söhne: Mabrin und Sisar. Herraud hat drei söhne: Hart 
im und und börir. Helgi reist zu Men. nach Tartaria, vt 
hlt sich mit Elfn und wird znni könig erklärt. Dann sege 

nach Munarvög, ein hafen von Samsey; in der nähe hat t 
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vikinger eine kleine insel inne, der Sämr heisst, der söhn frjassis, 
und Andris olieiiu ist. Vikar, einer von Menelaua mannen, tödtet 
ihn mit hülfe der übrigen. 

Högni bleibt nun lange in seinem lande nnd hat mit Svänhvit 
ei ne toch tex, namens Godrid, die ebenso schön wie weise ist. V-"$£ /* " 
Niemand soll sie erhalten, .ausser wer sie sich erstreitet. ■^ v .+^.~<J~rf fr~" 

Der geflohene Finnälf landet in Bjarmaland, sucht hier eine ' 

jiorne namens Helgrid auf, Andris Schwester, die ihm die ärgsten 
teui'el in Bjarmaland mitgibt. Unterwegs trifft er dann Vikar, 
und nimmt ihm sein leben und seine schiffe. Dann trifft er 
bei Hlesey Haddar, den söhn Vebjörns, des königs der Gaud- 
vikingar, der mit Andri verwandt ist, schliesst mit ihm freund- 
echaft, nnd zieht mit ihm nach Tartaria, wo sie das Und ver- 
wüsten. Helgi und Meueläus, zu denen auch Her ran ds söhne 
atossen, rüsten sich dagegen. Auf Hlirnisvellir kommt es zum 
kämpfe. Härek tödtet Beuöni von Lumbardia, Hrömnnd Ingifrey 
(beides waren genossen Finnälfs); Meueläus fällt durch Haddrs 
band; ebenso Helgi nach langem kämpfe gegen Finnälf. Damit 
endet die schlacht. Herraud ahnt Helgis tod, sammelt ein heer, 
vereinigt sich auch in Halogaland mit Högni, der mit zieht. 
Svänhvit stirbt nach seiner abreise vor kummer. Sie treffen 
Finnälf und Haddr bei Bjarmaland. Herrauds söhne folgen 
Finnälf, weil sie verzaubert sind, ja sie erkennen ihren vater nicht 
und kämpfen mit ihm. Härek wird zuerst besiegt. Högni tödtet 
Haddr, ebenso Finnälf, dessen heer nun flieht. Nur Hrömund 
kämpft noch gegen seinen vater, wird aber endlich gefangen ge- 
nommen. Högni befreit ihn, nnr um selbst sich mit ihm zu 
messen. Kr thut dies trotz Herrauds protest; nach langem kämpfe 
ist Högni müde, und bittet jenen, ihm den tod zu geben; statt 
dessen kommt aber eine Versöhnung zn stände. Man kehrt naeh 
Halogaland zurück. Die nacbricht von Svanhvite tod überlebt 
Högni nur wenige tage. Hröm. heiratriet die Gödrjd, mit der er 
vier söhne hat: Hrömund, Högni, Björn nnd Graimiud. Ihre 
tochter vermählt sich mit Sisar, dem söhne Kagnars in Ksenugard. 
Herrand stirbt in hohem alter; Härek wird sein nachfolgen Seine 
söhne heissen Oblaudr nud Vigharald. — Damit schliesst die 
dichtung, die, wie ich ausdrücklich bemerken will, ich nur in der 
oben p. 143 angeführten modernen nachbildung gelesen habe; 
die fassung in A. M. 603 ist unvollständig. Für unsern zweck 
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ist das übrigens ganz irrelevant, da diese modernen dichter 
wenigstens sich eng an ihre antiken vorlagen zn halten pflegen, 
und es mir nur auf eine darlegung des inhaltes ankam. 

Wiederholen wir es noch einmal: wie tief muss ein. geschmack 
gesunken sein, der vor der wahrlich nicht beneidenswerthen anf- 
gabe, eine so abgeschmackte, aus planlos zusammengewürfelten 
abenteuern ohne irgend welchen leitenden faden, bestehende saga 
in verse umzusetzen, nicht zurückschreckt, und was sollen wir 
von der ästhetischen bildnng von männern des 19. Jahrhunderts 
denken, die es unternehmen, diesem Stoffe noch einmal ein neues 
gewand zn geben? 

Damit schliesse ich für diesmal. Mein . thema erschöpft zu 
haben, masse ich mir nicht im entferntesten an: doch aber darf 
ich mir wol schmeicheln, durch diese abhandlung ein_JagL-gwR«* 
lieh unbekanntes, aber nicht ganz uninteressantes, litteraturgehjet 
der Vergessenheit entrissen zu haben: auch wird von jetzt an 

1 niemand mehr eine kritische ausgäbe einer nordischen saga machen 
dürfen, ohne etwaigen, nach ihr gedichteten rimur ein aufmerk- 
sames studium zu widmen. 



Anhang. 
Virglllas- rlmur. 

I. 

1. Vandast mflnnum visna brag '}. 3. VandaS lief cg Vestra 8 ) sheiä 
[ver8 eg um 1 ) skäld at pagna: ok valit i gjörvSU efr", 

bütt*) eg yrki um [petta lag*), um pa hosku hringa reiS 

pat vill ekki hagna. og hjörvabinga stet'ni. 

2. Dar akal fyst af frceSa atrflpU 4. Virgih'oa höt veraa smiSui, 
fljötd berlinga sküta: hann') var fyrir klerkum klökuni. 
Sa er. einn meistari su$r i lönd, Stitti [hann fraeüin aöma viäur, 

er svinnir s ) klerkar lüta. °)seigir svö vffa i") bökuiu. 



B tragt die Überschrift: Her bjrjar glcttu dilka kirere vin'. 
') giör» B. ') verär. B. ') bö B. *) borna jör8 B. ') i 
*) -visna B. ') hann om, B. ') frteSi soima viSr B. B ) og add. B. 
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5. KamiaS hefur hann klerka 

og kvatt ') af liatum vöndum, 
hann bar heiSur af hverjum beim, 
aeni hittuzt*) ut i löndum. 

6. [MSrgum. fimazt*) IrceSin skyr, 
ef firrizt elskan Bvanni: 
[eg vil iaga^jeventyr 
eitt') af ftesaum manni. 

7. Marga giaddi menja lin 
meat ai summ vi [ja: 
hver löt bünft bli&u afn, 
ef beiddizt hann at gitja. 

8. Still« •) i& fyr ibSm hüll, 
stüS nana vegur meS blöma: 
dyra ätti düka böll, . 
döttur') dl meS aöma. 

9. Virgilius banS vi'sir beim, 
veizlu at biggja lange.: 
par me8 bas3i scemd og Beim, 
hvö Till iiuSnan ganga. 

10. Niflung [aettr bann*) nseata i 

höll, 
nögt") er yfnit hvfta: 
gullaa, var bonum gcymepSll >0 ) 
geya'iannt aS li'ta, 

11. Virgilius aS vfei") kvaS: 
Vten raun döttir 1 *) Inga: 
Ijd&a vil eg n ü Uta f staS 
lindi rauBra hringa. 

12 Meina eg eigi menja skorÖ, 
og ,a ) meigi Ji it. hittazt bieBi: 
bar nu'i heyra hosklig or$: 
hun kann mikla froeSi. 
v 13. S ekund a re"$ hannskemmu4>'jtj 
skyra frü a! finna: 



Dm »M eis Urin n gakk til avinncar ") og 

aeigir aü völdng la ) bvinna. 
3 > 14. Böka ram og brögJtin 011, 

bn-.5i frä eg bat reyna; 
öngva Farm hann &uW böll 
aSra slfka neina. 

15. Vitr er mser! kvaS Virgilea '*). 
Vil eg fiik anni spenna: 
füs var hingatferS t'l beas, 
fatt barf yW .at kenna. 

16. Dytust avaraiSi ddka BkorS 1 '): 
Dära ma eg' a ) big kalla: 
ef pü talar optar pessi orS, 
bnlast skaltu valla! 

17. VirgiliuB 1 *) gekk vi8 paS dt, 
og") vildi ei heyra fleiri"}: 
[avö, frä eg, efldist") angr ok giit, 
or8 '*) af banga Eyji. 

18. Odda_ Freyr kora annan dag, 
uuSar böll aS finna: 
litt var") ferSin fyrr") i hag, 
frä eg hann petta inna: 

19. Nu skal heyra hringa gmnd, 
hvorau") hlytr aS ganga: 
pü munt iaßk±a mina land 
eBur") mestar eorgir fanga. 

20. Vilirpü,jungfrü' a ),verjaatme'r, 
verS eg liatar neyta: 
[|>ä akal skömmin akella ber*"), 
ef skulu viä petta preyta! 

21. Vilir pii gjöra viliann. 80 ) minn, 
og vinna pa$ roe5 lCtta, 
eigi skal minkast uiabtin pin: 
munu bat Qngvir fre'tta. 



) kuart B (?). *) hittazt B. *1 mönnum firnest B. ') Inna verSr 11. 
3 So B; enn A. •) «[tjülir B; stillis A. 7 ) dottir B. *) sat hi8 B. 8 J So 



') Bo B; vyau A. 

1J ) vsenuzt B. ") Virgili 

. .. R i,. 



B; nögr A. ,0 ) gioma böll I 

la ) og am. B. "J svinnur B. 

bell A. 1B ) eg am. B. 1B ) Virgilea B. ,u ) og om. B. ''') i 

heyra. In A und B acheint in zeile 4 eyra zu atehen, doch mt 

ainn und reim dort sicherlich Eyri heiasen. ") sä eem efldi B. 

**) varü B. lä ) fyrri B. ") at add. B. a ') og B. * ! ) vffit B 

bä skömm akina ä JmSi-, B; diuss natürlich akina »komm heiaaen. 



döttur A. 

") So B; 

A: fleyra 
i ee nach 

'") akjl 

') viii» B. 
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22. BrüSurinsvararMogbleikirkinn, 
brögäin knnni hun nieiri 1 ): 

| Vinn ek gjarnau ') viljann [rinn, 
ef [visai bat *) Öngvir fleiri. 

23. Vist [tök gleÜina') Virgiles, 
viirS honuui margra ilremj.- 
branda TyVvar brätttil beaa, 
cit B ) briinn nattin kcemi. 

24. ')Sölin fosriat [fjöllmu af 6 ), 
")för i regiim lang»: 

vegligt luyfi l0 ) viair gaf 
Virgiliua") aü ganga. 

25. Loptit skamt meS leynd u ") 

hann") leitar Jiar") er nättar: 
bä. er mör niest ef ntegiat braut-, 
at näumzt viä einhvera 16 ) Ti&ftar." 

26. Meiatarinn gekk f niyrkrit üt, 
fmjög sein annarr dreingur"), 
bittir bat") aem, hert)ir aüt, 

[hvar hangir 1 *) linustreingur. 

27. KaSli vefr hann kyrt a8 se'r, 
og kippir siSan enda; 

draga hann upp f»ä drüair fiter, 
er dygSir kunnu ") at venda. 

28. Heiatarann drögu ä miäja leiü, 
mikil er kvenna rei'Si: 

Hihi hann bar, kvao bauga reüS"), 
aS björt aki'nn »öl i heiSi. 

29. Bnykkir atreing, en hriatir lopt, 
hvai hefnr sle"tt_") i räSum"? 

Jwr niä heyra gabb ok glott, 
gleyrat var") ölliim näftitm. 



30. BeltiS tök'*) hann bratt 1 ') at 

ok batt i aramda enda; 

litlu var hann") bä lati nwrr, 

[liatar byrfti **) at venda. 

31. Sprotanum* 7 )heIthannhCndura 

hnykkir") |iar Ungar atundir: 
lindinn varS at lonna af beim, 
leir ok grjot er ,B ) undir. 

"32. bat var fall at fdtrinn stÄkk, 
fekk bann aar ä hendi: 
Wlva mundn. ek bauga hlfikk, 
ef In'ia ek slfkt af kvenii! '\ 

. 33. Lfnu dregur app TiSarlull 
linna brik i B0 ).hljö*i: 
bin- var beltit biüS vi«S") gull, 
ok brig8amart") i » jöSi^ , 

34. Svö er hann hraustr aS hnekkir 

heim i lopt tii aveina: 

Stokkit bef eg stresti a, 
stört vill**) oss til meina. 

35. LagSizt bann i hvflu niär, 
Og 3 ') hafti Bpelknr 4 facti: 
hringurinn lest um hjartaS striär, 
hairinn fyrrizt keeti. 

36. Lofoung kemr bä leeknum aS, 
li'tlu**) var bat seinna: 

fötinn aeigja beir feata i stai, 
fagurt groer handar akeina. 

37. DÖtt hann hefüTeila fotur, 
ok hixga axlar karma: 

[drein gurinuliggur"')daga sein nsetuv, 
dapra fcr hann harma. 



') BvaraSi B. ') So B. fleiri A. ") villda ek gißra B. *) vissu B. 
6 J nam gleSiazt B. *) (lä B. ') So ist die Stellung der verse in B, und dien 
Heheint die richtige zu sein. In A ateht der folgende vers voran. B ) ijöllin 
aä A. e )okadd.B. 10 ) So B. leiSe A. ") VirgilesB. ") afB. ") bann 
on. B. ") fiess B (V). IS ) einhTer A. einbverg ? S. Die ganze zeile lautet 
in B: naimzt vi8 einshvers hättar. '*) an r ongu" dreing"ur B (?). ") uann 
B. ") ok hekk einn B. ") kunna B. ") lfn B. S1 ) Bnöt B, was besBer 
scheint. ")er B. **) tekr B. ") breitt B. ,n ) hann om. B. ") listir 
bnrfti B. ") atreingnum B. ") hekk B. ,e ) var B. og ) af B. *') meS 
B. ai ) brigiSumart A. "j hefir B. ") berr B. ■■) og om. B. 88 ) So B 
litil A. a7 l drjügum liggr bann B. 
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38. Dröttnmg sendi bernu bess: 
betta sltaltü iumi; 

[acektu vitran 1 ) Virgiles, 
vil eg bann ajälfan fiuna. 

39. Mserin tal&r viS menja tund: 
Meat er adt til va$a: 

far bü at hitta hringa grnnd, 
hun vill skjött big näoa! 

40. Virgilina*) apratt fijdtt ä foetur, 
og') Kr i skarlaksklff5i. 

Honum varS*) glatt um bjarta roetur, 
hratt hann 1 ) siit ok moeSi, 

41. Skunda rriS bann skemmu üt, 
sltyra ftu 6 ) a-S fimia. 

llafl per feingit fejknaBÜt? 
, fljöS nara slikt _at Jgj». 
'"tiTfflla gef'Jeg elsku ber 

— ertd [Merkur hinn 8 ) besti — 

ef b\' vildir veita mer, 

aä [verSa [>egar at e ) hesti. 

43. beygi vett nvaS 10 ) beaaa büur 
J»^5uzt hringa canna. 

VariS at hesti versa smiciur: 
viS fra eg bregfca^avaiuia. 

44. Beialar bana ba bräSan best, 
og") batt upp BöSulinn frflia: 
hun") hefur ser spora 4 foetur fest, 
fljöSi er annt at riia. 

45. baS var [prins meo") göddnm' v 

gjört, 
er gauga skyldi aS säum. 
Meerin bej ah-") frö"fa b,j6rt, 
j) ä var evell i Sfliam. 



46. Fram um [braun og 11 ) harSar 

gjär 
hleypir silkinanna: 
bar la opt vi! '*) bjjfa. anjär, 
brätt varSS diki^at kann». 

47. Mterin hleypti [uro hamrasva 17 ) : 
braut npp eldur ä niöti, 

höfar sprungu hraurjLJ, 
hrum varä il i"grjöti. 
^TSTPrinait gekk [um bCfuSit 1 ") hart, 
heitt rann bldä ur a&rum, 
aporannir aaja jnäur snart, 
ser ") ei burt A nirum. 

49. Allan dng'meJTre<Sifer5 !0 ) 
au8ar hleypir selja; 

svipan er") opt [rueS siSuui her5"), 
siiSzt er feingur a% dvelja. 

50. Sett var deigi er avanninn reiS, 
■ainnar hallar vitja; 

marin verour ei minka skeiS, 
raiklu er hosgra at aitja. 

51. [Svanninn kipti"; adSli af 

• mar **), 
[og setti bitil") um enni: 
Herjans aonurinn, hlauptü bar, 
beldur enn jui mik apenni! ") 

52. VirgiliuB var meiddur ok mdour, 
og 5 ') mätti ganga valbi: 

avö befur jafnan avanninn fröSr 
aigraS garpa aujalla 1 . 

53. LiiSrar bann i loptiS heiin, 
lagäizt niär i hvilu. — 

Fjölnia vin mnn fjst af beim II 1 

falla i atundar mihi. ' 



A'**- 



'-fL 



1. Aäan feil viä öSar lönd ,B ) 
uatra knörr hinn friii, 
[pä munu faikkja verkin vönd") 
ef vernur bvilfkt amfSi, 



2. Sagt var S0 )meraJaveigar B, )grund 
avipti garpinn naSnra: 
pat mun «kjötaci. lyja lund, 
lokit er öllum rä^um^ 



') Seig bii vitrum B. *) för add A um 
») burt B. ') dröa B. ») gefr B. s ) klerku 
in A. lg ) hvf B. ") og om. B. ") hun om 
B ") braun og in A 2mal geaehr. La ) at ) 
■») at höffi B. ••) «4 B. so ) «siferöB. ") 
sa ) Drösin svipt' 
2 e^ Bund R. " 



') 



g om. B. *J var B. 

e ) Die worte fehlen 

') prinait B. '*) heytir 

So B. bamra tvo A. 

*} um 6i'8nr hraerS B. 



")maroruB. ").aetti bitul B. ,e ) spen" B. ") bi 
') Sjä mnn pikkja at verki vandr B. '") er B. ") Bein 
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kur [og heldur '} 

; rfSa: 

) gummim greint 

för viSa. 

og 5 ) heas var van, 

uiSar [Bän, 

h^Üa') gjörÄt 

»uta*J NjÖrS 
sinn 10 ) borJSa. 
t kerling ' ') hver, 



eiäi 1B ) a ha, 
ns randa. 

f' handa. 
linga hüll 



&r 



pa um stKi-t.i og 
torg, 

lldnr i borg, 
Ira. 
(>egnar J)ä, 

jöS Jekk J>rä, 

cnn manaS f'ram, 



BuSlung wir* 1 ), aS bratt mun 1b 
borgina e.ySa hl j Uta. 

12. Hilmir geingur !! ) hölhi fri 
[hana var bjöS inn geingin;") 
inaÄur kom einn f mdt {«im **) 
mun f>at undrazt **) einginn. 

13. Elliligur var örfa njötur, 
allur grar fyr higxum, 

stör an hafäi stäla brjötur . 
atakk af loiinum grerum. 

14. Vegliga kvaddi hann kön; 

kunni heilaan friäa: 

[Y8ur er ,a ), berra! horfinn eldur 

h lgigjt er at hvi vi'Sa! 

15. Skyldazt tel eg hat skjöldi 

niS, 
at skynja") slikan yäjia, 
haß bor, loiSung! latiS") viS 
[leita öngra") raSa? 

16. Vfst er heldur ä hamingjii 
[hyggjii vit *^)^mun hrjdta : 
aeig pü raS, ef serpd til, 
aannliga skaltii njöta! 

17. ha5 mun bikkja pegnum '. 
hött [>eini nauSir grandi: 

er ek [>vi aeinn at seigja räS, 
aannliga er ba5 vandi. 

18. Keystü 3 ') hing i hesaari ai J b 
baÄ akal nätta briggja: 

hvorki akulu BB ) um hämo **) ne 
hciiua y^tar liggja. 

19. Bü bii gflj, haiüm höl^ 
og") haf til belgi itta, 

fäat raun eldur ä ijöröu aol, 
fylki vil eg JmS vatta. 



) var B. ') eigi B. ») hvaS B. B ) Von i - pess unle 
i, en etc. B. S. verniuthet für A: ReiS burt [legi 
[ gestrichen *erden. a ) Bin öllum om. A. ') haed 
ülda B. I0 ) akrifar hun ä B. ") kappin B. ") e 
B. ,J ) verSr B. ls ) eitt B. ") kastar B. ") kvtei 
") seigir B. ") vfkr lt. ") So B; Hann näir pj 



kviii H. "] leitat B. 
tu B. B ») pesai B. 



nklar, **) honum 

") at lelta nSkkra B. 
,B ) ak. B. ") liiia B. B 



) og oni 
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20. [Döttor lättö, dtlgh'ng, 1 ) {itn 
dreingi klteSum fletta: 

[ekki meiSizt auSS»-lfn, 
eg akal borga hßtta*). 

21. Fjörir haldi fötum fra 
fljtfäsins garpar enjallir: 
höfuSit liggi böli a, 

og herfli blästuriua.ajlir. 

22. B45um &kal viS belgja vind 
brüSar*) Iserum fletta. 

Einginn u>a, nema auW lind, 
öSling! boeta betta. 

23. Milding hefur avömtelt vit hanu: 
[Mun eg hana orS ei ti'im'): 
_Rcrjan?_Bjm akal heingja bann, 
sem hiüäir döttur iin'na. 

24. Eigi mun galgi*) granda mär, 
geym bü bin vit vaäa: 

haf bau raS, er, rasi! bör 
rö! 9 ) til betri näoa! 

25. Skrasmizt') kall ä akög i braut, 
akilur bar")]teirra fundi. 
beingill huxar [heldr um*) braut, 
[hvorsu at 10 ) ganga mundi. 

26. battelat") honum i J»rsetu borg, 
at") J)etta skyldi hann reyna, 
{riugboä geingur j»ogar uin torg: 
bvf skal dröttning leymi. 

, 27. ^vö vöru bykkt a bingi menn, 
BaS") eru'4<smi^aUa. 
döttur si'na dOgling enn 
dreingi [bSt b&ngaS") kalla. 

28. Dröttning") kom meäS kvenna 

kunni hun frtcöi alla: 

hverr sa maSur er hana") leit, 

harma gjörSi") va.Ua. 

29. Brü&urin [allt meä") afli vfkur, 
")tetlar kytr at standa. 



begar er räü, kvaS )>eingill rikur, 
J)jö5 at neyta hand a,, 

30. Margir grfpa menja böll 
menn Og klteäum fletta: 
horl'Si a avanna* ) aveitin all, 
sä og hilmir btrt.ta. 

81. Höföi snüa beir hennar ni&itr, 
heldu upp fötum bäSum. 
Litt var fljöti feinginn friSur, 
flett var dröttning' naäuro. 

32. LySir halda' 1 ) terum anndnr, 
og 11 ) Uta a nulluni föta: 

bar var heitt, en hvergi tundur, 
hart mun bläaa^ljöta. 

33. Svö var blasit belgjum hart, 
at belja tök l nirnmj 
Virgiliua") löt varla spart, 

vlfi at lanna darum! 



34. Kalda blastrinn soktiat tieint, 
aeggir orku neita. 
köppum helt vi8 köfit beint: 

kveS eg baS fleeta breyta, 

35. Störar geingu stundir tvser, 
atökkur aveiti hfildum: 

eigi var björtu bftli**) nterr, 
onn bbSsi a'S steini köldum. 

36. Blasturinnakiptaztskatnar.vi 
akipaB var litt til aaälu: 

bar kom Jus, bü long ai biÄ, 
at") laust upp reyk og svaelu"). 

37. Gneiatar flugu af birti brätt, 
batnar i^t- i amiäju: 

fötkit [varö nu") furSu kitt 
og fegnar ainni äju. 

38. bar kom karl sä keudi räJS, 
kerti hefur l hendi. 

He"r' B ) hefur glossi gumpi naäi, 
at") göfugt er betta kvendi. 



'V 



') Dögling ldttü döttir B. *) Anstatt dieser verse folgt hier v. 22 3 f; 
ebenso umgekehrt. *) badum B. *) Man ek hans orä at tfna B. ") galdr B. 
*) raSzt B. ') akrymeat B. *) ^ B. *) So B. beaaa A. 10 ) hverau B. 
") akillat B. ") at om. B. ls ) p mss.; ricbtiger: beaa. S. l *) Het hann 
dröain B. la ) bringböll B. ") 
so ) suarB (?). "J vikia B. !! ) < 

U SB1 -. t It Sl\ Urn-ln 1 



') akillat B. '») at . 
bangaS A. ltetr B. ") 
at B. ") ok add. ß. 
gilea B. **) at add. 
i9 ) tavort B. ") at om. 



') Het hann 
B. '*) fram 
i. B. ") Vir- 
') var aig B. 



,dby Google 



30. Skatnar baru attSin at, 
og '} akunda heim ineS eldi, 
| Hvorki »korti *) bal ne bai 
bragna & besau kveldi. 

40. Aldri aloknar eidrinn fjrr, 
jfiinatt grüfSi') svanni, 

en begni fylgSi hvevjuni hyrr 
heim at ainuin ranni. 

4 1. j»a tok fiini at falla niSur, 
l'rä eg aö talaSi svanni: 

Eg heG hää og hörmung viär 
hlotiS af besäum manni! 

42. Makligt')var, kvaS nienjaeik 1 ), 
hott maktar njöti eg varla: 

var eg svd bra [i besäum leik'J 
at bjSazt öngva') karla. 

43. Hver sem gjfirir pa'S gflfifa 8 ) 

at gabba eeima runna, 

lirenni logP) meSal beggja föta, 

og 10 ) biS eg ei aloknii kunua. 

44. Eg befi häS [og harminn ' ') feat 
— af hugiu talaSi svanni — 

vifin akjldu") varaat bau niest, 
aS ") verjast neinum **) inanni. 

45. Hyer aem veitir vtenaD koas 
og Till ei") sfäan n&äa; 
grimmliga mnn ea geira hnoas 
gjalda slikan vaSa! 



46. Hver sem heitir hylH sin 
og") befur sig ei til rei8a"): 
drdsin feer eü dii'iiiin min, 
[djarfliga ma eg hat eföa! >B ) 

47. Piltar hafii bat pegtaV) br4tk 
[aö pinizt*') raOrg af sliku: 

suö ferr hverri aeima gitt- 
er aSr hun ei yüS sliku. 

48. [Spakmadt var") bu spjalda 

er Bporana kunni at heran: 
traue tlig orä er talaSi aprund, 
töin mega aldri veräa! 

49. ")Nü bef ek Snorra birta bön 
boSnar aukit froeÄi; 

hverr aem hann") drekkr, dregr(?) 

[urj sön, 
dugi") J)eim aldri frceSi! 

50. Snorri bau mik blandift Has 10 ) 
byrla öSar tölutn, 

faonniri skal settr at lendtim las, 
og liikazt upp at jölmn. 

51. LofaSur dröttinn dyrki hann, 
a digrum hesti ok fei tum, 

pellur fyrir bvi beonann mann 
breyja ") ( Ollum sveitam. 

52. KTeikizt af uvi kraoin min, 
")kappa gjörSi teita: 

garpar lati tfölnis vi'n ' 

glettudikta ") heita. 



*) og om B. *) "akorti hvorki B. ' 
') pöll B. *) a betta all B. 7 ) aldri B. 
om B. ") meä harmi B. ") akyldi B. 
■') eigi A. ") og om. B. ") näSa B. 
paskan B(r). ") prentat B. '.') ; 



) og 



einart krdfüi. *) mak 
göfug B. *) eldr B. 
') ao om. B. ") ÖngVDm B. 
B ) ef dreingriim m& pvi r&Sa. 
"') Spaklig talar 6. 



. 48 schiebt nun B noch drei veree ein, des inhaltes, dass dies 
gedieht fflr Snorri gefertigt sei. Ohae anf eine weitere prufung ihrer ficht- 
heit einzugehen, die ich kundigeren überlaase, drucke ich dieselben hier 
einfach ab. Der achlusavera iat wieder beiden gemeinaam. ") So nach Sa. 
vermuthung. Das wort iat unleabar. **) dugi* nie. ") So nach Sa. ver- 
muthung. bland . . . ma. **) So vermuthet S. b. . . ma. ") ok add. B. 
") glettudilka B. 

Nachtrag: B. BT t. 20*. dreingi] ifre, B: t. 89 ' baru] brjöta B. 
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241 

Ueber meine ausgäbe dieses gewichtes bedarf es nur weniger 
orieotirender worte. Derselben zu gründe gelegt ist, wie oben, 
p. 221 bemerkt, eine von Jon Sigurdsson genommene absehrift. 
Dieselbe bietet die faasung in cod. Holm. perg. 22, 4°, fol. 91—93, 
(= A) vollständig, wäbrend von cod. Holm. perg. 23 (= B) nur 
die Varianten angegeben sind. Dem entsprechend habe auch ich A 
zu gründe gelegt, und die Varianten, mit ausnähme der blos gra- 
phischen, von B notirt: in den text aufgenommen wurde die 
lesart von B nur dann, wenn sie mir unzweifelhaft das richtigere 
zn bieten schien. Meine abweiehuugen von der Schreibweise in 
A sind unbedeutend. Nur das für i häufig erscheinende y, sowie 
ie für e und au für den u-umlaut von a habe ich entfernt; 
ebenso die unregelmässige consouantengemination, wie in elldur, 
sowie das gegentheil, endlich habe ich au ein paar stellen des 
reimes wegen die älteren formen hergestellt. Weitere mss. dieser 
rimur sind mir nicht bekannt geworden, und ich glaube somit, 
dass das bei mir gegebene ein hinreichend treues ■ bild von der 
Überlieferung gewährt. Doch will ich ausdrücklich bemerken, dass 
J. S. mir für den fall, dass ich das gedieht edireu wollte, freund- 
lichst angeboten hat, seine copie mit den mss. nochmals zu colla- 
tioniren oder in derselben weise die correktur zu lesen. Dies 
anerbieten ward vor c. einem jähre gestellt, ab die Stockholmer 
mss. sich in Kop. befanden, was jetzt schwerlich mehr der fall' 
ist ; schon desshalb würde die realisirung desselben schwierig sein. 
Zudem glaube ich kaum, dass bei einer absehrift von J. Ss. ge- 
übter band eine nacbcollation erhebliche besserungen eintragen 
würde; doch dürfte der so äusserst gefällige gelehrte nach dem 
eben gesagten selbst für etwaige kleine irrthümer, die ja auch die 
meinen sein könnten, nicht mehr verantwortlich gemacht werden. 
— Endlich sei noch bemerkt, dass dem Schreiber von A der in- 
halt von R. H so interessant gewesen ist, dass er sie auch bild- 
lich auf dem perg. fol. 92b dargestellt hat. Wie es scheint, ein 
leser hat zu diesem allerdings etwas bedenklichen bilde, auf dem 
die prinzessiu in jener wenig beneidenswerthen Situation abgebildet 
ist, bemerkt: »petta er slem figura!« 



KUvCoiHjle 



Skaufhalabalkr, 

(rotttk-hwanilied) 



i altiflländiscbea gedieht a 



< der fuchssage, zum ersten male herausgegeben 
i amnerkungen begleitet. 



1. Hefir i grenjuni 


hrt vrtro cptir 


gamall akaufali 


beim til fylgSar 


leingi Lüit 


|irlr yrmlingar 1 ) 


hja langhOlu. 
t iiU- hafa |»au sdr 


og peirm ißttir. 


4. Meelti gortanni 


allz upp talda 


vit grenlasgu: 


ätjan Bona 


Hvät skulum vinnn 


og eina dtfttur. 


■i&T til barfa? 


2. pvf voro XIX 


vit erum oriiin 


niSjar skaufala, 


veyklendit miög'). 


, hunz jafningja, 


hryggsnauS harla, 


heldr enn XX? 


en halai 1 ) rotnaäir. 


{tar aannaiizt fyrSa 


5. Svarar grenlcegj 


iornmeeli, 


gfimul a milti: 


at opt verär örgum , 


Nu eru*) & burtu 


eins vant ä taug. ,v,.\. *» ; -- 


börn okkur röakin, 


3. J>a vöro burtu 


en bau ung 


börn skaufala 


sein eptir aitja, 


fleet 611 farin 


og enn ekki 


ur föfiur garSi; 


a logg_komin. *—' : y 



.rtanni ^ ,\ 



m*^**- 



l ) Vigf. b. v. yrcnliiigr sagt: Hence prob, ia corrupted the mod. yrlingr, 

| a fojc's cub; tau yrlingr. Unsre stelle scheint dafür einen guten beleg zu 

' bieten. Nach Magmiseons ansieht ist das nemsl. yrlingr dag. von yrSlingr, 

einwohnerchen des Steinhaufens (von urS, Steinhaufen), abzuleiten, und es 

deaahalb auch hier zu andern. Diene Änderung erscheint mir aber doch 

bedenklich. *) miug ms. ") halir ma. *) er ms. 
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6. Jm mant heiman 
halda verSa, 
og afla brffa t***V^ ■ 
til btis okkant: ' 
vtvri bat tit 

vhmu at leggja, 
semvirSum ma 
veat gegna. 

7. Mtelti pannjs * 
möSir drattaLu_ /./» **?' 
Ma.tr er eigi meiri 

mtSr i höndum: 

balröfubein 

og hryggr ur lambi, 

bögleggir prfr 

og banakringla. 

8. Svö er niS li8it, 
seigir lägfigta, 
loöbakr luinn 
langt a tfnia; 

von er npp höSan 
veSra harära, 
en at liünilnm kominn 
häiwtpuetr mild 11. 

9. Betra er mi 
bniäa at leita, 
eiin pä fyrSar 

i6 sitt geyma: 
liggja meTTbrunam 
lamb ' ! hvei-vcl.ua , 
en ä fjalli 
feitir aauSir. 

10. Sä er nü timi, 
seigiv rebbali, /./. $$"9 
Bern segglFlü^nu 

at sauSum ganga. 
Viat er allstnSar 



V 






i haar 



muD ä fjöllum im 
manferä mikil. 

11. Viasa ek eigi 
vist, aegir Tofa, 
at pu huglauat 
hjarta bterir: 



&#> 



bü villt IjfilvaSr 
til bana svelta 
afkvremi {litt X. 

og okkur breSil 

12. pü ska.lt rä5a, 
seigir rebbali, 

vi) man ek leita 
rista at afla. 
pö hafa nornir 
|)eaa um mik apäS, 
at m(Sr gömluin 
glgepaz mundi. 

13. För heiman pä 
fljött drattali 

og eetlar aar 
afla at fanga; 
lan ii skjötliga 
XV Bauäi, 
Og eura'} af peim 
allvel fei tan. 

14. bat var geldingr 
gambrliga atdrr, 
grakbllöttr, 

gamall at aldri. 

Vendir dkolli L-'l'*^ 

viat at bonum, f 

og meS tönnuin 

tök i lagSa. ft+-& - 

15. Svd lauk akiptum 
Bkolla Og sauSar, 

at grakollr 
gekk fra M6. 
Bjite drattali 
burtu beim pa$an, 
hiifäi sau'5 feingit 
sör til vista. 

lti. Hü skaT Beigja 
nQkkut fleira 
fra ferSum haus 
fyat at ainni. 
Heim kom BiSla 
sauSbftr g&tu&II 
wangr og Bofinn 
aVö til grenja. 



S.S. 
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17. Kallar kämleitr 
a konu sin a, 
heldr hvasBeygir, 
hunz jafningi: 
Mä ek seigja für 
frä feriSum mininn, 
heldr hrabliga, 
sem ner hugr sag&i. 

IS. pat var morgin, 
J»ä ek heiman fdr, 
haföa ck feingit mer 
feitar br&SSir, 
liundit bagga 
og ä bak mer lagöan, 
hugäumz heim Bytja 
bann til bygSa. 

19. ha var mer litit 

hvar at häfuetur maSr 
hl jap kallandi. 
Fdr meö hon um 
ferliki mikit, 
kolsvart at lit: 
kenda ek hunza! 

20. Bftti hann tr^ni'). 
en rekr upp sjdnir, 

Log hekti [legar 
hvar ek keiiaÄa') 
Mer kom heldr i hug, 
hvat hann imindi vi] ja, 
vatt ek af niör 

21. Hann tök >i skeiSi 
skjött eptir mer, 
skundar hvatliga 

og skrefaSSi stamm. 
Hljöp ek (r&liga 
heldr undan, 
leitaia ek vi5 
liii at foria. 



22. Vom vit leingi . 
am fjallzhtfS eina, 
upp og ofan, 

svd undrum gegndi. 
Hitta ek hamra s ) skarä 
og bolu eina, 
blaut ek l hana 
brreddr at antjüga. 

23. Var gren bell» 
grjöti um hvorfit, 
mätti hundr bar 
hvergi inn komazt. 
Cäö haue grimml iga, 
bii. hann gat ekk», 
garpr ginmikill 
gripit niik tönnum. 

24. bar juikta ek, 
hd mer illt fwetta, 
heldr. hundeygSr, 

og hreeddumz dauSa. 
Hljdp hinn hafreti 
fyrir bolu munna, 
biitöi still' atdran 
og atakk inn til min. 

25. Mär koin ä si'Su 
mikill stafs endjr, 
mätta ek bvergi 
undan hliia. 

(üi brotnuiu 
[>egns fyrir akapti 
umjwgj* bungliga 
III rifin i mer. 

26. Vife er ek bd 
särt oräirm, 
atrAka af atingjum 
og stafs enda her. 
Kom bd at lyktuin, 
at hann heim leitaöi, 
og haffti bagga rainn 
bnrt gjörvallan. 



') trynr ms. s ) Diesen Zeilen mangelt die alliteration. Ea musa 
etwas falsch sein. Vigf. will für keifaSa, befjaöa aehreiben, Magnii 
keifaSa, von keifa sich mühsaui hinschleppen, beibehalten und statt de 
kendi für bekti einsetzen. Das wort keifa int mir aonat nicht begeg 
dem sinne nach würde es allerdings besser passen, als befja, to st 
') h'ra ms., hamra Vigf.. 
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27. Svd hafa aldri 
biz ek leitaäa viJS, 

mer bvö tetjzt 

minar ferSir. 

hat er bilgboö raitt, 

at hi:San man ek eiga 

skjöttakapliga 

skiirat ülifat. 

28. Hefek margan heldr 
halafeitan 

eauS B6j#ga 

sviptan lifl, 

tintj^linga, 

ea tfnt lainbgymbruni, 

gripit geldinga 

og gamalrßUflr. 

29. Hefeg meS ströndu 
'strakit 1 ) jafnliga, 

i [og heima um hanga 
jafnan snnSrat*); 
bitit hefek' jjlflr, 
bellt kl^pinguro, 
rifit af,pönura 
rett hüThverja. 

' 30. Hefeg optiiga 
tibarfr verit 
bcenda KIki 
( bygS hessi: 
sköäat jafnliga 
skreiä 8 ) i bjeljum, 
riklinga rar 
.og rafabelti, 

31. Hefeg*) fhentnü me"r 
bakalzlykkjur, 
"og höggit me'r 
hvimia anepla. 
Eiga m4r allir, 
ef ek ilyl einskis, 
ytar optliga 
illt at lau im. 



32. [ForSaz kunna ek 
volar gjörvallar 6 ), 
JxJtt fyrjar p»r 
fyrir luik setti: 
burfti eingi 
besä at leita, 
hvi'at ek vi SM., 
vekr gjörvall&r. 

. Fannz sa eingi 

fyrr ne" Biäar, 

hundr häfcetur 

eSa heatr ( bygSum, 

at mjk ä hlaupi 

hefäi upßj: 

ek frära dyr 
fteet aull önnur 9 ). 

34. Nu tekr elli 
at mer Bcakja. 

Mä ek alb ekki 
a mik treysta: 
farinn fräleikr, 
JUakörJ) Croänir, 
tenn sljöfgaSar, 
en toppr ur eünt. 

35. Man ek tÜ rekkju 
reika verSa, 

mer tekr verkr 
at vaxa i siSu. 
Svtf hefek sätlat: 
BJä mun dagr konin, 
mer yfir höfit 

36. bat hkegir mik: 
b<5 man hör konia 



I Hann man mann gji 
Imargan sauSlausan, 

log alldri upp gefa, 

Kllt at 1-inna. 



') Magnusaon schlägt vor, ßtrokit zi 
heima anuSrat? K. ") skrid ms. ^hele i 
gjörvallar? K. 6 ) aunr ms. 7 ) fitkor ras. 



.,<,, Google 



37. Bjtizt bä akolli 38 

i bdl sitt fara, 

beit hann helstingi 

hart til bana. 

bar mun bann verSa, Hefir bälk benna 

bjofV ofgamall, ■ v. ' ■« ■• . i .«< 

ljf at [lata ort dflmligr ijl^jn . 

og liwsm t^nast'JJ. Einart föstri. 



Anmerkungen. 

Dieses gedieht, zu dessen Veröffentlichung mich Gudbram 
Vigfüsson freundlichst ermuntert hat, ist, soviel bis jetzt bekam 
uns nur in einer handschrift erhalten, cod. A. M. 603, 4°, 
welcher sonst nur rimur stehen (vgl. oben p. 141). Es füllt bi 
fol. 40 a n. b. Das folgende blatt des überhaupt sehr defekten m 
welches den schluss des liedes enthalten hat, fehlt, so dass d€ 
selbe für uns leider verloren ist. Indess sicherlich erstreckt si 
dieser verlust nur auf 1 — 2 verse, wie man aus dem inhalte d 
uns erhaltenen letzten stropheu billiger weise schlieesen darf; d 
ende des Schlussverses hat uns überdiess Björn von Skardsä 
seinen: Grönlands Annälar aufbewahrt, und zwar als beleg f 
den namen des dichters: Einarr föstri, so dass also über seine p< 
sÖnlichkeit nicht wol ein zweifei aufkommen kann (vgl. Maurt 
- ..' ^kife-rima £^_37__f.). Denu obwol wir K. Maurer sehr gern z 
gestehen wollen, dass Björn vou Skardsä durchaus kein kritisch 
köpf war, so haben wir doch, wie mir scheint, gar keinen grnr 
diese vier zeileu für eine fälschnng anzusehen. Ebenso wer 
liegt eiu grund für die annähme vor, Björn habe durch ein vi 
sehen dieselben auf den Skaufhalabälkr bezogen, während sie eim 
anderen gedichte angehörten. Ich habe jene Zeilen demgemäß 
den schluss unseres gedichtes gesetzt. Darin übrigens stimme i 
Maurer (a. a. o. p. 40) und Vigfüsson (nach mündl. mittheilungt 
unbedenklich bei, dass der Skaufb. mit den ebendort erwähnt 
barngselur zusammenfällt, womit auch dem Wortlaute der ste 
nach der dichter sehr wol sein thiermärchen bezeichnet hab 



') Die ein geklammerten worte habe ich ergänzt 
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kann. Dass unser gewährsmann sie unterscheiden zu müssen glaubt, 
wie ich aus dem Wortlaute seiner angäbe: llann kvafl ok Skauf- 
halabälk ok barngselur etc., schliesse, braucht uns darin natürlich 
nicht irre zu machen. Björn Einarsson, den fiinarr föstri auf seiner 
fahrt nach Grönland begleitet haben soll, starb 1415; seine Grön- 
landsreise fällt nach Maurers angaben (p. 38 f.) in die jähre 
1385 — 7; die entstehung des bälkr müsste also, wenn das über 
Einars leben angegebene richtig ist, in diese jähre fallen, und 
dem dürfte sprachlich nichts im wege stehen. Weiter haben wir 
freilich kein zeugniss über diese angäbe, denn wenn Maurer (p. 40) 
sagt: »und wirklich soll der anfang dieses gedientes, der in A. M. 
603. 4° noch erhalten ist, nach Finn Magnössons angäbe dessen 
entstehung zur zeit des-Jörsalabjörn beweisen,« so muss das wohl 
auf einem missrerstäadniss der worte des letzteren beruhen. Die 
stelle lautet nämlich (Grönl. bist. mind. I, p. 117): At rjevekvadet 
(Skaufhalabälkr) er forfatted i Björn Jorsalafarers tid, viser en 
membran i den Arneemagmeanske satnling, nr. 603 (4), hvori 
digtets begyndelse findes, men slntningen er nn, desvaärre, borte. 
Da nun im gedichte selbst auch nicht die leiseste spur einer zeitr 
bestimmnng zn finden ist, so kann sieh, wie mich bedünkt, Finn 
Magnössons bemerkang nur auf das alter der membrane stützen 
wollen. Diese weist nun freilich nicht auf Björn Jorsalafarer's 
zeit, d. h. auf das ende des 14. Jahrhunderts, sondern dürfte 
schwerlich viel vor 1500 anzusetzen sein. Die a. a. o. p. 115 
angeführte vise ist in demselben veranlasse verfasst, wie Skaufh., 
und beweist wenigstens, dass dichtnngen in diesem metrum (kvidn- 
hättr) zn jener zeit üblich waren. Aber woher weiss F. M-, 
dass der skalde, welcher Bj. Jors. begleitete, seine reieebegeben- 
heiten in verse gebracht hat (p. 116), nm dann daraus den kühnen 
schluBs zu ziehen, dass wir in obiger atrophe den einzigen rest 
jener reiBedichtnng zu erblicken haben? Ob der dichter des Skaufh. 
.mit dem der Sldäa-rima identisch ist, lässt sich trotz Maurers 
gründlicher erörterung aller einschlägigen fragen gar nicht ent- 
scheiden. Eines sei jedoch noch zn gunsten dieser ansieht bemerkt. 
Ebenso "wie Skida - rima »die romantisch - abenteuerliche richtung, 
welche die spätere isländische sagenlitteratur eingeschlagen hatte«, 
lächerlich machen will, so liegt in Skaufh. v. 36 eine unver- 
kennbare parodie von Virgils Worten, Aen. IV v. 625: Exoriare 
aliouis nostris ex ossibus ultor, nnd damit vielleicht überhaupt 
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auf den hie und du liervortreUmden, in hochsch webender trag: 
gespreizten ton dieses dichtere. Die Verfasser beider lieder zeig« 
sich also geistesverwandt: ihre identität ist damit freilich not 
durchaus nicht bewiesen. 

Das uns beschäftigende lied ist das älteste tüchterisi/lio ..e. 
zeugniss auf dem gebiete der fuchssagejm- skandinavischen norde; 
Zwar, dass der fuchs auch früher schon wegen seiner schlauhe 
und gef ährlich keit für die heerden ') — und gerade auf Islac 
musste das ja bes. fühlbar werden, wo das volk ausser der fischer 
wesentlich nur auf den ertrag der Viehzucht angewiesen war - 
eine souderstellung unter den übrigen vierfüsslern erlangt hatt 
beweisen vor allem seine vielen namen; ob diese Vielheit mit de: 
aberglaubeu zusammenhängt, dass man ibn nach sonnenuntergan 
nicht mehr mit seinem eigentlichen namen,. töa, nennen darf, we 
er sonst kommt und sich ein lamm holt, wie Maurer: Tsländ. volkt 
sagen der gegenwart. Leipz. 1860, p. 169 andeutet, lasse ic 
liier unerörtert; sehen wir uns lieber die namen selbst etwi 
genauer an. Die älteste aufzählnng von solchen findet sich Snor 
Edda II, p. 490. Einen modernen vers, der zehn synonyma fi 
fuchs nennt, giebt Maurer a. a. o. Für die im folgenden geboten 
kurze bedeutungs-entwickelung der mir bekannt gewordenen fnchi 
namen habe ich hauptsächlich die bei Cl.-Vigf. uu verschiedene 
stellen zerstreuten erklärungen als hü Ifamittel benutzt. Ich gel 
die namen in alphabetischer reihenfolge: 

bitr = der beisseude, nur im moderneu sprachgebrauche fi 
fuchs gebraucht [in dem verse bei Maurer a. a. o.] Möddrekk 
der bluttrinker, ebenfalls nur modern [bei M. a. a. o.; Cl.-Vigf 
epithet of a f'ox. brunnmigi, mingens in puteum, schon i 
Sn. E. für vulpes. Dass man darunter meist einen unhold, koboi 
verstand, der die brunnen verunreinigte, lehrt deutlich Halfssag; 



') Wie die geistlichen die furcht der baue™ vor dem fuchse und ih) 
Ungeschicklichkeit, wol auch scheu in der abwehr, zu ihrem vortheil zu l> 
nutzen wussten, lehrt ein hübsches geschichtchen, das uns in der Guiinunda 
saga Araaonar erzählt wird (Ups. I, p. 586 f.; besser II p. 137 f.). Ein batii 
fm BorgurfjörSr mtiss, um seine heerd« gfigen die räubnrischen angriffe ein > 
melrakki ?u sichern, dem bischof 20 hammel, die dieser sich sogar au; 
wählen darf, überlassen. Der bischof vertheiH dieselben: miSil vina sinni 
gu8s fäteekra manna. Dann celebrirt er: bat officium, er bannsetning ti 
lieyrir. Am nächsten morgen findet der bauer seine heerde unversehrt, ui 
in der nähe einen todten fuchs, dem alle knochen zerbrochen oder zu mar 
geworden sind: svä beit hann bannit. So etwas könnt« zu unserer zeit a: 
tüi-lich nicht mehr vorkommen! 
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cap. 5, wo das so bezeichnete wesen gleich darauf frass genannt 
wird. Dass sieh der ausdruck aber ursprünglich wirklich auf den 
fuchs bezog, beweist die verwandte phrase: SkÖmm hunda! skitn 
refar i brnnu karte (FMS. VII p. 21, Bragda-Magussaga p. 73). 
Vgl. aucli das lappländische märchen: Der fachs und der bär 
(P. Liebrecht in: Germ. XV p. 162 ff.), wo der fnchs vorgibt, 
seinen schwänz in einen braunen gesteckt zu haben, um fische 
zu fangen, und dann die leate herbeiruft durch die worte: Hier 
sitzt ein bär und macht in euren brunnen! drattliaJi, aeblepp- 
schwanz, von dr&tta, schleppen. Homers uXämoc hat man isläud. 
durch drattandi wiedergegeben. £6a oder füa; in 8n. E. und 
Mälsb. v. 18, entsprechend got. fauho, ahd. foha; die etymologie 
des wortes ist dunkel; Förstemann vermuthet (Germ. XVI p. 417), 
es sei auf sonst ungewöhnlichem wege aus dem verbuni fahan, 
capere, entstanden. Dann wurde der name den fuchs als räuber 
cbarakterisiren. fox wird isl. nie wie unser fuchs gebraucht, 
sondern nur in übertragenem sinne für eine beträgerei beim ver- 
kauf oder dgl. , doch lässt sich natürlich diese bedeutnng auch 
nur von der list des facbses herleiten, gortanni; gor ist die 
schleimige Substanz im thiermagen, die tEeile der eingeweide, 
welche man nicht essen kann; gortanni; dessen zahne darauf ein- 
gerichtet sind, dgl. zu fressen; in weiterem Sinne wird gor wol 
überhaupt für geschlachtetes vieh gebraucht, vgl. gor-mänudr, 
gorvargr. grenlfegia, höhlenliegerin, wol vorwiegend von der 
fiichsin gebraucht; vgl. grenskolli. gryla, für fuchs in den Sn. 
E. Die bedeatung ist dunkel; jetzt versteht man auf Island eine 
unholdinne darunter, welche mit ihrem manne Leppa-Lüdi herum- 
zieht, und ein schrecken der unartigen kinder ist; Maurer meint 
a. a. o. p. 54, wenn ihr name unter denen der fuchse aufgezählt 
werde, so sei das offenbar nur metaphorisch zu verstehen, ganz 
wie wenn anderwärts von grflur im sinne von schrecken die rede 
sei. Dafür, dass die bedeutuugsentwickelung eine umgekehrte ist, 
spricht erstens, dass man sich das ungethüm gerade als fnchs 
mit vielen schwänzen vorstellte (vgl. Ol.-Vigf. b. v.; Arnason 
pjöds. I p. 218 ff. führt das freilich nicht an), zweitens dass 
Skröggr, (s. u.) der söhn des Leppa-Ludi und der Lüpa (Arnas. 
a. a. o. p. 220 f.), ebenfalls in Su. E. unter den fuchsnameu 
citirt wird, drittens endlich, dass der fuchs, ganz in derselben 
weise, wie gryla, in Norwegen benutzt wurde, um die kinder zu 
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schrecken; vgl. Gammel norslr homiliebog , edd. üiiger, Christ. 
1864 p. 212: Lserdir menn raeda oss vid h&Iviti, Regia beir, sein 
kona neäer barn sit: begi bn, barn, segir hon, ec laet refenn at 
her, ef pn pegir eigi. holtapörr, holz-pör, nur modern, ähn- 
lich aufzulassen, wie holtskridi (Edda) für Schnecke. Jagfoeta, 
die uiedrigfüssige, wol meist mir von der fücbsin gebraucht. 
langhali (oder nur femininisch gebraucht?), langschwanz (Skaufh. 
1). laufafettir, lanbbenger, der durch den wald schleicht (Sn. 
E.). melrakkij mehjhjiiid, eigentlich der weisse oder polarfuchs, 
nach CI.-Yigf. so genannt, weil er sich in den Sandbänken höhlen 
gräbt; oder etwa von seiner färbe so genannt? Diese beschränkung 
des namens anf eine art ist jedoch gar nicht festgehalten worden; 
melrakki wird auch der gewöhnliche fnchs oft genug genannt, 
refr, nach CI.-Yigf. mit dem lat. repere = kriechen, etymologisch 
zusammenhängend, also, wie Berpens: der Schleicher. Der name: 
rebbali scheint aus ref-hali entstanden zn sein, also pars 
pro toto. Bei Bj. Hald. finde ich noch die form: rebbi. skauf- 
hali, zottelschwanz; denn skanf oder skanfi ist: korngarbe, büschel; 
auch der fuchsschwanz selbst wird skanf genannt: . . . refiimm 
er nu dregr skaufit med landinn (Fagrsk. 47). skolli oder skollr, 
sicherlich mit recht von Vigf. neben engl, skulker = laiischer, 
gestellt, wodurch das schleichende, heimliche wesen des fuchses 
treffend bezeichnet wird. Das spiel, welches wir: bliudekuh nennen, 
wird auf Island durch: skollaleikr bezeichnet (vgl. CI.-Yigf. s. v. 
skolli). In übertragener bedentung ist dann skolli auch der tenfel; 
so ist skollabrcekr (Maurer a. a. o. p. 91) zu erklären, ebenso 
skollaiiiigr, skollafötr etc. Zu grenskolli vgl. oben grenlregia. 
Daneben wird das wort auch, wie fox ausschliesslich, in abstrakter 
bedentnng gebraucht = list, z. b. byggja nm skoll; dazu gehört: 
skollvaldr, betrüger, einer von Odins Damen; Vigf. fügt aber 
hinzu: bnt raore probably belonging to some ancient fable about 
Reynard the fox. skröggr = engl, scraggy, der magere, der 
geschmeidige (Sn. E-), bes. im letzteren sinne wol vom fuchse 
gesagt, der sich überall durchzuwinden weiss; vgl. auch oben über 
diesen namen. slappardr; vgl. dän. slnbberd, schmntzbartel, 
dann anch: schelm, schuft, tofa; CI.-Yigf. kennt das wort, das 
nun durch Skaufh. v. 11 für die ältere zeit sicher belegt ist, nur 
in seiner modernen entstellung töa (vgl. stue «s stofa) als namen 
des fuchses, für altisl. nur als eigennamen; der etymologische zu- 
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sammenhang mit engl, tuft = husche! , (z. b. a tnft of heres, 
Chane. C. t. a. 555) erscheint mir sehr wahrscheinlich : benennnng 
des fuchses nach seinem haschigen schweife, tortrygg = der 
vorsichtige, nnr in der mod. spräche für den fachs gebraucht. — 
Ueber blicken wir diese namen und ihre bedeutungen , so kann 
kein zweifei darüber herrschen, dass dieselben summt und sonders 
direkt für den fuchs gemacht, auf die ihm abgelauschten, charak- 
teristischen merkmale desselben basirt sind, in ausgeprägtem gegen- 
satze zn den deutschen thiernamen Isaugrim und Reinhart, die 
mau, wie Müllenhoff (H. Z. XVIII p. 1 £F.) nachgewiesen hat, auf 
die betr. thiere erst später übertragen nnd ihnen dabei einen 
falschen sinn untergelegt hat. Dieser unterschied ist eben darin 
begründet, dass auf Island die thiersage nnd die an sie geknüpf- 
ten, spärlichen erzeugnisse der dichtung — von einem thierepos 
können wir ja selbstverständlich nicht reden — nicht von den 
häuden der geistlichkeit grossgezogen, sondern aus alter volks- 
massiger Überlieferung hervorgegangen sind. 

An die oben gesammelten namen schliessen sich zunächst eine 
anzahl Sprichwörter, von denen einige schon im verlaufe unserer 
erörterungen zur spräche kamen; es folgen hier einige weitere; 
Vollständigkeit kanu ich da um so weniger anstreben, als die isl. 
sprich Wörtersammlungen (vgl. Möbius, Mälsh. p. 18) mir hier 
nicht zur Verfügung stehen. Sä pä refr rakka, en rakki hafdi 
alls ekki, d. h. der hnnd hatte das nachsehen, pjälar - Jönssaga, 
Reykjavik 1857 p. 41. pü ert mestr i mälinu sem refarnir i 
hölunum, Flb. II, 330; ähnlich: Dregr melrakkinn eptir ser 
halann sinn mi, für: sich von etwas drücken, sich feige zeigen, 
wenn es zur suche kommt. Erat hlunns vant, kvad refr, ovo 
hörpu at isi, Bragda-blägnssaga p. 72; der sagaschreiber fügt 
hinzu: hat er mselt til peirra manna, er lata störliga, en megu 
litit; vgl. FMS. VII p. 19. Hafa skal gott rad, pöat or rei'sbelg 
komi, Gullporiss. p. 74. 

Dass menschen mit fuchsen verglichen oder selbst so titulirt 
werden, ist auf Island nicht weniger häufig, als bei uns. Um die 
Verschiedenheit der Charaktere zweier bischöfe zu charakterisiren, 
wird Bps. [. p. 750 von ihnen gesagt: .... svä mikit skilr 
lundemi peirra, at Arni biskup gengr sem björn ä hvat sem firir 
verdr, en Jörundr biskup er slsegr sem refr, ok ferr ä ba leid 
fram, sem sä er i pveru vedri beitir löngnm etc. — In der 
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Vatusdiela, cap. 20 (Forns. p. 48) heisst es: Sfdau leitadn peir 
haus. Jokull mselti: par liggr uu grenskollinn etc., wo es sich 
nm die Verfolgung eines feinde» handelt. Ebendahin gehört Safn T, 
74 : peir skyldi ekki lata pann gamla refinn sleppa. Auch der eigen- 
name Refr ist auf Island häufig genug (vgl. z. b. FAS. III p. 30). 
Trotz alledem sind die poetischen blüthen, die dieser, wie 
wir gesehen haben, für das gebiet der thiereage so gut präparirte 
boden zur entfaltnng gebracht hat, sehr spärlich. Mit recht sagt 
J. (Trimm, der natürlich das hier abgedrückte liedchen nicht 
kennen konnte, R. F. p. XVI: tDass die thierfabel dem norden 
unbekannt geblieben scheint, der sonst eine menge bilderreicher 
thiernamen besitzt, fallt am meisten auf.« Die älteste erwähnnng 
des fuchses in gebundener spräche bietet meines wissens Mälshätta- 
kreedi v. 18: 

Kfnum pykkir bozt at biia: 

brögöött rejndiat gemlu fiia; 

margar kunni hon slrcgiir aar, 

avä nokkut gafst Kannveig m6r. 
Eine weitere poetische Verherrlichung des fuchses von Malsh. 
bis Skanfbalabälkr, der, wie wir sahen, frühestens in das ende 
des 14. Jahrhunderte fällt, ist mir nicht bekannt geworden; c. 
250. jähre später sind dann auf Island gereimte fuchsfabeln: töu- 
kvaedi, gedichtet worden, deren eine dem dichter Sera Hallgrimr 
Petrson (+ 1674) zugeschrieben wird (vgl. Cl.-Vigf. s. v. töa); 
gedruckt ist keine derselben, ja wol kaum überhaupt zu papier 
gebracht; was aber Sera Hallgrfm anlangt, der sonst vorzugsweise 
passionspsalmen dichtete, so wissen wir, dass er durch einen an- 
deren flucbvers, durch den er einem fuchse den tod sang (kveda 
dauda töu, lautet die phrase für diese procedur), fast um die 
gäbe der Dichtkunst gekommen wäre (vgl. Maurer a. a. o. p. 104). 
Endlich haben sich auch in diesem Jahrhundert einzelne dichter 
mit dem fuchse beschäftigt, bes. der auch sonst bekannte dichter 
Sigurd Breidfjörd (vgl. oben p. 157), von dem ich hier ein lied- 
chen mittli eilen will, welches G. Vigfüsson mir zu diesem zwecke 
freundlichst zur Verfügung stellte. 

Torfi a Eyri. 
1. Vant er munn ai vanda sinn 

og varast taliS Ijöta; 

til hvers ertü, Torfi minn, 

tonnn i a8 bltfta? 
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2. \iö hi'in drtepi [tenna smiS, 
[m'lik.t bralla fleiri: 

hiin hefir rniklu minni auö, 
eu Monser TorG 4 Eyri. 

3. bü 4tt ekkert ektafljdS, 
arfu vi 8 at geta, 

en hiin i ser i holu jöi: 
hvnä eiga (>au aS eta? 

4. Föngin heim hün fcerir slik, 
og f&tcek bürnin iMSrir: 

piS eruS b,i5i lvndis-h'k, 
hvaS h'fs litveg ä hrcerir. 

5. []ü hefir dti alla klier, 
ekki si'5r en t&fe 

YüiSir fllgla, liinaS slifr, 

tÜ fiskjar ksenn at röa. 
Der gedanke ist: Warum verwünschest du den fuchs? freilich 
stiehlt er dir schafe, aber dafür ist er auch ein ärmerer geselle 
als du; du hast weder weib noch kind, er hat junge in seiner 
höhle, die atzung verlangen ; und schliesslich thut er nur d 
wie du: ihr tummelt euch beide, um das leben zu fristen. 



Ich komme nun auf das von mir hier zum ersten male ver- 
öffentlichte gedieht, den Skaufhalabälkr, zurück. Der inhalt des- 
selben ist in kürze folgeuder: Lauge hat der fuebs mit der gattiu 
in seiner hohle gewohnt und 19 kinder sind ihnen erblüht; warum 
nicht 20? fragt der dichter. „Oft missglückt dem schlimmen der 
letzte zug." Die kinder haben alle schon das, väterliche dach ver- 
lassen, bis auf drei söhnchen und die tochter. Die alte füchsin 
ermahnt den gemahl, auszuziehen und sich nach raub umzusehen : 
jetzt sei dazu gerade die beste zeit. Meister Skaufhal'i ist bedenk- 
lieb, aber als jene ihm vorwirft, er trage ein verzagtes herz im 
busen und wolle sie lieber alle verhungern lassen, als etwas wagen, 
da willigt er, doch nicht ohne trübe ahnungen, ein (v. 1 — 12). 
Zuerst hat er glück: er trifft eine schafheerde und raubt den 
feistesten hammel aus derselben. Doch abends kommt er in trüb- 
seligem zustande zur höhle und erzählt sein missgeschick. Auf 
dem rückwege hat ihn ein mann mit einem huude aufgespürt 
und verfolgt. Er lässt seine kostbare bürde fahren und flieht in 
ein felsenloch, wo ihm der huud nicht nachkommen kann. Aber 
der mann sticht mit seinem stocke hinein, so gewaltig, dass er 
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dem fuchse drei rippen zerbricht. Dann nimmt er den hammel 
und geht nach hause (v. 13 — 26). So übel, sagt der fuchs, ist 
es mir noch nie gegangen, und mit meinem leben wird es bald 
ans sein. Dann führt er sich seihst noch einmal in wehmüthigem 
rückblick alle heldenthaten seiner Jugend vor und klagt, dass nun 
das alter mit seinen schwächen über ihn gekommen sei. Meine 
schmerzen wachsen und mein letztes Stündlein naht heran: aber 
das frent mich, dass aas meinem geschlechte mein rächer erstehen 
wird! Da naht ihm der tod und er muss, der alte dieb, sein 
leben lassen 

Die lehre dieses gesehichtchens ist offenbar, dass es auch dem 
schlanesten schufte schliesslich einmal schief gehen kann: Opt 
verär örgum eins vant ä taug, wie der dichter selbst sagt. Diese 
lehre ist versinnbildlicht zuerst in der notiz, dass der fuchs nur 
19, nicht 20 kinder hat, und zweitens in seinem eigenen trau- 
rigen ende, das ihu ereilt, nachdem er den schwierigsten theil 
seines Unternehmens, den raub des sehafes, bereits glücklich hinter 
sich hat. Die >im gewebe der dicbtung eingeschlossene lehre« 
ist also Torausgeschickt, und ist das ganze liedchen sehr wohl dem 
altdeutschen bispel vergleichbar. Was den stoff anlangt, so beruht 
dieser sicherlich auf der Gründung des dichters: er ist nicht in- 
dividuell, nicht charakteristisch genug, als dass man annehmen 
könnte, er habe ihn aus dem volksmunde überkommen. Die aus- 
fuhrung ist eine durchaus gelungene: der ^heroische t.oji_de&_tra_- 
jpschen' epos ist auf allerliebst schalkhafte weise parodirt, so dass 
ich hoffe, dem leser wird die lektüre eben so viele freude bereiten, 
als mir die herausgäbe. 

Es erübrigt schliesslich noch, die in Skaufalabälkr vorkom- 
menden seltneren worte alphabetisch zusammenzustellen, was ich 
besonders deshalb nicht unterlassen will, weil G. Vigfüsson bei 
ausarbeitung des Wörterbuches auf diesen nur handschriftlich vor- 
handenen text nicht besonders rücksicht genommen hat. bana- 
kringla (v. 7), halswirbelknoohen. bella c. dat. (v. 29) lacessere, 
sieh in böser absieht beschäftigen mit etwas, bögleggr (v. 7), 
sehulterknochen. gamalrolla (v. 28), altes mntterschaf. hakals- 
lykkja (v. 31), ein über einem querbalken in schlingenförmiger 
weise aufgehängtes und im winde getrocknetes stuck haifisch. M. 
Querbalken, an dem haifischÜeisch aufgehängt wird. >V. Dem zu- 
sammenhange nach scheint mir die erster e erklämng vorzuziehen, 
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das wort lykkia, was: schleife, schlinge, bedeutet, widerstrebt ja 
derselben auch nicht, halafeitr (v. 28), der fettschwänzige. 
halröfubein {v. 7), Schwanzknochen; der begriff: schwänz ist 
in dem worte zweimal ausgedrückt, durch hali und röfa (jetzt 
röa). hiallr (v. 30), Wetterdach, hütte, um fische zu trocknen, 
hlida (v. 25), entkommen, entwischen, hryggsnand = hryggsu- 
oäin (vgl. nnser: schnöde), am rücken dünnhar ig, räudig, hnndsi 
(v. 19), verächtliche bezeichnung des hundes. kämleitr (v. 17), 
schmutzig im gesieht, keifa (v. 20), vgl. die anm. z. d. st. 
kidlingr (v. 28), junge ziege. klypingr, (v. 29), jetzt klyppingr, 
schafshant. M. lambgymbr (v. 28), mutterlamni (lämmchen?). 
leggr in der pbrase: ä legg koma (v. 5), entsprechend unserem: 
die kinderschuhe ausziehen, lodbakr (v. 8), zottelrücken, rafa- 
belti (v. 30), the amher-like fat aud Ans of a flonnder, huug up 
to dry and eateu as a dainty. V. riklingr (v. 30), eine minder, 
in streifen geschnitten und getrocknet, rotna (v. 4), ausfallen, 
von haaren, skreid (v. 30), getrockneter fisch, veyklendit 
(v. 4), weichlendig, wo die Spannkraft der sehnen fehlt, höu 
(v. 29), geriist zum trocknen von netzen, thierbäuten u. dgl. 



Nachträge und berichtigungen. 

Zu p. 39. Dass Marbod's gedieht über Theoph. nicht auf P zurück 
geht, beweist auch der umstand, dass es, wenn auch nur selten, mit G geht. 
Dasselbe ruuss von dem werke der Hrosw, gesagt werden, da es, wenn auch 
noch seltner als jenes, auch über P hinaus weist (vgl. p. 11). 

Die abfassung der engl. Gregorius-version sowie die der in langzeilen 
gedichteten fassung der Theoph ilussage fällt sicherlich noch in die zweite 
hälfte des 13. Jahrhunderts, obwol die handschriftliche gewähr nirgends 
aber 1300 hinaus weist; die zweite fassung der Theoph. leg. dürfte in die 
erste hälfte des 14. Jahrhunderts zu setzen Bein. Bei der besprechung der 
frz. Greg. mss. habe ich p. 77 besonders desshalb zwischen x und b c ein 
mittelglied d statuirt, weil diese fassungen mehrmals gemeinsam den text 
.gekürzt im haben scheinen. — Meine abhandlung über den Greg, will ich 
: iin ganzen nur als eine Vorarbeit angesehen wissen, behaupte also durchaus 
nicht, in derselben etwas abschliessendes zu bieten. — Das rae. gedieht: 
Sir Degore", (vgl. Eilig, gpeeimens etc. p. 5(38 ff.), wo das unglückliche looa 
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des Gregorius von anfing an in bonani purtem umgestaltet erscheint, hat 
man auf die G. R. zurückführen wollen. Es dürfte sehr schwer sein , den 
beweis zu liefern. 

In meiner froheren abhandlung über die Part. - sage habe ich einen 
tbeil der bearbeitungen nach dem Schlüsse gruppirt; zu welcher gruppe die 
erste englische fassung gehört, lässt Rieh nicht feststellen, da ihr gerade der 
schlusn fehlt. P. 90u ist der name: Denis Pjramue, zu streichen; vgl. 0. 
Paris, Romania IV p. 148. 

Zu p. 173. Dass die Hrdmundar-saga z. th. aus den jetzt verlorenen 
KäruljöS geschöpft hat, darf man, glaube ich, gestützt auf das sonstige, 
von mir nachgewiesene zusammenstimmen mit H. H. II, niebt als möglich, 
sondern als höchst wahrscheinlich hinstellen. 

Betreffs des Skaufb&labalkr bin ich E. Magnusson für einige aufklä- 
rungeil verpflichtet. 

freundlichst bitte ich den lescr, die im ersten theile des buches herr 
vortretende ungleich mässigkeit in der aeeentuirung des altfr?. zu entschul- 
digen. Sie ist nicht schön, wird aber das verstiimlniss nicht beeinträchtigen. 
Die ungleiche ortograpbie der isl. citate findet ihre rechtfertigung in dem 
verschiedenen stände der zeit und Überlieferung. 

Ich notire endlich einige druckfehler, die den leser irre fuhren kennten: 
p. 29e f. inuss es heissen: |ebenso isl. 1 p. 20], bei Adgar — voraus geschickt 
ist. p. 30*: per, lies: her. p. 32*: ou, lies: on. p. 52": hil, lies: him. 
p. 64"; an, lies: au. p. 73°; eapnrgiea, lies: espurgiös. p. 86*: rikinn, 
lies: rfkinu. p. 126 e : S v. 216S, lies: fra. v. 2163. p. 142': Cod. Qnllf., 
lies: Cod. Gnelf. p. 153": rundum, lies: rauSum. p. 156m: v. 13, lies: 
v. 15. p. 164«: fserek, lies: fserek '). p. 166*: erwartet., lies: erwartet,, 
p. 166": füni, lies: funi. p. 192': p. 3398, lies: p. S8S». p. 210": moti, 
lies: möti. Virg. riiuur. I, 1*. Die lesart von B; verSr ist für: verii eg 
um, in den text aufzunehmen. fl'i banS, iieB: bauS. 35*: ä fteti, lies: aS 
foeti. 44': hann, lies; hun. II, 6': vifin, lies: vffin. Var. 5 auf pag. 238 
lies: Von reift i-pess etc. Leider habe ich in diesen t-fmur, was der gleich- 
mässigkeit wegen erwünscht gewesen wilre, die Bchreibung: aS, Big, og und 
ur in Worten wie eldur und viSur nicht consequent durchgeführt. 
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